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Den Druck dieſer Auffäge, welche in den 
verfchiedenen Sitzungen der hiſtoriſchen Geſellſchaft 
verleſen wurden, haben mehrfache Umſtaͤnde, zus 
mal die der Entfernung des Drudorted von den 
Verfaffern und der Verlagshandlung, aufgehalten. 
Der zweite Band wird nad kurzer Frift eben» 
falls erfcheinen. Bereits liegt der größere Theil 
des Manuſcriptes drudreif vor. J 

Der Sekretaͤr, im Namen der Geſellſchaft, und aus 
Auftrag derſelben, giebt ſich die Ehre zu bemerken, daß 
ohngeachtet jene, als Geſammtheit ‚ einen und 
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»denfelbeu wiffenfchaftlichen Zweck, welcher in ih» 

rem Titel ausgefprodhen liegt, zu verfolgen fich 

befennt , dennoch jeder einzelne Berfaffer für 

feinen Beitrag allein zu ftehen habe, und allein ver, 

antwortlich ſey. | 
Breiburg im Mär; 1828. 


Der Sekretär bee Geſellſchaft. 


Dr Ernft Muͤnch. 


Erfter Jahresbericht 
über 
die Wirffamfeit 
der 
Geſellſchaft für Beförderung, 

des Studiums der Geſchichte 

u 
Freiburg im Breidgan. 


ihrem erften Sekretär, 


Prof. Dr. Ernſt Mind, 


not wurde von Freunden der Gefchichte und Alters 
thumskunde am Mufenfige zu Freiburg der Wunſch Ieb: 
haft und vielfältig -audgefprochen, daß zu Beförderung 
jener Wiffenfhaften und aller derjenigen, welche in den 
felben Eyflus fallen, ein engerer Verein von Männern 
gegründet werden möchte, die entweder durch ihre Berufs 
ftudien ſelbſt fhon zu Erwirkung foldyen Zweckes aufges 
fordert find, oder aber neben ihren anderweitigen Ger 
ſchaͤften des bürgerlichen Lebens für die edelften und wid); 
tigiten alfer Scienzen Sinn, Eifer und Begeifterung füh— 
len. As Gegenftände fold) eined Bereined ftellte man 
fi vor Augen Den ganzen Reichthum der Gedichte im 
Allgemeinen, fodann aber und ganz befonders die Erfors 
fung der Quellen unferer vaterländiihen Gefhichten, 
die Verarbeitung ſchon vorhandener oder noch zu gewin: 
nender Materialien, die Berichtigung von eingefchlichenen 
Sprrtbümern über ganze Zeiten, Eharaftere und Lands 
ftrihe, Die genaue Kenntniß des heimiſchen Bodens und 
feiner Erzeugniffe, ferner die unbefangene Darftellung vom 
vergangenen und gegenwärtigen Zuſtande des Gewerb⸗ 
fleißes und Handels, der Sitten und Gebräuche, Berfaf: 
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ſung und Geſetze, und endlich von den moraliſchen und 
politiſchen Intereſſen des Landes. 

Dieſem ausgeſprochenen Wunſche zu genuͤgen, und 
eine Stimme und Anregung zu geben, lud Profeſſor 
Dr. E. Münch, nebſt dem Bibliothekar Dr. Weick 
unterm 12ten Jaͤnner des Jahres 1826 in einem klei— 
nen Rundſchreiben ſaͤmmtliche Freunde jener Idee 
zu gemeinſamer Beſprechung ein, und ſie fand am 
15ten deſſelben Monats wirklich ſtatt. In einem vor— 
angeſchickten Programme Muͤnch's ward die Frage: ob Die 
Stiftung eines Vereined, wie der bezeichnete, zweckmaͤßig, 
nothwendig und möglich fen, an die Anweſenden ge: 
rihtet, und von fämmtlichen bejahend erwiedert. Man 
verftand fih dazu, einen ſolchen Verein, in Form einer 
förmlich konſtituirten Gefellfhaft, mit beftimmter Organi— 
fation zu errichten, und für denfelben zugleich Die nad) 
den Landesgeſetzen erforderliche allerhoͤchſte Staatsgeneh— 
migung von Seite der Regierung einzuholen. 

Nachdem dieſe erfolgt und der Entwurf der kuͤnfti— 
gen Berfafjung mehrfeitig geprüft und berathen worden 
war, Fonftituirte ſich die Gefellihaft förmlich unterm 27ten 
Dezember, und unterfchrieb die Stiftungsurkunde. Diefe 
Fonftituirenden Mitglieder waren : 

Herr Hofrat und Profeffor Dr. Franz Anfelm 
Deuber, | 
Minifterialratb $ohann von Kettenader, der; 
mal in SKarlörube, 

;s Arhivratb Dr. €. Julius Leichtlen, 

-Hofgerichtsrath Heinrih Merk, 

: Bdrofeffor Dr. Ernft Münd, 

:s Hofratb und Prof. Dr. Karl von Rotted, 

s Profeifor Franz Julius Schneller, 
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Herr Profeffor Dr. Heinrih Schreiber, 
Staatsrath und Kreispireftor Freiherr Johann 
von Türkheim, 

s DOberamtmann Kafimir Waldıner, 

s Bibliothefar Dr. Bilderih Weid, 

:s BDrofeffor Dr. Kart Zell. _ 

Die Geſellſchaft wählte aus ihrer Mitte zwei Mits 
glieder, von denen das eine mit Leitung des Ganzen, 
Dad zweite mit Aufbewahrung ihrer wilfenfchaftlichen 
Sammlungen, und zugleih mit Beforgung ihrer Ein- 
nahmen und Ausgaben fi) zu beſchaͤftigen hätte. Zum 
GSefretär für das Jahr 1827 wurde ernannt: 

Profeforr Münch; zum Bibliothefar und. Kaffier 
Dr. Verf. 
’ In einigen fpätern Sigungen wurden zu — 
Mitgliedern ernannt: 
Herr Dr. Freiherr Karl Alexander von Reich— 
lin-Meldegg, 
Ghymnaſiums-Praͤfekt Nikolaus Schmeißer, 
-Ghymn. Profeſſor Franz Weißgerber, 
Hofgerichts-Advokat J. Zentner, 

⸗Gymn. Profeſſor Dr. J. A. Baumſtark, 

Ebenſo ernannte die Geſellſchaft während verfchiedes 
ner Sitzungen im Laufe des Jahres 1826 und 1827 
zu korrefpondirenden und Chrenmitglievern nachſtehende 
Perfonen : 

Herrn Hofratd Andre zu Stuttgardt, 
AIldephons von Arx, Kantons ; Bibliothefar zu 
St. Gallen, 
Subkonrektor Bauer zu Darmſtadt, 
Dr. Becker, Hofprediger zu Donaueſchingen, 
+ Prof. Dr. Berks zu Würzburg, 
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Herrn Profefior Dr. Bruch zu Strasburg, 


⸗ 
⸗ 
⸗ 
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Geh. Legationsratb Bühler zu Mainz, 

von Champollion » Figeac zu Paris, 

Kirchenrathb u. Stadtpfarrer Dahl zu Darmſtadt, 

Graf von Enzenberg, Fürftl. Fürftenberg, Ger 
heimenrath und Landesadminiſtrations⸗ Chef zu 
Donauefchingen, 

Staatsrath und Rektor Ewers zu Dorpat, 

Profeffor Fecht zu Lahr, 

Graf Firmas: Perrier, Königl. Franz. Gene 
ral zu Lautrach, 

Philipp von Golbery, Königliher Rath zu 
Kolmar, 

Profefjor Paͤdagogarcha Gräter zu Ulm, 


Profeſſor K. R. Hagenbad zu Bafel, 


Oberconfiftorialratb Dr. Hein zu Münden, 
Profeffor Hottinger zu Züri, 

Triumpir Fr. Hurter zu Schaffbaufen, 
Pfarrer Jäger zu Burg bei Heilbronn, 
Bibliothefar Prof. Jung zu Straßburg, 


‚Pfarrer Meldior Kirdhofer zu Stein am 


Rhein, 

Profefior Dr. Kortum zu Bafel, 

Kammerherrn Joſerb von Laßberg zu Eppio— 
hauſen, 

Geheimen Hofrath und Profeffor Heinrih Zus 
den in Sjena, 

Dr. Wolfgang Menzel in Stuttgardt, 

Profeffor Dr. Moné zu Löwen, 

Staatörath, Profeffor und Bibliothef ; Direktor 
von Moprgenftern zu Dorpat, 
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Herrn Altſchultheiß der Stadt und Republik Bern, Graf 
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Friedrich von Mülinen zu Bern, 
Geheimen Staatsrath Niebuhr zu Bonn, 


‚Profeffor Joh. Eafpar von Orelli zu Zürich, 


Geheimen Kirchenrath und Profeffor Dr. Paulus 
zu Heidelberg, 

Doktor und Bibliothefar Perz zu Hannover, 

Hofrath und Profeffor Dr. Pölig zu Leipzig, 

Profefior Ranke zu Berlin, 

Hofrath und Leibarzt Dr. Rehmann zu Donaus 
eſchingen, 

Kreisregiſtrator Roſenlaͤcher zu Konſtanz, 

Archivdirektor Hofrath Schloffer zu Donaueſchingen, 

Profeſſor Schweighaͤuſer, d. J. zu Strasburg, 

Sismonde von Sismondi, Mitglied des 
Repraͤſ. Raths zu Genf. 


Seine Excellenz Herrn Staatsminiſter von Stein zum 


Altenſtein, dermal zu Kappenberg bei Dort: 
mund, 


Herrn Amtmann 5. Stein zu Lahr, 


$ 
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Adam Walther Strobel, zu Straßburg. 

Landgerihtörath von Tobolski zu Schneit emühl 
in Poſen, 

Dr. D. J. B. Trorler zu Aarau, Direftor des 
bürgerlichen Lehrvereins, 

Appellationsrath von Uffleger zu Freiburg im 
Uechtland, 

Staatsrath Dr. P. Uſteri zu Zuͤrich, 

Geheimen Legationsrath Varnhagen von Enſe 
zu Berlin, 

Profeſſor Veeſen meyer zu Um, 
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Herrn Geheimen Archivdirektor und Proſeſſor Be zu 
Königsberg ; 
Profeffor Dr, & Wachler zu Breslau, 
Se. Ereell. Herren Otaatöminifter Freiherrn von 
Weſſenberg, | 
Se. Ereell, Herrn Bisthumsverwefer Frhr, J. H. von 
Weffenberg zu Konftanz , 
Herrn Oberforſt⸗ - und Bergrath Heinrich Z3ſchokke 
zu Aarau, Mitglied des ſouverainen 
Raths, wie auch des Schul: und Kirchen: 
Raths des K. Aargau, 


Die nach den Statuten alljährlich zu haltende Hf: 
fentlihe Sitzung fand am Sten Hornung flatt, als 
am Tage der Borfeier des Geburtäfeftes Sr. Königlichen 
Hoheit, des Großherzogs Ludwig von Baden. 

Die Sitzung wurde, Da der Gefretär freiwillig den 
einleitenden Bericht über das bisherige Leben und ven 
Zwed der Gefellihaft, fo wie über vie Bedeutung des 
Tages, feinem verehrten Lehrer und Freunde abgetreten 
hatte, durd Herrn Hofrath von Rotteck eröffnet, als. 
denjenigen, deſſen in der Gejcdicht.- Literatur hochgefeierter 
Name billig hier voranftand. Derfelbe ſprach über das 
Verhaͤltniß der beyden Hauptzweige der Wiſſenſchaft, der 
Philoſophie und ver Geſchichte zu einander, dann aber 
über den befondern Zweck viefer letztern; eben fo über 
die von demfelben bedingte Nothwendigkeit gemeinſchaft— 
licher Vereine für Beförderung des Gefchichtftudiumes. 
Darauf folgten furzgedrängt die hiftorifchen Momente vom 
Entjtehen der gegenwärtigen Gejellichaft, von dem ihr 
verliebenen” allerhoͤchſten Staatsſchutze und der Veranlaſ— 
fung des feierlihen Tages, des 8. Februars. Im Ber: 
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lauf der Rede aber find die Anfichten des Verfaſſers über 
den Anbau des unermeßlichen Geſchichtsgebietes und über 
die. Aufgabe unferes neugeftifteten Vereins niedergelegt. *) 

Der zweite Redner, Herr Archivrath Leichtlen, 
befhrieb, nah einem Vorwort über ven Werth alter 
Inſchriften, wie er durch Kombination zweier Bruchftüde, 
Die auf dem Landgut Ihrer Königlichen Hoheit, der Frau 
Großherzogin Stephanie, auf die Entdeckung geführt 
wurde, daß Trajan eine Befaßung nach Baden, und fomit 
den Grund zu Diefer, in fo vieler Hinficht ausgezeichneten 
Stadt gelegt babe; daß aljo mit diefer Inſchrift — Der 
Alteften im ganzen Zehndlande und in noch weiterm Um— 
freife, die Geſchichte Badend um ein Kahrhundert hinauf: 
gerücdt werde. Nunmehr folgen Bemerkungen über Stra= 
fen von Baden und Badenweiler (welche fettere eben=- 
falls Herr Leichtlen. entdedt) über die Civitas Anrelia 
Aquensis, Die, nad) ded Redners Beobachtung, nicht der 
Stadt, fondern ver davon benannten Landſchaft zufommt, 
mit der Behauptung, daß gar Feine feſte Stadt bei den ' 
Bädern gewefen, welches dann den Uebergang zu einem 
vergleihenden Blick zwiſchen VBergangenheit und Gegen: 
wart bildet. Durch ausführlichere und genauere Betrad)- 
tung der Zeugniffe des Altertbums von den Verdienſten 
Trajan's um Dad Zehndland, die Vormauer ded Römer: 
reih3 zu jenen Zeiten, it über dieſen Gegenftand durd) 
Herrn Leichtlen gegenwärtig, wie aud mehrfach früher, 
ein beveutend helleres Licht verbreitet worden. Diefed 
Licht Pläret denn auch ſpaͤtere Erfcheinungen auf, und 
fteizert die Wichtigkeit der Kultur, jenes, lange Zeit mit 


— 
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B XIV 


Unreht in Hintergrund geftellten Grenzbiftriftes. Herr 
Leichtlen verfprach zugleih, am Schluß feiner Rede eine 
Herausgabe fämmtlicher Infhriften des Zehndlandes, als 
Altefteö Urfundenbuh von Teutſchland. *) 


Der dritte Redner, Profeſſor Münch, führte die 
Hörer auf ven wildbewegten Schauplatz der Geſchichte 
Staliend im Mittelalter, Er hatte fhon früher mit der 
Idee ſich befchäftigt, eine pragmatiſche Geſchichte der Ans 
firengungen italienifcher Patrioten, Helden und Staats— 
männer, zu Wieverherftellung der politiſchen wie der relis 
giöfen Freiheit ihres Vaterlandes, oder zum mindeften der 
Einheit Staliend, zu bearbeiten, Crescentius, Arnold 
von Brescia, die Lombarden, Brancaleone, Petrarca, 
Cola di Rienzo , Stefano Porcaro, Savonarola, Lau: 
rentius Valla, Macchiavelli u, 4. ſollten die Hauptpar⸗ 
thien hiebei bilden. 


Dieſes Vorhaben iſt durch ſpaͤtere, dringendere Ar⸗ 
beiten vereitelt worden. In der gegenwaͤrtig gehaltenen 
Rede wurde ein Bruchſtuck gegeben, welches in Rom 
ſelbſt ſich fpielt. Nachdem nemlich gezeigt worden, aus wel⸗ 
hen. Urſachen die kuͤhne Revolution des Tribunen Rienzi, 
welche Europa in Erſtaunen geſetzt, an den Gegenwir⸗ 
kungen einer tiefgekraͤnkten Ariſtokratie geſcheitert war, 
iſt der ſpaͤtere Verſuch eines begeiſterten Mannes geſchil⸗ 
dert, welcher an der Spitze eben dieſer Ariſtokratie den 
päbftlichen Deſpotismus in feiner weltlichen Richtung ftürzen 
wollte, aber ebenfalldä, wie fein Vorgänger, durch die 
Schlaffheit des Volkes unterlag. Darauf erfoigte vollfom: 
mene Befeltigung des Abſolutismus auf den zertrümmerten 


©) Siehe Neo. II, 
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Volksrechten und Adelöfreiheiten in Rom und auf der 
SHalbinfel im Allgemeinen. *) 


Herr Prof. Schreiber, ald ber vierte Redner, 
lieferte einen Auffa über Berthold Schwarz und den. 
früheften Gebrauch des Schießpulvers und der Feuerge: 
wehre in und um Freiburg. Hinſichtlich des Erſtern 
gieng er von der allgemein befannten Sage aus, daß 
Berthold Schwarz aud) zu Freiburg gewohnt habe, und 
Inüpfte daran einige Mittheilungen aus dem ftädtifchen 
Archive, fo wie aus einem nod) ungedrudten Feuerwerk- 
Buche vom Zahre 1432. Zugleich verfuchte er ed, die: 
fen ſchwarzen Sranzisfanermönd; Berthold mit Konftantin 
Ankligen in Einklang zu bringen, welcher von Forfatus 
lus ausdrücklich nad) Freiburg verfeßt und ald Erfinder . 
des Schiefpulvers aufgeführt wird. Weber den frübeften _ 
Gebrauch des Schiefpulvers zu Freiburg gab der Ber: 
faffer urfundlihe Nachweiſungen aus Briefen Hfterreichis 
feher Herzoge und Lanpvögte, welche Die Stadt um 
Büchfenmeifter, Feuerpfeile (deren Zubereitung befchrie:. 
ben wird), Schüben u. f. w. angehen. Stabbüchſen 
(Musketen) von verfchiedenem Metall, welde man bie; 
ber für jünger hielt, — man verlegte ihre Erfindung 
nad) Augsburg und in das Jahr 1430 , — fommen fchon 


*) Aus verfchiedenen Gründen iſt diefer Auffatz nicht in 
diefe Sammlung der Gefenfchafts-Abhandlungen, fon« 
bern in die Erheiterungen von Zfehoffe und von da in 
die Sammlung vermifchter Hiftorifcher Schriften des Ber: 
fafferd (Ludwigsburg bei C. F. Naft) aufgenommen 
mworben. Dafür fteht zu Ende diefes Bandes Nro. 11. 
die Biographie J. C. Vanini's. 
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ein Jahrzehend fruͤher in der Naͤhe von Freiburg, auf 
der Burg zu Badenweiler vor. Man beviente ſich für 
fie fhon damals des gehadten Bleies; für Das grobe Ge: 
ſchuͤtz blieben die Steinfugeln noch lange im Gebrauch, *) n 


Den Schluß machte Herr Bibliothefar Dr. Weil mi 
mit der Biographie und Charakteriftif Ernft Ludwig 
Poſſelts, deſſen Schriften in einer vollftändigen Aus: Ni 
gabe, dem Wunfche zahlreicher Verehrer gemäfi, im Ber; 
lage ver Frank'ſchen Buchhandlung zu Stuttgardt bald num v 
erfcheinen werden. Der Bildungsgang bed berühmten Si 
politifhen Gefchichtfchreibers und freimüthigen Wubliziften, 
welcher fange Zeit hindurch eine ver Zierden Badens und 
ganz Teutſchlands, und mit deffen edelſten Söhnen innig 
befreundet war, iſt zuvoͤrderſt in dieſem Aufſatze umftänd- 
lich gefchilvdert worden. Sohin befhrieb Hr. W. deffen 
erfte hiftorifche Verſuche, morunter befonders die Ge: 
ſchichte Guſtavs III., die teutfche Nationalgefchichte und 
einige feiner kleinern, einen hoben Rang einnehmen, Nad) 
diefem kommt die fruchtbare Periode der franzöfifchen Res 
volution, deren vorzüglichfte Ereigniffe und Charaktere, 
- Größen und Berirrungen, nach Burfe und Gent Nie: 
mand mit größerer Kraft und mit einer, freilich derjeni⸗ 
gen diefer Männer fehr entgegengefeßten, Richtung, durch 
ausgearbeitete Gefchichtwerfe, Denkwuͤrdigkeiten, Zeit: 
ſchriften, Tafchenbücher und Ueberfeßungen behandelt hat, 
wie der marfgräflih Baden'ſche Hiftoriograph, Moreau’s 
und Erzherzog Karls, Scipio's und Hannibald Freund, 
Poffelt. Die erlittenen Verfolgungen, vie legte tragifche 

Kata: 
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Kataftrophe und die Charakteriftil des Gefrieren folgs 
ten. *) 


In den folgenden, theils ordentlichen theild außer: 
ordentlichen, Sitzungen des Jahres 1827 find von einzel: 
nen Mitgliedern verſchiedene Aufjäße mitgerheilt worden, 
welde zum größten Theil rein biftorifhen Inhaltes find. 
So trugen vor: Hr. Oberamtmann Waldner: eine 
Biographie des Priefters Johann Heuglin 
von Ueberlingen, *) welder ald Opfer der Refor; 
mation und des Bauernaufftanded in den Gegenden des 
Bodenſee's gefallen; eben fo: Beiträge zur Ge— 
fhihte des Konziliums von Konftanz, und Die 
Biographie des Felix Malleolus, welder im 
15ten Jahrhundert die Rolle Savonarola’s in der Schweiz 
gefpielt; Hr. Prof. Schreiber: über das Leben und 
die Werfe Erwinsd von Steinbach; **) Herr Hof: 
rath Deuber über die Gefhihte der Burgund 
fhen Reihe im Mittelalter und die Abftam- 
mung $reiburgs von den Burgundern; endlich 
Hr. Prof. Weißgerber über Cicero, ****) fein 
öffentliches und Privatleben; eine aus Quellen bearbeitete 
Apologie gegen verſchiedene Anfchuldigungen früherer und 
fpäterer Schriftiteller. Profeffor Münd: vie Biographie 
und Charakterijtif des als Utherft zu Zouloufe verbrannten 
Julius Cäfar Banini,t) und Hr,Dr. Weid eine furze 
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*) ©. Nr, V. 

**) S. Nro IV. 

⸗2*2) ©. Nro. VI. 
****) Nro. X, 

+) Nro. XL 
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Geſchicht e und Würdigung des Studiums der 
Statiftif, Auch von auswärtigen Mitgliedern find 
der Gefellfhaft mehrfache Mittheilungen geworden, for 
wohl an Aufjäßen, denn an Notizen, welche dad Inter⸗ 
efie ded Dereined berühren. Go uͤbermachte Herr Kir 
chenrath Dahl zu Darmftadt eine Abhandlung über 
die Altefte deutſche Urfunde, fo Hr. Prof, Ber 
fenmeyer zu Ulm: über einen arcäologifhen Aufſatz 
Walchners im Morgenblatt; fo Hr. Hofratb Andre 
zu Stuttgardt eine handfchriftlihe Abhandlung des ver: 
ftorbenen Afademiferd Ritter von Yelin über drei 
in der Donau gefundene römifhe Schiffs: 
trümmer. WUeberdieß giengen viele Geſchenke an Bir 
chern ein, woburd die Bibliothek der Gefellfchaft berei- 
chert worden ift. 


Das äußere Leben derſelben hat ſich bereits in bie; 
fem erften Jahre beurfundet durdy Herausgabe des Item 
Bandes ihrer Abhandlungen, deren Verlag die thätige 
Herder'ſche Kunft und Buchhandlung übernahm; ebenfo 
durch die Fortfegung ded Badenfhen, von Prof. Mor 
ne begonnenen Archives, der die Geſellſchaft, Erbin 
aller noch vorhandenen Materialien des erften Heraus: 
geberd, und mit deſſen Willen und Wunſch ſich unter: 
309. Das Nähere hierüber dürfte, da man die Unterhand: 
lungen mit dem ‚Verleger der frühern Bände fortzufeßen 
nicht für genehm gefunden hat, fpäter feiner Zeit dem 

Publikum mitgetheilt werden. 


Es wäre Unrecht, diefen erften Jahresbericht zu fchließen, 
ohne dem hochloͤblichen Senate der Univerfität Öffentlichen 
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und warmen Dank abzuſtatten, für die beſondere Libera— 
litaͤt, mit welcher derſelbe zum Behufe der Seſſionen dies 
ſer neugegruͤndeten wiſſenſchaftlichen Anſtalt zuerſt einen 
der Fakultaͤt⸗Sitzungsſaͤle und hernach ein eigenes ge 
raͤumiges Lokal ver Gefellfchaft eingerdumt hat, 

Wenn dad Wirken ver hiſtoriſchen Gefellfchaft zu 
Freiburg aud nur ſchlicht und ohne Geraͤuſch begonnen, 
fo ift doc in Furzer Zeit mandjed Gute und Bleibende 
gewonnen worden, und fie hat fich in der Nähe und. 
Ferne aufmunternder Anerfennung erfreut. Zwiſchen 
Gelehrten hiefiger Stadt und mehrern andern ded Groß: 
berzogthbums, iſt ein engered wiſſenſchaftliches Band 
gezogen, und zwiſchen ihnen felbft und vielen hochver⸗ 
dienten Männern, des teutfchen Vaterlandes, wie des 
Auslandes, ein brüderlicher geiftiger Verkehr eingetreten, 
welcher gewiß für Die Beförderung der Zwede der Ger 
ſellſchaft von dauerhafter und fegensvoller Wirkung feyn 
wird. 


35 * 





Statuten. 
der Geſellſchaft vom Sahre 1826, 


A, Allgemeine Beflimmungen. 
§. 1. 


Der Zweck der Geſellſchaft ift: Veförderung des Studiums 


der Geſchichte, der Statiſtik und Alterihumskunde, (beide leg» 
tere zunächſt in Beziehung auf Teutſchland, und insbefondere 
auf das Großherzogthum Baden), ferner die Aufbewahrung vatır 
ländifher Alterthümer, 


. 2, 


Diefer Zweck der Gefelfchaft fol erreicht werben: 


a) 


b) 


”e) 


Durch gegenfeitige Mittheilung von litterarifchen Erzeug« 
niffen, größern und Eleinern Umfangs, melde in dag 
Gebiet der obbezeichneten Wiſſenſchaften einfchlagen ; 
durh Sammlung interefjanter,, für die Gefchichte wich» 
tiger Urkunden, ungedruckter oder feltener gedruckter 
Denkſchriften; durch Uebermachung ftatiftifcher und ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlicher Notizen und Berichtigungen; endlich 
durch Forſchungen im Gebiete der Archäologie, inſofern 
ſie Teutſchland überhaupt, und Baden insbeſondere be⸗ 
rühren. 

Durd bie Anlage einer Sammlung von Schriften, welde 
der Verein entweder zum Geſchenke erhalten, oder deren 
Ankauf derfelbe für zweckmäßig erachten und befchließen 
wird, Diefe Sammlung wird in Verbindung gebracht 
mis einem biftorifhen Leſezirkel, deffen Errichtung ber 
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Verein beſchloſſen hat, und Über welchen die nähern X: 
fimmungen er fi vorbehaͤlt. 

4) Behalt die Geſellſchaft ih vor, eine Auswahl der von ik: 
ausgehenden uder ihr übermahten Auffäge, mit Einwit i 
gung der Verfaſſer, durh den Drud bekannt zu maden. 

e) Die Geſellſchaft wird überdies für Begründung eine- 
Sammlung von vaterländifhen Altersbümern vorzlglic : 
Sorgfalt verwenden, und diefelben an einem tauglichen 
Lokale aufſtellen laſſen. 

J. 3, 

Die Geſellſchaft, unter dem Schutze der hohen Regierung 
bleibt, für ale Zeit unverlegbar, zu Freiburg, und trägt ihıi. 
Namen ven diefem Orte, 

$. 4 

Diefelbe verfammels fih in der Regel von A zu 4 Wochen, 
und zwar am erflen Mittwoch jedes Monats, zu einer Bißung, un 
welcher eine, oder nad Umftänden, mehrere Beine Abhandlung: 
vergelefen, und auch fonflige Mistheilungen, die dem Geſell- 
f&afisjwed berühren, vernommen werden follen, 

Ueberdieß wird fie alljährlich in einer Öffentlihen Si— 
Kung über die Ergebniffe ihres Wirkens Rechenſchaft ablegen, 

$. 5. 

Dir Hauptinhalt der jeweiligen Verhandlungen wird. vorn 
tem Sekretär in einem ſchriftlichen Protokolle niedergelegt ‚ und 
der ebenfalls von demfelben zu verfersigende Jahresbericht ſeweh! 
ea das hohe Minifterium, ald an die auswärtigen, aufferertiit 
lıden und Ehrenmitglieder, zur Kenntniß von den Anfirengun» 
ven des Vereins , und deren Ergebuiffen, je nach abgebaluuır" 
öffentliher Sitzung, überſandi. 

9. 6. 

In allen Angelegenheiten der Geſellſchaft entſcheidet tie 
Mehrzahl." Ueber die Anſchaffungen von Büchern und Alterıhuma 
und was bie ubtigen finangrellen Bedürfniffe des Vereins beiriffi, «31. 
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ſcheidet eine Mehrzahl von zwei Drittheilen ber anweſenden Mit⸗ 
glieder. Bu Abfaſſung eines gültigen Beſchluſſes bei jeder Bes 
rarhung muß mwenigftens die Hälfte der an Ort und-Gtelle woh⸗ 
nenden Mit zlieder verſammelt ſeyn. 


B. Beſondere Beſtimmungen. 


4§. 7 
I, Mitglieder, 

Die Geſellſchaft beſteht aud ordentlihben, aufferer . 
dentliben, Eorrefpondirenden und Ehrenmitglie— 
dern, 
4. Drdentlide Mitglieder: 

Unter diefen find ſowehl die hier ſelbſt, als die in ber 
Nähe von Freiburg mwohnenden Individuen verftanden, welde 
ſich zum vollen Zwecke des Vereines verpflichter haben, und als 
regelmäßige Mitglieder deffelben aufgenommen werden find, 

\. 8, Ä 

Jedes orbentfiche Mitglied verpflichtet ſich wenigſtens zu 
einem jährlichen Vortrage, deffen Wahl ihm Übrigens gänzlich 
frei ſteht. 

In jeder vorherigen Sigung muß jedoch. der Verſammlun 
der größere Vortrag, welcher in der Fünftigen gelefen wird, bes 
zeichnet werden, Auffäge von geringerm Umfange werden Furz 
vor der Sitzung einfah dem Befretär angezeigt. 

5. 9 
Das Mitglied, melches der Verfammlung einen Aufſotz 


vorgeleſen, bleibt Eigenthümer deffelben , in fofern es nit von 


freien Stücken ſolchen dem Vereine Überläßt, 
5. 10, 

Die Geſellſchaft wird Sorge tragen, daß von Zeit zu Zeit 
von einem ihrer Mitglieder über die merfwürdigften Erſcheinun⸗ 
gen im Gebiete der Geſchichte, Statiſtik und Alterthumskunde 
Berichte erſtattet werden, 
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8 11. 

Die Sammlung von Büchern, Handſchriften nnd Alterthü— 
mern, in deren Befis die Geſellſchaft gekommen , bleiben ibr“bes 
ftändiges Eigenthum. Auf den Fall einer Auflöfung der Geſell⸗ 
ſchaft jedoch, follen die noch vorhandenen Bücher nicht an die 
fih trennenden einzelnen Glieder, —— an die hieſige Univer⸗ 
— fallen, 

$. 12, 

Die Einführung von Bäften, Freunden der als Geſellſchafts. 
jwe angenommenen Wiſſenſchaften, ift jedem erdentlihen Mits 
gliede geſtattet, jedoch mur mach zuvorgefchebener Anzeige an den 
Sekretär , welcher zugleich das vortragende Mitglied davon im 
Kenntniß zu feßen hat, ,, 

& 413, 

Jedes ordentliche Mitglied hat das Net, Freunde und Bu 
förderer des Gefelfchaftszwedes zur Aufnahme als orbentliche, 
aufferordentlihe, Eorrefpondirende und Ehrenmitglieder, vorzu⸗ 
ſchlagen. 

F. 44, 

Ueber die Aufnahme der ordentlichen Mitglieder entfeeiden 
drei Viertheile der Anmwefenden. Anweſend, d. h. flimmgebend, 
müjfen menigflens vier Bünftheile feyn, 

6. 45, 

Das aufgenommene Mitglied erhält ein Diplom, und bie. 
gedruckten Geſetze der Geſellſchaft. 

$. 4b, 

Abmwefende ordentliche Mitglieder fönnen ſchriftlich oder durch 
— bei rn und andern — ſtimmen. 

5. 17. 

Die Eimcikigung von wenigftens drei Wiertheifen der or⸗ 
dentlihen Mitglieder ift zu Entwurf eines neuen Gtatuts oder 
zu Aenderung eines ſchon befichenden erforderlich, . 
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In einem folhen Sale müffen alle anwefenden Mitglieder 
eigens zu Abgabe ihrer Stimmen eingeladen ‚werden, 

6. 418, 

Das Eintrittögeld eines biefigen ordentlihen Mitglieds bes 

trägt 5 fl. 24 Er, rhein,, der halbjährige Beitrag 2 fl. 42 Er, 
I, 19. 

| Jedes ordentliche Mitglied ift verpflichtet, von Schriften, 

melde es im Drude berausgiebt, und welhe mit dem Zweck 


des DVereines-in Berührung ſtehen, ein Eremplar an denfelben 
abzuliefern. 


8. 20. 
Die Zahl der ordentliden Mitglieder ift eine gefchleffene, 
. auf fünf und zwanzig feftgefegt. 
§. 21. 
Zur Beforgung der laufenden Geſchäfte und zum Behufe 
geerdnetern Jneinandergreifens ihrer Verhandlungen fdeibet fich die 
Geſellſchaft durch Wahl mittelt Stimmenmehrheit drei Geſchäfts⸗ 


führer aus, welche jährlich austreten, jedoch wiederum gewählt 
werben können. Diefe find: 


a) Der Sekretär, 
b) Der Bibliothekar und 
c) Der Raffier, 


9. 22, 

Dar Sekretär eröfinet die Sigungen, erftattet der Geſell— 
haft Bericht über alle fie betreffenden Vorfalle, und legt die 
an fie uͤbermachten Briefe vor, welche jedech erſt in der Sitzung 
erbrochen werden. Ferner verfaßt er das Protekoll der Geſell⸗ 
ſchaft und unterzeichnet die Schreiben und Mittheilungen an 
fremde gelehrte Geſellſchaften und bie korreſpondirenden Mitglie— 
der. Er führe die Controlle über die Sammlungen der Bücher. 
und Alterthümer; ferner bat er die Auffiche Über die Akten! der 


Geſellſchaft, und verzeichnet die Eingaben in einem eigenen Ein, 
seihungsregifter, 
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$ 23. | 

Ein von ber Gefellfchaft zu wählendes Mitalied unterfchreibt 

jedesmal gemeinfchaftlich mit dem Sekretär die Urkunden derfelben, 
$. 24. 


In Abmwefenheit des Sekretaͤrs vertritt der Bibliothekar defs 
fen Stelle, In der Abweſenheit Beider jedoch, das zur Unter 
zeichnung gewählte‘, oder das ältefte Geſellſchaftsmitglied. 


I. 25. 


Der Bibliothekar und ber Kaffier, welche auch in 
einer Perfon ſich vereinigen können, verwalten fowohl die Samm⸗ 
lungen der Bücher und Alterthümer als die Kaffe der Geſell⸗ 
ſchaft. Erfterm iſt die Auffiht über den hiſtoriſchen Leſezirkel, 
das Verzeihniß und die Wiebereintreibung der audgelichenen 
Bücher anvertraut. Jedes Vierteljahr ift von demfelben, in Ges 
meinfhaft mit dem Sekretär und einem von der Geſellſchaft zu 
ernennenden Mitglied die Revifion der vorhandenen Sammlungen 
vorzunehmen, und über den Befund von beiden Letztern Bericht 
an den Verein zu erftatten, | 


$. 26, 


Der Bibliothekar beforgt überdieß die Verfendung von mit 
‚ jutheilenden Sachen an Eorrefpondirende Mitglieder; die dabei. 
fi ergebenden Auslagen find jederzeit von dieſen Leßtern ſelbſt 
zu beftreiten. Er beforgt ferner die Korrefponden; mit den Bud), 
haͤndlern und den Einſendern von Alterthümern, 


2. UAufferordentlidhe hiefige Mitglieder, 
5. 272. 
Damit auch ſolchen Freunden der Geſchichte, deren Be⸗ 
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sufsarbeiten und fonftige Hinderniſſe «8 nicht erlauben, thätigen 
Antheil an den Arbeiten der Gefellfhaft zu nehmen, und zum 
vollen Zwecke derſelben, fi zu verpflichten, Gelegenheit gegeben 
werbe, an die Geſellſchaft ſich anzuſchließen, ſo wird denſelben, 
in der Eigenſchaft als außerordentliche Mitglieder, der hiſtoriſche 
Leſezirkel jur Benützung eröffnet, *) 
6. 28, 
Die außerordentlichen Mitglieder erlegen als Eintrittsgeld 
2 fl. 42 Er, und einen halbjäbrigen Beitrag von der gleichen 
Summe, - 
i 4. 29. 
Die außerordentlichen Mitglieder Eönnen zu Beinen andern 
Reiftungen verpflichtet werden. | 


3.) Korrefpondirende Mitglieder. 


$. 30,- | 

Die Geſellſchaft behält ſich vor, außer der geſchloſſenen Zabt 
ihrer ordenslihen Mitglieder, auch noch eine Anzahl vom folder 
auswärtigen Gelehrten, in der Eigenſchaft als korreſpondirende 
Mitglieder, mittelſt vorangegangener Wahl, zu ernennen, welche 
zu Arbeiten im Geiſte des Vereines fi verpflichten, und ent» 
weder hiezu fi) gemeldet baden, oder von einem ordentlichen 
Mitgliede Horgefihlagen worden find, 


$. 31, 

Die Eorrefpendirenden Witglieder entrichten biefelbe Eins 
trittöfumme, mie die außerordentlihen Mitglieder, *2*) jedoch 
können fie zu keinen fernern Beiträgen angehalten werden, 

°.) Dieſes Inſtitut ift bis jest nicht realifiet. 


2*0) Diele Beftimmung ift BE und die korr. Mitglieder zahlen 
gar nichts. 


# 
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4, Chrenmitglieder. 


$. 32, 


Zu Ehrenmitgliebern der Gefelifchaft werden ernannt: ver. 
diente Sefhichtforfcher, Hiftoriker, Statiftifer und Archäologen, 
oder anerkannt thätige Freunde ber als Vereins jweck aufgenoms 
menen Wiffenfhaften, oder hohe Beſchützer der Geſellſchaft. 


4. 33. 
Bei ihrer Wahl müfen wenigftens drei Wiertheile der an 
weienden Mitglieder uͤbereinſtimmen. 


4. 34, 


Die Ehrenmitglieder können dur das überfandte Diplom 
ju keinen beflimmten Verpflihtungen angehalten werben, 


I. Deffentlihe Sitzungen. 


$. 35. 
Am Gtiftungstiage des Wereines wird, wie vorbemerkt, eine 
öffentlihe Sitzung gehalten. 
Zu derfelben werden alle Mitglieder der Geſellſchaft, fo wre 
elle einheimifhen Freunde und Gönner derfelben, mittelt De 
fanntmaduug in den Zeitungen, eingeladen. 
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5. 36. 


In der öffentlichen Sitzung werden nach den abgehaltenen 
Vorträgen und der Vorleſung des Jahresberichts diejenigen Eh— 
renmitglieder bekannt gemacht, welche in einer frübern Sitzung 
durch irgend einen Vorſchlag ernannt worden find, 
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Berehrte und theure akademische Väter und Bürger, 
Gelehrte und Hochgelehrte Freunde der hiftorifchen 
Wiſſenſchaft! 


Hochanſehnliche, Hochverehrte Verſammlung! 


V. den beyden Hauptzweigen des Wiſſens — Philoſo— 
phie und Geſchichte — iſt der erſte mehr geeignet, durch, 
individuelle Geiſtesarbeit, durch einfame Spekulation geför— 
dert oder mit neuen Erwerbungen bereichert zu werben. Selbſt— 
eigene geiftige Schöpfung ift bier die Danptfahe; das Fit 
fommt von innen Der andere erbeifcht zum fruchtbringenden 
Anbau die vereinte Mühe Vieler und gedeiht nur durch gegen» 
feitige HDülfeleiftung. Was taufend und taufend Einzelne, was 
gleichzeitige und nachfolgende Geſchlechter inne werden, aufſam— 
meln, ordnen, verarbeiten, eine Unermeßlichfeit von außen 
fommender Erkenntniſſe häuft ſich hier zum täglich reicheren Ge» 
meingut. 

Das Reidy der Ideen oder der Philofophie wird alfo 
vorzugsweiſe durch ©enialität von Einzelnen erweitert; je— 
nes der Erfabrung, d. h. der Gefhidhte — im weiteſten 
Sinn dieſes Worted, alſo nicht minder der Natur als der 
Menfhen — durch zufammengetragene Arbeitsſrüchte Vieler. 
Alle treuen Arbeiter mögen bier fih Verdienfte fammeln, und 
durch Gemeinfhaft des Strebens vermehrt ſich der Erfolg von 
jedes Einzelnen Mühe. 

Freylich bedarf auch der fpefulirende Weife und eignet dans 
bar fih an die Erfahrungen und die Ausbeute der Gefhichtfor: 


fhungen durh alle Nationen und Zeiten; freplid trägt bins 
. ı * 
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wieder der Geſchichtforſcher der Natur wie des Menſchen das 
Licht der Philoſophie in die Räume der Erfahrung. Aber bey 
aller gegenfeitigen Abhängigkeit, bei aller Wechſelwirkung diefer 
beyden Sphäre geiftiger Thätigkeit bleibt doch der bemerfte 
Unterfchied beyder im Anbau ihres Bodens und in Förderung 
des Wiſſens erkennbar. 

In der Philoſophie hiernach giebt es wohl Schulen, 
worin eines Meifters Geift Taufenden von Schülern voran» 
leuchtet; aber gefellfhaftlihes Streben findet bier wenig 
Raum, Sn der Gefhihte dagegen find folhe Gefellfhaften 
ganz eigend an ihrem: Plage, Gründungen diefer Art daher 
fruchtverbeißend und wünſchenswerth. 

Wenn eine folde fhon vor mehreren Jahren dahier zu 
Stande fam für die Erforfhung der, Natur, und wenn fie 
duch freudiged Gedeihen die Empfänglichkeit unferes Bodens 
für fo edle Pflanzungen darthut; warum follte nicht auch eine 
aͤhnliche Gründung für Geſchichte im engern Sinn, d. b. für 
jene der Menfhen und der Menfhenmwerfe, eines gleichen 
Gedeihens fih getröften ? 

Die Geſellſchaft, welche auf die, allererft von — ver⸗ 
dienſtvollen, für alles Gute glühenden Collegen und Freund, 
Herrn Profefor Münch, ausgegangene Anregung ſich bildete, 
und welde mit dem heutigen Akt ihren Eintritt ins Leben feyert, 
bat folchen Zweck fich gefegt. Seine Königliche Hoheit, unfer 
Durdlauchtigfter Landesvater, mit Höchſtdeſſen Geburtsfeft wir 
die Feyer unferer Snangnration verbinden, nit minder zum 
Ausdruck der innigften aus unferen Derzen fommenden Huldigung, 
als zur glücverbeißenden Vorbedeutung für unfer Beginnen, — 
Seine Königliche Hoheit, fage ih, jeden Keim des Guten fel- 
ner Beachtung würdigend, bat den Verein, den wir fchloffen, 
und deffen Statuten wir zur bödhften Genehmigung vorlegten, 
gutgebeißen und beftätigt, Freudig und fhönen Hoffnungen hin 
gegeben, beginnen wir unfere Arbeit. 

Ein Paar Worte, die ih, nad dem mir ertheilten ehren: 
vollen Auftrage über die Natur unferer Zwecke zu einer 
Hohanfehnlihen Verſammlung forehen fol, mögen als anſpruchs⸗ 
loſe Einleitung zu den gebaltreiheren Auffügen, welche einige 
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meiner verehrten Herren Collegen nah mir vortragen werden, 
dienen, und eine nahfldtige Aufnahme finden! — 

Auf dem unermeßliden Raum der Gefhichte ſind ed zumal 
Dreperley Felder, deren Anbau und anzieht: 

Fürs Erfte das Feld der vaterländifhen Gefbidte. 
Hier ift Alles, auch das Kleinfte, denkwürdig. Denn das bei 
matblihe, der Empfindung allernahft angehörende, Intereſſe 
verleiht auch dem Unjheinbaren Bedentung und Werth. Dem 
Söhnen des Hauſes iſt nicht3 unwichtig, was irgend eine Erin: 
nerung aus dem Leben der Väter bewahrt, irgend einen Zug 
im Gemälde von deren Seyn und Wirken aufbelt. Die Spur 
ren ihrer Fußtritte ſogar, die legten Refte ihrer Gemwänder und 
Geräthſchaften bewahrt die Pietät vor der Zeritörung, und es 
vergegenwärtigt das findlihe Gemüth fih bey ihrem Anblid die 
Tage der längſt entfhlummerten Väter. Den fo geftimmten 
Söhnen des Vaterlandes und Freunden der heimatblihen Erde 
wird dad Auffinden und Deuten felbft eines verwitterten Grab; 
ſteins, einer bemoosten Mauertrümmer, ja eined veradteten 
Scherbens freude geben, und wird die Urgefchichte eines Dorfes, 
eines verfallenen Schloſſes — etwa der Wiege eined berühmten 
Gefhlehtes — wird die Belcuhtung irgend eined Schauplazes 
einbeimifher Ereigniſſe, wird jede Urkunde des Lebens oder der 
Sitten der Altvordern koſtbar dünfen. 

Freylich erſtrecken Intereſſen diefer Urt ſich felten über die 
Grenzen ver Heimath oder des Daterlanded. Wir jedoch wer 
der mitunter und erinnern, daß nicht die Grenzen der unmits 
telbaren Beberrihung , fondern daß nur jene des — nah Spra⸗ 
be und Gefitiung — teutfhen Bodens unfere vaterländifchen 
Grenzen find. Cine unerſchöpfliche Fundgrube wird dadurch ums 
ferem Fleiße erönnet. 

Aber zum beimatblihen Intereſſe folder Einzelheiten ge 
felle fih oft noch ein allgemeines, rein willenfhaftliched In— 
tereffe , und es entficht hiedurch eine zweyte Richtung unferes 
Steehend. Die Deutligfeit und Wahrbeit aller böberen Webers 
blife iſt bedingt durch die genaue Kenntniß der Einzeldeiten, 
und jede -algemeine Darflellung wird obne jene zur bloßen Poeſie. 
Je größer die Menge der genau erörterten Einzelheiten, defto 
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zuverläßiger wird dad Hauptgemälde; denn im der Geſchichte 
wie im Recht mag der Fleinfte Umftand die Natur der Begebens 
beiten ändern. Auch enthält oft ein wenig beachtetes Faltum 
den Schlüffel zu einer ganzen Reibe von Falten, den Erflä- 
rungsgrund mancher fonft ſchwer zu deutender Erſcheinungen, den 
Beweis oder die Widerlegung der wichtigften biftorifhen Muth: 
maßungen. Die Bearbeitung folher Einzelheiten ,- wenn fie im 
irgend einer Beziehung ald beachtenswerth erfcheinen, die Bes 
leuchtung auch des Fleinften, bisher dunflen Punktes der Ges 
ſchichte dürfte biernac) in den Augen ihrer Freunde nicht unver 
dienftlich ſeyn. 

Aber auch allgemeine Darftellungen, raifonnirende Ueber— 
blide über denfwürdige Parthien der alten und der neuen Ge 
ſchichte, Charakterfhilterungen, Abhandlungen über was immer 
für hiſtoriſche Gegenſtände und über biftorifhe Kunſt find nit 
ausgeſchloſſen von unferem Zwecke; vielmehr werden wir, ein⸗ 
gedenf des lezten Zieles aller biftorifhen Kenntnig, mit vorzügs 
liher Liebe folhe Gemälde entwerfen, oder folbe Betrachtungen 
gur gemeinfamen Beſprechung bringen, 

Nach der individuellen Richtung ded Geifted und der Stus 
dien der einzelnen Mitglieder, immer nach felbfteigener , freyer 
Wahl, wird jeded zum gemeinfamen Zwede beytragen, es wird 
theild naͤher, theild entfernter, theild mittelbar, theils unmittels 
bar das Reich der ahten und würdigen biftorifhen Kenntniß 
zu mehren trachten. Möge die Frucht folhed Zufammenmwirfens 
eine wahrhaft gemeinnüzige und dadurch das Gelbftgefühl der 
Arbeiter belohnende ſeyn! — 

Zu dieſem reinwiffenfhaftliden Zwecke gefellt ſich 
aber uod) ein anderer, welcher mehr auf's Praktiſche, d. h. 
unmittelbar auſ's Leben berechnet ift. 

Viele Wiſſenſchaften find, deren wohltbätiger Einfluß auf 
die menſchliche Geſellſchaft ftatt findet, wenn auh nur wenige 
Nriefter in ibeem Tempel dienen. . Diefe wenigen mögen das 
heilige Feuer der Erkenntniß bewahren, den Faden der Webers 


“ Tieferung weiter foinnen und die Früchte der Wiffenfhaft in reis 
ber Fülle auch den Profanen fpenden. Go brauden wir nit 


Alle Selbſt Aerzte, Inriften oder Gotteögelehrte zu feyn, um 
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der Wohlthaten der Heilfunft oder der Rechts: und. Gottedres 
lebrtheit tbeilhaftig zu werden. Go die höhere Matbematif, 
die Aftronomie , die Nautik, fo die Philologie , fo die Chemie 
und andere Zweige der Naturwiſſenſchaften, zumal jene, melde 
allernähft für die einzelnen bürgerlihen Beihäftigungen oder 
Erwerbözmeige die Prinzipien aufftellen, oder auch welche ohne 
Mitteilung der Prinzipien ſchon durch bloße Gemeinmahung 
der Refjultate dienen. Diefe alle mögen die Gefellihaft er> 
leuchten und beglüden, ohne unmittelbare Theilnabme der Eins 
gelnen an der voranfhreitenden Erfenntniß; ja, ſelbſt die Ziers 
den des Lebens, die ſchoͤnen Willenfhaften und Künfte, bewir- 
fen ibre Wunder dur die genialen Schöpfungen einiger We— 
niger. Andere Wiffenfhaften dagegen find nur alddann wahr— 
baft müzlih , wenn fie Gemeinbefiz Aller oder doch möglichſt 
Vieler werden, Philoſophie und Gefhidte, beyde in 
engerer Bedeutung genommen, gehören bieber; niht nur weil 
beyde, ohne Unterfchied des näheren Berufs, zur Bildung des 
Menfhen ald Menſchen und ded Bürgers ald Bürgers dienen; 
fondern zumal darum, weil ihr Einfluß auf das Leben nur alds 
dann bedeutend feyn kann, wenn ihre Lehren allgemein, oder 
doch in einem großen Kreife gefaunt und mwirffam find. Phi— 
lofopbie, fo lange fie nur in einzelnen Köpfen thront, wird 
nicht die Welt umftalten. Ihre Lebren, wenn auch nit ihre 
tiefften Gründe, müfjen Eingang felbft in Hütten finden, wofern 
fie Großes unmittelbar wirfen follen. Und fo auch die Ge: 
ſchichte, ja diefe noch mehr. Wohl wird fie nämlich durch 
Erleudhtung aud nur einzelner Denker, Vollölebrer und Staats⸗ 
männer fhon unermeßlihen Nuzen mittelbar wirfen, aud uns 
mittelbar jedem Einzelnen felbit, der ibr treuen Eifer zumendet, 
die forlihfte Geiftednabrung und — welchem Beruf immer er 
fih weihe — die reichte Belehrung geben : Aber ihre eigen« 
thümliche Kraft und- Hoheit entfaltet fie nur als Gefammts 
befiz aller Berftändigen. Die Gefhichte ift das Selbſt— 
bewußtfeyn des Menſchengeſchlechts, die Summe ter 
Selbfterinnerungen, wodurd allein alle Generationen zu Eis 
nem Ganzen verbunden werden und die Möglichkeit eines 
Geſammt-Fortſchreitens entfteht. Nur die Geſchicht- 


J 
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kundigen find alſo vollbürtig im dieſem Reiche der Humani— 
tät; nur ſie erkennen ihre eigene Stellung und den Adel ihres 
Geſchlechts. 

Auch als Weltgericht, auf deſſen Stuhl eine andere ho— 
be Beſtimmung die Geſchichte ruft, kann ſie nur gedacht wers 
den, wenn ein Befiztbum DVieler oder der Meiften. Die Völ— 
fer, die aufeinander folgenden Gefhlehter find wie die Ge» 
ſchwornen, welhen die Feugniffe, die Urkunden allee Thaten 
der Menfhen vorgelegt werden. Nur die Deffentlidlfeit 
der Verhandlung kann deren Lauterfeit verbürgen. Die Mebrs- 
zahl der Verftändigen fpricht fodann dad »Schuldige oder »Uns 
fhuldig«e aus, und die Vernunft, ald Richterin ded Rechts, 
giebt dem Sprud feine bebre Bedeutung. Was Schiller ir 
gendwo von der Shaubühne fagt, das gilt noch weit mehr 
von der Geſchichte: »Ihre Gerichtäbarkfeit fängt an, wo 
dad Gebiet der weltlihen Gefeze fih endet. Wenn die Gerech— 
tigfeit für Gold verblindet und im Solde der Lafter fchwelgt, 
wenn die Frevel der Mädhtigen ihrer Ohnmacht fpotten und 
Menfhenfurht den Arm der Obrigkeit bindet, oder — fezen 
wir bey — wenn die Hänpter Gelbft vom Pfade des Rechtes 
abweichen, übernimmt fie, — bie Geſchichte fagen wir — 
Schwert und Wage, und reißt die Laſter vor einen f&hredlihen 
Richterſtuhl.« — 

Kur die Geſchichte endlich kann eine verftändige, lebens: 
Präftige öffentlihe Meinung bilden, oder derfelben eine 
praftifhe Richtung geben. Sole öffentlihe Meinung aber fezt 
allgemeine Kunde des Gefhehenen voraus, fonft wäre fie 
nur Meinung einer Partbey , oder einer Schule, ihre Stimme 
daher ohne zäblende Kraft. Freylich fezt fie auch, wenn fie eine 
vernünftig zäblende Kraft haben fol, eine wahre alfo 
freye Belchrung voraus. Freyheit ver Erzählung, Frey: 
beit der Mittbeilung wird alfo die erfte Forderung der Ge; 
fhihte. Wohl uns, welchen die Liberalität unferer Regierung 
ſolche Freyheit gewäbrt! Es wird unfer erftes Gefez feyn, durch 
vernünftigen, männlich ernften Gebrauch derfelben uns ihrer werth 
zu zeigen. 


* 


Erbffnungs » Rede, 9 


Unfer Streben, gemäß allem dem, wird alfo nit blos 
dahin geben, meue bifterifhe Schäze zu Tage zu fördern oder 
nad biöher Unerforſchtem zu graben, fondern auch auf Ge— 
meinmadung des bereits Aufgefundenen, auf Erweckung und 
Pflege der Liebe zur Geſchichte, fo weit der Kreis unfere® 
näheren Wirfens geht. Hierauf indbefondere ift der hiſtor i— 
sifhe Lefezirfel berechnet, welchen wir nächſtens zu eröffnen 
gedenfen. 

Steben und gleich zur Erftrebung aller dieſer Zwede nod 
feine großen, äußern Mittel zu Gebot, fo werden doch der Ei: 
fer und die Liebe, womit wir fie umfafkı, nicht unfruchtbar 
bleiben. Gleih emfig als anſpruchslos, eintrährig, der guten 
Sade mit voller Seele zugewendet, im Geifte der Zeit arbeis 
tend,, und gleichgefinnten Männern freudig die Hand zum Bun; 
de bietend, werden wir, neben dem Bewußtſeyn eines nicht un: 
verdienftlihen Wirkens, audh in den engern freundfcaftlichen 
Derubrungen unter Und Selbft und mit ouswärtigen edlen Vers 
einsgenoſſen einen fohönen Lohn finden. Schon erbliden wir mit 
Freude und Stolz einen bodverehrten Mann, den Curator der 
Oochſchule ‚ Staatdrath Freyherrn v. Türkbeim, in unſerem 
Kreis, der, nach feiner Stellung unſer Beſchüzer, mad ſei— 
ner Liebe zur Wiſſenſchaft aber unſer Freund, es nicht ver: 
ſchmähte, als wirkliches Mitglied und innigft verbundener Mits 
arbeiter und anzugebören. Neben ibm, deſſen Name fhon 
die Lie der Stifter unferer Gefellfhaft ziert, find wir 
bereits fo glücklich, Die gefeyerten Namen: von Weffens 
berg, von Müllinen, Paulus, Iſchokke, Luden, 
DBoigt, DHottinger, v. Champolliovn: Fignac, von 
Golbery, vu Drelli, Shweighaufer, v. Evers, Ufteri, 
Trorler u. a. in der Lifte unferer auswärtigen , theild außer: 
ordentlihen, theil correfpondirenden Mitglieder zu erbliden ; 
mehrere gleih verehrte hoffen wir nächſtens ihnen bepgefellen 
zu dürfen. Go edle Beyfpiele werden nicht obne Nachfolge 
bleiben ; auch werden fie für unferen gemeinfchaftlihen Eifer 
eine wirffane Ermunterung feyn. 

So mwahfe denn und gedeibe du Bleiner Keim, den wir 
heute, unter günftigen Vorbedeutungen liebend zur Erde brin- 
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gen! Mögeft du in deiner fortſchreitenden Entwicklung zum 
fräftigen Baume werden, mit emporragender Krone und früch— 
tereih ! — Aus Unfheinbarem, befizt ed mur innere Le— 
bensfraft, kann Großes, und dieſes der Grund zu noch 
Größerem werden. Denn alles Lebendige, in felbfteigener 
Entfaltung und im Fortzeugen, birgt die Möglichkeit und 
Hoffnung ganz unbeftimmbarer Erfolge. 


II. 
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J. 


HD, Andenfen von Thaten und Werken auf die Nachwelt zu 
bringen, verftand fein Volk der Erde fo gut, wie die Römer, 
Hätten fie auch ihren Anlagen die Feftigfeit nicht gegeben, die 
nur Gewalt, nicht die Zeit zerflört, — die Münzen, melde ſich 
überall finden, wo der Römer binfam, und noch mehr die Ins 
Ihriften, auf Stein, Metall oder gebrannter Erde, melde 
felten zu feblen pflegen, an Orten, wo der Römer wohnte, müß- 
ten fein Gedächtniß unanslöfhlih machen. — Jedes Baumefen 
von einiger Bedeutung nannte feinen Urheber, feinen Stifter. 
Dem papiernen Nachruhme mißtrauend, und weit entfernt von 
faliher Beſcheidenheit, wie von dem feltfamen Gebrauche der 
neuern Völfer, die Denktafeln in den Grundftein zu verfenfen, 
and dem fie vielleiht in Ewigkeit nicht wieder zum Vorfcheine 
kemmen, bradten fie auf feftem Grunde eine Infchrift an eis 
nem ſchiklichen, in die Augen fallenden Orte an. Bon höchſtem 
Werthe find und Daher diefe redenden Zeugniffe des Alterthums, 
Rechnen wir die Vervielfältigung ab, deren die Münzen allein 
fähig waren, ſo möchte im Uebrigen den Infchriften für gewiſſe 
Zeiträume der Vorzug gebübren. Dem Verderben, der DBerfäl: 
hung und der Zerflörung weniger audgefegt als erftere, hatten 
‘die Infhriften nod den Vortheil eines größern Schriftfeldes, 
dad um fomebr Inhalt zu faſſen vermochte, je gedrungener die 
Sprahe des Römerd war. Dazu fam die und nod fehlende Bes 
quemlichkeit einer aͤußerſt großen Anzahl von Abfürzungen, Die 
wie durch ſtillſchweigende Uebereinkunft geregelt waren, obgleich 
gt für und gerade darin oft der Stein des Anftoßes liegt, 
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Und da die Anfchriften nicht wie die Münzen blos von der Re- 
gierung und einigen Bevorrechteten ausgiengen, fondern aller 
Welt in allen Verhältniſſen des Staats » und Privatlebend zur 
Gebote fanden, fo ift ed erflärlih, daß in allen Theilen des 
ungebeuern Reiches eine Menge Infchriften zum Vorſchein Fam, 
die, wenn wir die Unterfheidungszeihen auf Giegeln, und bie 
Zeihen der Künftler und Fabrifanten hinzurechnen, wahrhaft uns 
zäblig wird, Daß die erfte Klaffe bis 100,000 fleige, wird man 
zu glauben geneigt fein, wenn man erfährt, daß allein in dem 
römifhen Zehndlande, d. b. in dem militärifchen Grängdiftrifte, 
den die Römer am rechten Rheinufer bis binab nah Weſtfalen, 
und an der linken Seite der Donau bis in die Gegend von Re 
gensburg errichtet haben, ein halbes Taufend eigentlis 
her Snfhriften gerettet if. Ja, man dürfte fi, bei der 
allgemeinen Auferftebung des Heidenthums, nit wundern, diefe 
Zahl in wenigen Jahrzehenden verdoppelt zu feben. Für jene 
Annahme kann ich bürgen, da ih damit befchäftiget bin, die 
Snfhriften von dem genannten, uns fo nahe angehenden Land» 
ftrihe zu fammeln, und ald alteftes Urfundenbud von 
Deutfhland herauszugeben. Es wird dieſes gefcheben mit 
Kath und Hülfe eines gelebrten Freundes, von welchem wir auch 
eine mit Geift und Geſchmak gefhriebene Anleitung zur Jnſchrif⸗ 
tenfunde zu erwarten haben. *) | 


II, 


Die mwefentlihen Dienfte, welche diefe Wiffenfhaft der Ge 
ſchichtkunde geleiftet bat, würden noch größer und bleibendee 
fein, wenn auf die Abzeichnung ver Infhriften, mehr als 
gefhehen ift, Sorgfalt verwendet würde. Allein die Vernachläffts 
gung im diefem Stükke gieng und gebt zum Theil nod fo weit, 
daß der Erflärer nicht Bebutfamfeit genug anwenden fann, und 
nur da ein feited Urtheil fih erlauben darf, wo er felbit ge 
feben. — Gemöbnlih hegnügt man fih, die Buchftaben der 
Urfhrift auf dad Papier zu werfen, unbefümmeet um ihre Stel 
lung, 





*) Herrn Brofeffor Dr. Zelt. 
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lang, Geitalt , die Beizeichen, kurz um alles das, was oft eins 
zig zu einer genügenden Erflärung führen kann. Und bat auch 
der Zeichner “zur Noth es getroffen (aber wie feidht bleibt ein 
Punkt unbeadhtet *), wird ein Strich ausgelafien, Der den gan⸗ 
zen Ginn sudert!) fo geräth das Abbild in deſto größere Ger 
fahr in den Händen des Stechers. Er würde es fih zur Schan—⸗ 
de vechnen, ungeftaltete, verfhobene, ſchlechte Buchſtaben zu 
machen, und zerftört fo in feinem Verfchönerungs » Eifer die gan⸗ 
ze Eigenthümlichkeit des Vorbildes. Gewiß, je zierlicher der 
Kupferkih, je weiter entfernt das Abbild von dem Urbild, 
Niemand kann Die Werdienſte eines Schöpflin, eines Fuchs höher 
ſchätzen als ich, aber im ganzen Schöpflin, im ganzen Fuchs ift 
mit Ausnahme der Ziegler » und Tüpfergeichem keine einzige In: 
fhrift mit voller Treue nachgebildet. — Kein Wunder alfo, 
wenn fo manche inſchriftliche Entdeffung von Heute, fhon am 
andern Tage. entfhwindet, wie der Thau vor der Sonne! 

Denn e8 übrigens oft zweifelhaft ift, was ſchwerer fei, eine 
Juſchrift neu zu verfertigen, oder eine alte zu erklären; fo muß 


man doch gefleben, daß, ſowie dort Driginalität gefordert wird, 


bier im Gegentpeil meift fhon durch Vergleihung zum 
Ziel gelangt werden fann, wo nicht der Zufall, wie in den Ent 
deffungen überhanpt, fo aud bier, dad Beſte thun muß, — 


III, 


Ih babe mir für heute zwei Infhriften zu näherer Prüs 
fung ausgewählt, die einzeln betrachtet, in dem unvollfommenen 
Zuftande, in welchem fie zu Tage gefommen find, feiner genü— 
genden Erflärung fähig ſcheinen, in ihrer Zufommenbaltung aber 
für die Landedgefhichte nicht ohne Bedeutung fein mödten. Gie 
folen den Beweis liefern, daß dem Kaiſer Trajanud 
ein vorgugliher, wo niht aller Autheil an der 
Gründung von Baden» Baden zugefhrieben wer- 
den muß. — Beide wurden gefunden an diefem von der Nas 
tur, wie an Kunft und Alterchum fo ausgezeichneten Heilorte 
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felbft, von deffen Dafein und Blüte unter den Römern wir aber 
nichts wüſſten, wenn nicht zablreihe Denkmale davon zeugten. 

Gleih außerhalb der heutigen Stadt gegen Süden erhebt 
fi ein fanfter Hügel, den ein gefchmafooller Tandfig der Frau 
Großherzogin Stephanie frönt. In dem englifhen Garten, 
welcher dieſe reigende Sommerwohnung umgiebt, bat fidy eine 
wahre Fundgrube römifcher Alterthümer veroffenbart , die fo rei- 
he Ausbeute lieferte, daß ein num verflärter warmer Freund der 
Landeskunde, Abbe Rauſch, verfihert, jedes Jahr dort Leber: 
bleibfel römifher Denfmale erbalten zu haben. *) Man ftieß 
verfchiedentlih auf unterirdifhe Gewölbe, Dampf » und Waſſer⸗ 
feitungen , wobei Gefhirre, Münzen von den Antoninen, und, 
was dad merfwürdigfte ift, auf Balfteinen die Stämpel von der 
aten, 5ten, sten und ıaten Legion, fo wie von der 
26ten Kohorte Freiwilliger römifher Bürger, gu 
Tage famen. Dort fand auch der Grabftein von der letztge— 
nannten Truppe, der jetzt in der Dalle aufgeftellt ift. Alles dies 
ſes beredhtiget zur Annahme, daß auf dem Nettich (dies iſt 
der Name jenes Hügel!) das Dauptlager, oder doch ein Kaſtell 
der Beſatzung von Baden geftanden iſt; wozu fich auch diefer 
freigelegene, am Ausgange ded Nebenthals in das Dosthal, die 
berrlichfte Ausficht ringsum und bis in die Rhein: Ebene gm 
rende Berguorfprung, recht trefflich ſchikte. **) 


IV. 


Diefe Auſicht findet ihre Befkätigung in dem merfwürdigen 
Dentmale, das vor 11 Jahren auf dem Nettich zum Vorfchein 
kam. Am ı1öten April 1816. wurde das auf der Tafel bei 
No. 2. abgebildete Bruhftüf einer Stein, Infhrift 7 
tief aus der Erde ausgegraben, welches in der Halle gleichfalls 
feinen Plag mit Recht erhalten bat. Abbe Rauſch gab fos 
gleih ***) von diefem Funde folgende Nachricht: »der Stein, 


*) Bader Badblatt 1816. ©. zen 
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..*) Im Babblatt von 1814, No. 21, ©. 165. — 
Weitere Nachrichten fh. dal. ©. 206. 207, Badblt, von 1813, 
©. 45. und 61. und 1812, ©. 69 — 71. 
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dem das rechte Er abgeht, miſſt in der Höhe 2° 5”, in der 
Breite 2° 2, in der Dide 10% Folgende Siglen befinden ſich 
Darauf: 


Rn VA Tri 
F Max 
EG X1C 


welhe Raufh alfo erflärt : 
Requietorium Veterano 
Assignatum Tribuno A ,>,, 
Fecit Maximus Eques 
Geminae undecimae Cohortis, * 


Es lag am Tage, daß eine Ledart, wenn fie auch weniger 
ſeltſam, ımd wirklich römiſch, nicht blos Lateinisch länge, ſchon 
um deöwillen verworfen werden müflte, weil fie aus abgebrodye- 
nen Buchſtaben ein Ganzes geben will, ch. wagte es im ıtem 
Seite meiner Forfhungen *) an ihre Stelle eine andere Erklä— 
zung zu ſetzen, die mic ſelbſt aber nur in foweit befriedigen 
konnte, als ih der ııten Doppel: Kohorte die ııte Legion 
unterfhob. Für dad andere fehlte die Gewährleiftung, was um 
fo fihmerzlicher fiel, da die ungemein hoben Buchſtaben und Die 
großartigen Züge, — Züge, von denen ih, wie Fuchs von 
einem Grabfteine der ıten Legion zu Mainz, **) fagen möchte: 
»daß fie Fein Schriftfchneider heut zu Tag fhöner formiren 
kann «, — ein höheres Alter ald alle übrigen Badner Denfmalg 


verriethen, — 
V. 


Endlich gab mir ein Zufall den Schlüſſel in die Hand. 
Aus Klübers gehaltreiher Beſchreibung von Baden ***) erhielt 





2) 5,55. wo auch zuerſt die wahre Stellung der Schrift gegeben 
ft. 
so) Alte Geh. v. Mainz IL 74. 
se*)1810.Th. L, ©. 200, 
2 * 


20 Trajan ald Gründer 


ich folgende Nachricht: >» Bei Erbauung ded Hüvelinſchen Hauſes 
vor der Stadt, in dem Jahr 1809. hatten die Arbeiter eine 
Figur, wie ein Löwe geflaltet, und einen Stein, 2’ 2‘ bodh, 
worauf noch folgende Reſte einer Inſchrift, die auf einen 
römifhen Kaifer deutet, 


MP.NE 
PEONT 
GIADI 


fihtbar waren, gefunden, beide aber zerbrochen und wieder ver- 
manert. « 

Died war mir ein Lichtftrabl in der Dunkelheit! Ich forſch⸗ 
te nad, und erfuhr, daß der Hiwvelinfche Garten nichts anderes 
war, ald dad Gut, worauf jeßt dad Luſthaus der Frau Großher⸗ 
zogin erbaut tft. Ich erführ weiter von dem Daudmeifter, der 
bei der Audgrabung von beiden Steinen zugegen gewefen, daß 
der letsterwähnte, leider wieder verloren gegangene (Tafel No. 1.) 
nit zwei Schritte von dem erhaltenen (No. 2.), alfo, wie 
man mit Recht fagen fünne, auf dem nemlichen Plage aus der 
Erde bervorgeftiegen fei. Zugleich verfiherte mir diefer Mann 
die völlige Gleichheit der Steinart. Geſtützt auf diefe Erfundi- 
gung gerieth ich auf den Gedanfen, beide Bruchftüffe ald Theile 
einer und derfelben dreizeiligen Infhrift augufebe, 
und in der That fhiften fie fih auch vortrefflich zuſammen. 
Man verfuche ed und leſe von einer Seite in die andere bin 
über, lautet nicht die erſte Zeile: MP. Nerva Ira... ? 
und wäre es zu gewagt, darinn Imperator Nerva Tra- 
janus oder |Imperatore Nerva Trajano zu Ile 
fen? — Lautet nicht die zweite Zeile Pontif. Max? und 
was anders kaunn dieß fein, ald Pontifex Maximus oder 
Pontifice Maximo? — 


VI. 


Weniger fügſam zeigte ſich die dritte Zeile, deren Giadi 
feinen Mebergang zur Legio XI. geftatten wollte. Dies fab ih 
ald ein Zeichen an, daß bier zwei Sätze neben einander fteben. 
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Und da der Schluß deutlich die XIte Legion, (vorzugsweiſe die 
ftandbafte, constans, fonft auch die Elaudifche genannt) anzeig⸗ 
te; fo fam ih auf den Einfall, daß im Vordertheil ebenfalld 
eine Legion, und zwar von einer geringern Zahl, als die Alte 
verborgen liege, Wirklich paßte die ıte Legion mit dem Bei 
namen Adjutrix vollkommen. Einleuchtend zeigten dies Die 
Mainzer Stämpel von diefer Legion, befonderd dad EGIADI 
auf der Sten Tafel im 2ten Bande von Fuchfens alter Gefchichte 
von Mainz. Und auch die legten Zweifel dürften ſchwinden, 
wenn wir die Verhältniſſe diefer Truppen: Corps in Betracht 
ziehen. 

Beide Legionen, bie ıte fowobl, als die 11te, lagen unter 
Trojan im der Provinz Dbergermanien, wozu unfer Baden 
gehörte, in Befatung, und hatten ihren Stab zu Mainz. Beide 
waren erft unter Domitianus an den Rhein gefommen, die erfte 
aus Spanien, wo fie unter Veſpanianus diente, die eilfte aus 
Mirien, Beider Aufenthalt in der Obergermanifchen Previnz 
dauerte jedoch nicht lange, da. die ıte Legion unter Anführung 
ded nachmaligen Kaiſers Pertinar nah Rhätien, und weiterhin 
nah Pannonien fam, mährend die Xlte frübzeitig, und wie es 
fheint, nod unter Trajan, in die Sequanifche Provinz *) an 
die Stelle der XXlten Legion rüffen mußte, mit welcher fie jes 
doh unter Wlerander Severus abermald wechſelte. — Diefe 
Umftände zufanmengenommen , geben den Zeitraum. von 81 bis 
180. nah Ehrifto, und daß unfer Denfmal in die erfte Hälfte 
dieſes Jahrhunderts falle, das kann auch aus dem Abmangel der 
erft unter den Antoninen aufgefommenen Beinamen Pia Fide- 
lis der ırten Legion gefchloffen werden, 


VII. 


Nach allem dieſem nehme ich keinen Anſtand, das Ganze 
der Inſchrift, mit Hinzuſügung der wenigen am Anfange der 
Zeilen weggefallenen Buchſtaben, nunmehr ſo herzuſtellen: 


e) Nach Windiſch, Zurzach, in das SKleltgau und im die Baar 
©. Anbang II, 
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IMP.NERVA TRA 
IA. PONTIF. MAX. 


LEG - 1. ADI. LEG.XI.C. 








Das heißt: 


Imperatore Nerva Trajano, Pontifice | 
Maximo, Legio prima Adjutrix, Legio 
undecima constans, 


Zu deutfh: Unter dem Kaiſer und oberften Pontifer, 
Nerva Trajanud, von der bülfreihen erfter, 
und von der ſtandhaften 1ıten Legion ers 
richtet. 


Die fo vereinigte Inſchrift giebt zwar den Trajan, aber 
nicht das Jahr feiner Negierung, in weldem fie. gefest worden, 
beſonders an. Diefer Kaifer zierte befanntlih den Thron 193 
Jaht, vom 27ten Januar 98. bis in die erften Tage des Aus 
gut 117. Nichts ftebt entgegen, in dem Falle, von welchem 
bier die Rede ift, das erfte Jahr, nemlih 98. anzunehmen. 
Wir werden fogar daranf gefübrt, wenn wir einen Blif auf das 
römifhe Zehndland werfen, dem einzigen Befistyume, das 
die Homer mit gutem Willen der Deutfhen von Grofgermanien 
abzureißen and (mit ohne blutige Anſtrengungen) bis auf Kon: 
fantin den Großen zu behaupten vermochten. Eine genauere 
Detrahtung der Zeugniſſe des Altertbums dürfte uns zeigen, 
daß man, ohne dem Ruhme des Drufus, der den Grund zu Dies 
fer Vormauer des Reidyes gelegt bat, Abbruch zu thun, doch 
als den eigentlihen Schöpfer und Beleber derfelben, den id 
janus anerfennen muß, 


VIII. 


\, 


Zuerſt unter Auguſtus fegten ſich die Nömer im Rhein» 
gan, dem alten Mainz gegenüber, und am Taunus oder 
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Hohrük feſt. *) Weniger Anfmerffamfeit würbdigten fie bie 
Länderftrihe fudlih vom Main, deren Mitte der Nekar 
durchſtrömt. Diefe wurden nicht durch Waffengewalt, nicht plans 
mäßig, nicht auf einmal beſetzt, fondern es bildeten ſich dort 
nur almählig, im langen Frieden, und je nachdem der Zufall 
oder die Laune der Galliſchen Anfiedler wollte, jedoch unter dem 
Schutredhte der Römer, Ortfchaften und Gemeinden. Nur fo 
ift es erflärlih, daß Plinius, der um dad Jahr 70. nah Chris 
fi Geburt fohrieb, und der Bäder von Wiesbaden gedenft, 
unfer Baden » Baden mit Stilfhweigen übergehen konnte. — 
Ale Anlagen der Römer am reiten Rheinufer giengen aber zu 
Grunde in den bürgerlichen Kriegen und bei der allgemeinen Ems 
pörung der Gallier und Rhein» Deutfhen, die fogar jenfeitd nur 
Mainz und Windifh verfhonten. Als daher Vefpafianus das 
Reich berubigte,, hatte er genug zu hun, um den zerrütteten 
Fandichaften im eigentlihen Gallien wieder aufzubelfen. Gein 
ungearteter Sohn Domitianus fam zwar in Das Zehndland, 
bei einem ungereizt gegen die Chatten unternommenen Angriffe. 
Allein er that weiter nichts, als daß er, ohne den Feind gefes 
ben zu haben, ein lächerliches Giegesgepräng hielt, mit der Er> 
oberung Germaniens pralte, und fih von den allezeit ſchmeichel⸗ 
fertigen Dichtern »den Bezähmer des Rheines « heißen ließ. 
Doch iſt möglich, daß Domitianus, der dem Flaviſchen Ge— 
ſchlechte einen Tempel baute, der römiſchen Stadt bei Rothweil 
(Arae Flaviae) das Daſein gab, und daß von ihm die 
Start Köfhing im rhatifhen Zehndlande den Ehrennamen 
Flavıa empfing. . 





2) Wire das Buch des Messala Corrinus äht, fo müflte ſehr 
bedeutend fein, was er in der Anrede an Auguftus jagt: mAd 
Danubium Rhenumque , tuis auspiciis , victoriosissime principum 
perventum , et utriusque finminis utramque ripam tuae Industriae 
subjugavere vires, Duae Germaniae, inlerior et superior , tibi 


uno cessere.“ 
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Der Spanier Trajanırd, bei dem Ausbruch von Feindſe— 
ligfeiten durh Domitianus an den Rhein gerufen, verweilte mit 
einer Art von Vorliebe an diefem füriglihen Strome, und bei 
den kriezs muthigen Deutſchen. Als Statthalter der Provinz Ger⸗ 
mania (Praeses Germaniae) brachte er die übrigen Jah— 
se Domitian’d und die kurze Regierungszeit des Nerva, an dies 
fer Gränze des Reiches zu. Unter legterm erfoht er einige 
Vortheile über ſchwäbiſche Völker *), wenigftend legte fih Ner— 
va im Jahre 97. den Titel Germanicus bei, der wenige 
Tage bernah auf Trajanus übergieng, als er von Nerva an 
Sohnes flatt angenommen wurde. Am 27. Jan. des folgenden 
Jahres beftieg er den Kaiferthron und zwar zu Köln, wo er 
fi eben befand, als ihm fein nahmaliger Thronfolger Hadrian, 
der in Obergermanien aufgeftellt war, die Nahricht von Nerva's 
Tode überbrahte. Trajau gieng nicht fogleih nah Rom, fons 
dern verweilte das ganze Jahr hindurch an der Rheingränze, 
und, wie ſich die Schriftſteller ausdrükken, unter wilden Völkern. 
Er gab ſich unſägliche Mühe, und vernachläſſigte Fein Mittel, 
dad Geld des faiferlihen Schatzes nicht fhonend, um die Deut: 
fhen zu einem friedlihen Benehmen gegen die Römer, und zum 
ruhigen Anbau ihrer Marken zu bewegen. **) Dies fheint ihm 
befonders bei den Hermunduren oder Thüringern gelungen zu 
fein, da fie zu großem Vortheil für dad aufblühende Zehendland 
lange Jabre treu zu den Römern hielten. ***) Auch war Fries 
de bier, fo lang der SKaifer lebte. — Geinen Bemühungen ver: 
dankten es wohl aud die Römer, daß fih ein um Wiesbaden 
wohnended Volt, die Mattiafer, unter ihre Hoheit begab. »Glei— 
he Folge (jagt Tacitus, der im erften Jahre Trajan's, feine Ger: 
mania fhrieb, und wahrhaftig keinen fchiflicheren Zeitpunft dazu 
wählen fonnte, ald dad Jahr 98., während welchem die Augen aller 





*)©b. Anb. IV, 
**) Ceterum Germanos magno labore ad —** colendam Trajanus 
illexit: munera et slipendia ex Imperii majestate largıtus, 
“"*) Jac. Germ 41, Hermundurorum civitatas, fida Romanis etc, 
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Römer nah dem Rheine gewendet waren) gleiche Folge wie die 
Bataver,, leiftet au das Wolf der Mattiafer. Denn die Grof- 
macht des römifhen Volkes bat über dem Rhein, und jenfeits der 
alten Gränzen dad Anfehen des Reiches erweitert, *) 


X. 


Das eben genannte Gräunzland felbft war der Gegenftand 
feiner befondern Aufmerkſamkeit: er ftellte darin dad Anfehen 
des Reiches wieder ber, und knüpfte ed durch eine geregelte 
Verwaltung fefer an die Provinzen. »DIm überrheinifhen 
Germanien, fagt Oreſius, **) bat Trajan alled wieder in 
den alten Stand geftellt.« Und im Einflang mit ibm meldet 
Eutropius: ***) »Die Grängen des römifhen Staats, der 
nach Auguſt mehr vertbeidigt, ald auf eine rühmliche Weife erwei- 
tert worden, hat er weit und breit bin ausgedehnt; Die Städte 
jenfeitö des Rheines in Germania bat er wieder 
bergeftellt, Dakia hat er unterjocht, indem er eine Provinz 
jenfeitd der Donau fhuf, u. f. fort.ce Die Zeitfolge, in wel: 
her die Thaten Trajan’d aufgeführt werden , zeigt deutlich, daß 
die Sicherung und Wiederbelebung der rheiniſchen Gränzlande 
vollendet war, ehe ibn fhwere Kriege uud weitausfehende Erobes 
rungsplane für immer vom Weſten abzogen. | 

Mit welhem Eifer Trajan ftrebte, in dieſer letztern Ges 
gend römifche Kultur einbeimisch zu mahen, deutet auch Mars 
tial an, 7) wenn er den Rhein alfo anredet: » Vater der 





*) Germ, C, 2% 

“*) 7, Vi, C. 12. Apud Agrippinam Galliae urbem insignia sump« 
sit imperü: mox Germaniam trans Rhenuminpri- 
stinum statum reduxit: trans Danubium multas gen- 
tes subegit, 

*4—4) L. Vill. C. 2. Romani Imperii, quod post Augustum defen- 
sum magis fuerat,, quam nobiliter ampliatum , fines longe late- 
que diffudit: urbestrans Rhenum in Germania re- 
paravit: Daciam , Decibalo victo, subegit, provincia trans 
Danubium facta, 


t)©S. Anhang Vv. 
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Nymphen, o Rhein, und aller der Gewäfler, die irgend, bie 
nordifhen Reifen trinken, mögeft du fo immer ungetrübter Wel- 
len did erfreuen, und möge dich nicht das barbarifche Rad eines 
böhnenden Treibers betreten ; mögeft du fo mit rüfgegogenen Hör: 
nern und römiſch auf beiden Ufern, golden dahinftrömen: 
Sende den Trajanıd feinen Völlern und der Stadt zurüf, es 
bittet dich darum die Derrfherin Tybris.« 


XI. 


Für alle dieſe Pflanzungen war jedoch fein Gedeihen zu 
boffen, jo lange ed an einer feften und gefiherten Gränzmar 
fung fehlte. Auch von dieſem, Durch frätere Verftärfung zum 
Erftaunen angewachſenen Werfe dürfen wir die Grundlegung 
dem Trajan zufhreiben. Man erinnere fi der Art, mie oben 
Tacitud von den alten Gränzen des römifchen Meiches fprad), 
(unter denen er die Donau fowohl ald den Rhein verftand) ; 
und erwäge ferner feine Worte, wo er von den Zehndlän— 
dereien (agri Decumates) redet. »Run, beißt es, *) num, 
da die Grängmarden gezogen und die Beſatzungen vorgeruft find, 
werden fie (diefe Jebendländereien) als ein Borland des Reis 
und ald Beftandtheil einer Provinz angeſehen.« — Sollte aber 
auch diefe Ausmarkaung in eine ältere Zeit fallen, fo dürfen wir 
doch annehmen, daß Trajau nit bloß hergeftellt, fondern auch neu 
erbaut babe. Dies gilt befonderd von Feſtungen und Strafen. 
Aurelius Victor röhmt von Trajan, daf cr an beberrfhenden und 
woblgelegenen Stellen Feſtungen erbaut, fowie, daß er einen 
Weg durch wilde Völler gebapnt babe, auf dem man bequem 





*) Germ. C. 29. Non numeramus inter Germaniae populos, quan- 
quam trans Rhenum Danubiumque consederint, ens, qui 
Decumatesag ros exereent. Levissimus quisque Gallo- 
rum et inopia audax, dubiae possessionis solum occuparere 
Mox limite acto promotisque praesidiis, sinus Imperü et pars 
Provinciae habetur, 
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vom ſchwarzen Meere bis in Gallien gelangen könne. *) Aus: 
druflih wird einer Feftung Trajan's (munimentum 
Trajanı): in der Nähe ded Maines erwähnt, welche unfer 
Sreber in dem noch beftehenden Kaffel, gegenüber. von Mainz 
fuhte, welcher Meinung id, nad genauer Einfiht der Quellen, - 
vollfommen beiftimmen muß, obgleih mir einige Zeit wahrfchein- 
lich gedünft hatte, daß jene Feſtung etwas füdliher, am linfen 
Ufer des Mainfluffes, genau an der Stelle der nahmaligen 
Guftavsburg, anzubringen fein möchte, **) 


XII. 


Auch auf die Heilquellen an der Oos warf Trajan 
fein Ange, dafür iſt ums jetzt die Inſchrift Bürge. Ob das 
» Städte » Herftellen « des Eutrop auch auf Baden gebe, kann 
weder bejabt. noch verneint werden. In Ermanglung eines äls 
tern Bemweismitteld, glaube ich ed wagen zu dürfen, einftweilen 
den Trajan ald Gründer von Baden anzumebmen. Er legte eine 
Beſatzung dahin, die, wenn aud jede der beiden Regionen 
nur eine Eenturie ſchiklte, binreihenden Schuß gewährte, unter 
dem ſich das Heilbad durch immer größern Zufluß und vermehrte 
Anftalten heben konnte. Wer weiß es nicht, daß der Fürft nur 
eine gewiffe Vorliebe für einen Ort zeigen, nur den erften Ans 
ſtoß geben darf, um aller Augen dahin zu richten und Kräfte 
zum Emporjtreben zu wekken, die man oft nicht einmal geahnet 
hatte. — Was Baden berifft, fo wird es Trojan, der foviel 
für die Strafen ded Reihed that, auch dort niht an Wegen 
baben fehlen laffen, und die Beſatzung wird Dabei, nad) der 
rühmlihen Gewohnheit der römischen Truppen, ihr Beſtes ges 
than haben. 

Jenen kann ich aber nicht beiftimmen, melde die römifchen 
Straßen um Barden zu Deerflraßen, und jo die Stadt jelbft 





*) Et inter ea iter conditum per feras gentes, quo facile ab us- 
que pontico mari in Galliam permeatur, Castra suspeetioribus 
a’que opportunis locis extructa etc, 


»2) Sh Anhang Vl, 
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zu einer Raftatt für Truppen machen wollen. Iſt dies ſchon 
mit der Beftimmung eined Badeorted unverträglih , fo verbietet 
ed bier auch ein Blik auf die abgefhiedene Lage von Baden. 
So wie die meiften römifhen Hochſtraßen, weldhe ih im Breis— 
gau entdeft babe, nah meiner Beobachtung überall auf Ba— 
denweiler binmweifen, mit weldhem fie den Mons Brisiacus 
und die Römerftädte am linfen Rheinufer, Stabulae , Cambes, 
Basılia, Augusta Mauracorum und Sanctio in Berbindung 
festen; eben fo batten die Strafen im Murgfreife wohl feinen 
andern Zwek, ald die Badeluftigen und Deilbedürftigen von als 
len Seiten nah Baden zu führen. 


XxIIi. 


Mit der Annahme, daß Trajan der Gründer von Baden 
ſei, ſteht keineswegs im Widerſpruche jene freilich unverbürgte 
Nachricht in der Weißenburger Urkunde vom Jahr 676., welche 
meldet : »daß die Kaiſer Antonius und Adrianus die 
jenfeitd Rheins im Auciazenſiſchen Gau gelegenen Bäder auf ihre 
Koften erbaut hätten.« *). Man wolle nicht überfeben, daß nur 
von Bädern, nicht von einer Stadt der Bäder die 
Rede iſt. Es fommt mir überhaupt noch zweifelhaft vor, ob 
eine Stadt im eigentlihen Sinne des Worte bei dem Heil. 
bade beftanden babe. Denn ed ift noch die Frage: ob der Ti— 
tel Civitas Aurelia Aquensis, welder auf Denkmalen 
des Sten Jabrhunderts vorfommt, nicht vielmehr einer ganzen 
Landſchaft, ald dem Badeorte allein zukommen modte, der 
nad) wie vor Aquae gebeißen haben wird, nur daß nod der 
Ehrenname Aureliac hinzutrat. **) Mag übrigens das Ge: 
meinwefen von Baden (Respublica Aquensis, wie es 
auf dem bisher älteften Denkmale vom Jahr 198. beißt) in 


*) Balneas illas trans Rbenum in pago Auciacense sitass, quas 
Antonius et Adrianus Imperaltores suo opere 
edificaverunt. — Schorpflin Cod, Dipl. Zar. Bad, N. 1. 

*x) Sh. Anhang VW. 
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ſtaͤdtiſchen Verbande geftanden fein; ungern denfe ih es mir 
unter dem Bilde einer mit tiefen Gräben, hoben Mauern und 
finſtern Thürmen umgebenen Feltung: Sondern id ftelle mir 
vor, ed werde ein großes und ſchönes Badgebäaude die Hochebene 
um dem Urfprung geziert, unten am Berge aber werden ſich bes 
fheidene Privatwohnungen angereiht haben, Die dann von dem 
Kaftel auf dem Rettih und von dem Wachtpoſten auf der War 
henburg befhübt, weiterhin aber von niedlichen Landhäufern 
und Luftbainen umgeben waren. Nicht die Einbildungäfraft leiht 
mir den Pinfel zu Diefem Gemälde, fondern zunächſt die Zus 
fammenfafjung der vorgefundenen Spuren , fodann aber die Er- 
innerung an eine der erflen Anftalten, die unfere Regierung 
traf, ald fie im Anfange diefes Jahrhunderts ernftli an die 
Emporbringung Badens dachte, da fie alled aus dem Wege zu 
räumen tradtete, was der Stadt Finſteres und die Deiterfeit 
ſtörendes aus dem Mittelalter geblieben war. Doch, die drei— 
malige Verbrennung von Badenweiler erinnert mih, daß ein 
Unterſchied zu machen fet zwifchen einem Zeitraume, wo die 
Gränze des zerftörungsluftigen Alemannen nicht über zwei Tag— 
reifen von Baden entfernt war, und unfern Tagen, wo nur die 
dringendfte Nothwendigkeit im Kriege die Brandfafel in ftille, 
von der Natur felbft zum Zrieden und zur Erhaltung geſchaffene 
Thaäler wirft, 


xiv. 


Wie gern hätte ich eine kurze Vergleichung angeſtellt zwi— 
ſchen Einſt und Jetzt! Der Badeort in ſeinem Entſtehen 
bald nach Chriſtus, und die herrliche Bäderſtadt des XIXten 
Jahrhunderts; die vereinzelten Pflanzungen im römiſchen Zehnd⸗ 
gebiet, und die paradieſiſchen Gefilde des deutſchen Großherzog— 
thums; der Löwe des Trajan und der Zähringer Löwe; Tra— 
jan und Ludwig! .... Welch' ein reicher Stoff zu. Betrach⸗ 
tungen , die unfre theuerften Gefühle in Anfpruh nehmen mie 
fen! — Allein die Zeit und die gerechte Erwartung meiner 
Nachfolger drangt zum Schluß. — 
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Ich will nur noch erwähnen, daß die Infchrift, welche die 
Gefhihte von Baden um ein Jahrhundert binaufruft, 
zugleich in dem Zebndlande, ja in einem noch weitern reife, 
das ältefte Denfmal iſt. Ganz Baiern befigt fein älteres 
Datum, als dad vom J. 1491. umd zwar von der zehndländis 
hen Stadt Köſching; und im benachbarten Elſaß bat Schöpf— 
lin feine Inſchrift auftreiben können, vie über das Zeitalter 
Trajan’s hinaufreichte. Wie alfo au von diefer Geite der 
Badner Stein der Beachtung mertb ift, jo muß man zugleich 
wünfhen, daß der Fundort, nemlih der Garten der Frau 
Großherzegin Gtepbanie, den fhen Rauſch einer ganz bes 
fondern Aufmerkſamkeit empfohlen, aud ferner in dieſer Bezie— 
bung nicht außer Acht gelaffen werde. Wir dürfen dies von der 
bochberzigen, gleich allen Gliedern des erlauhten Regentenbhaus 
ſes, daß von Baden feinen Namen tragt, der Kunft und Wiſ— 
ſenſchaft holden Fürſtin, mit Zuverfidht erwarten, 


Anhang 


I. 





DER welhe fih aus der Entzifferung der Ins 
Ihriften ein ebenjo anziehendes ald lohnendes Geihäft machen, 
it zur Genüge befannt, wie oft das ganze Verftändniß einer 
Sufhrift von einem kleinen, unbedeutend feheinenden und deßhalb 
vom Nahbildner umbeachtet gebliebenen. Punkte oder Striche 
abhängt, — Auf der andern Geite aber, und wenn der Zeich— 
ner feine Pflicht erfüllt hat, vernadhläfjigt nicht felten der Ers 
Härer die feinige,, indem er Hauptpunkte bei flüchtigem Betrachs 


ten überfieht. Ich will hierüber ein Beifpiel aus dem Zehnd⸗ 


lande anführen. 

Zu Trennfurt, einem Orte am linken Mainufer , zwi⸗ 
[hen Mildenberg und Obernburg, befindet ſich eine Inſchrift, 
von der und der fleißige Hanſelmann auf der ısten Tafel *) 
eine Abbildung gegeben bat, wofür man ihm umſomehr Dank 
ſchuldig iſt, ald der fhon damald 1772. befhädigte Stein fo 
wenig beachtet wird, daß die darauf fallende Dadtraufe und die 
Abfäge der Schultuaben bald alle Buchftaben ausgelöfcht baben 
werden, **) Die — Züge haben in dem Abbilde dieſe 
Geſtalt: 


"Fig. 3. zu Seite 245. des II. Theils. 
**) Knapp rom. Alt, des Odenw. ©, 187, 
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Hanfelmann erhielt von Syndicus Plato zu Regensburg folgened 
Erklärung. 

Jovi optimo maximo, Silvano conservato- 
ri, Dianae Augustae, Vi.......XXil Legio- 
nis . ...... . ac Signifer centuriae, sub cu- 
ra Mamertini Justicum P.LetD. H,argento 
suo perfeecit. 

Man wird geftehen, daß ber Eingang bi8 Legionis ge 
troffen ſei; von der untern Hälfte aber fheint außer dem Gage 
sub cura Mamertini Justi alle dem Zweifel unterwor: 
fen, und dad Ende getraue id mir verfehlt zu nennen. 

Ueber den Schluß erklärt fih Plato fo: »die übrigen 
Buchſtaben find mir unverftändlic ; doch könnten cum P, uno 
(vel una) D. Duobus, (vei duabus) argento suo 
perfeeit (procuravit) beißen. Alfo fommt auf Infchriften 
cum signis et or namentis, cum duobus effi- 
ciis vor, und daß alfo hier aud etwas von einem angebrad- 
ten Bau oder Zierwerf verftanden werden könnte. « 

Plato würde auf andere Gedanken geratben fein, wenn er 
nicht, wie alle übrigen Ausleger, am Ende etwas überfehen hätte. 
Man betrachte den Abſchnitt genauer: Finden fih nicht die 

Buch⸗ 
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Buchſtaben C......: U S in ber Ums 
fangslinie gang Mein, und wie zur Verzierung angebraht? — 
Bas kann dieß C O S anders bedeuten, ald Consul? 
Kotürlich alſo, daß im Schluffe eine Zeitrehnung enthalten ift, 
die ih auch mit Beizug des II. Aspr. ausfindig machen läfft. 

Im Jahr 212. nah Eh. G. ereignete ſich der Fall, daß 
jwei Brüder, beide Julius Asper genannt, zur Würde des Con: 
fulatö gelangten. Wenn wir daher annehmen, daß eine Manns 
fhait der XXllten @egion sub cura Mamertini Justi 
Optionis ihr ®erf dedicavit duobus Aspris Con- 
sulibus; fo wird fih der Sinn befriedigend herausftellen, und 
dad Verfeben der Ausleger, welhen das Wichtigfte an der Ire 
ſchtiſt — eine Zeitbefimmung — entzangen war, verbeffert 
fein, Ich bitte den Lejer, Diefes neue Datum meiner Zeitrech— 
nung des Dberrdeinifhen Zehndlandes *) einzureiben. 

Eine eigene Gattung von verfeblter Auslegung entfteht zus 
werlen dann, wenn zwei fremdartige Alterthumsſtükke in neuern 
Gebäuden neben einander eingemauert, und alddann für ein Gans 
zes gebalten werden. Ein Beifpiel bievon finde ih bei Hrn. Fied- 
ler **), welcher folgendes berichtet: » Bon einer Kapelle der 
Fortuna fpriht der noch vorhandene Votivſtein, welder 
euf der mördlihen Seite des Kreuzganges in der Domkirche zu 
Zanten eingemanert it. Er bat 22" Breite, 20% Höbe, und 
über der Inſchrift ift ein Löwe ausgebauen, ein vieldeutiges 
Eimbol in den Religionen des Altertbumsd, In Bezug auf die 
Fortuna oder Gluͤksgöttin fann der Löwe, als ein altes Sinns 
bild der Herrſcherkraft, die Derrichaft der Göttin auf der Erde 
bezeichnen. Siehe die Abbildung ded Steins auf Tafel II, Fir 
gur 0. 

POLLIA CRES 

CENS FANO 

FORTVNAE 

VETER.EXLEG-XXKI 
HFG 





) Korihungen BB. 1.9.1 S. 3’. 
20) Geſch. und Altertb. des unt. Gern, 1824. I. 138, 
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Veter. heißt Veteranus, H,F.C. Heres faciun- 
dum curavit, Die XXI, Legion ftand in Vetera.e 
Wenn ih aber überfege: »aus der Pollifhen Zunft, zu 
genannt Crescens, aus Fanum Fortunae gebürtig, Altwehr— 
mann von der RXXlten Legion. Der Erbe ließ (diefen Stein) 
fegen « ; fo fpringt Deutlich in die Augen, Daß am Anfang der 
Borname des Grescens fehlt, daß mithin Inſchrift und 
Löwe nicht unmittelbar verbunden fein fonnten. Offenbar ift im 
untern Theile die verftümmelte Grabfhrift eined aus dem Orte 
Fanum Fortunae. gebürtig gewefenen Altwebrmannd entbals 


ten, wornach fowohl das Gelübde, ald die Kapelle der Fortuna 
‚wegfallt. 


II, 


Man kennt bis jest drei militärifhe Punfte zunächſt 
bei Baden, den Wadtpoften am Urfprung, (gleihfam die Hoch— 
burg oder Eitadelle von Baden) das Eaftell auf dem Rettich, 
und die Vorwacht auf Wachenburg oder Wachenhofen, welcher 
letztere jegt unter dem Namen Jeſuitenſchlößchen befannt ift. 

Alle drei Stellungen umfhloffen Baden wie in einem Drei: 
ef, von Norden, Süden und Welten; von jedem Punkte fonnten 
die beiden übrigen beobachtet ‘werden. Gang vornen am Eins 
gange ded Do » oder Badner-Thals foll nah Fecht *) ein 
Berg durch den Kamen Caftelberg audgezeichnet fein, woraus 
man auf ein Caſtell, und fonah auf den vierten befeftigten 
Poften fließen möchte. 

Daß Baden cuh gegen Oſten — alfo gegen die feindliche 
Eeite, gedeft gewefen fei, darf man auh fhon um de@willen 
obne Bedenfen annehmen, da nad meiner Beobahtung die 
Nefarftraße von dieſer Seite eintrifft. Ausgemacht ift jedoch 
nichts in dieſer Beziehung; wenigſtens durfte das alte Schloß 
Baden, **) obwohl ſich fein Urfprung im Dunfel des Altertkums 
verliert, fhmwerlih dabei in Betrachtung fommen. — 

) II. 39, 
°*) In fruͤhern Zeiten, wie ich gefunden babe, auch Hohenbaden 
genannt, welder bejeihnende, und zur Unterfheivung vom 
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Der Hauptpunft bleibt immer dad Standlager auf 
dem Rettich, und in diefer Nüffiht ift die Beobachtung merk 
wirdig, welche Hr. Profeffor Haberer gemacht bat, daß nämlich 
biefer Dügel meiftentheild durh Kunſt aufgeworfen if. Aus 
gleicher Mittheilung habe ich auch die Nahriht, daß der Name 
- des Dügeld in frübern Jahrhunderten immer Rettich vder 
Rettig gefchrieben worden, daher auch eine Behauptung des 
‚Hrn. Hiftoriographen Al. Schreiber, daß er von einem bier bes 
findfihen Eho den Namen erhalten babe, mithin Redig zu 
fpreden, und zu fhreiben fei, *) noch näherer Beweife zu bes 
dürfen ſcheint. | 

IIL 


Da die Standlager der Xlten Legion für die Ge 
ſchichte des innerften Winfeld vom Zehndlande, nämlich das 
Breisgau, die Baar und das Klettgau wichtig find, fo will ich 
ihr Dofein aus Infhriften nachweiſen. 

1. Zuerft will ich eine im Dauptlager Windifch gefunde⸗ 
ne Steinſchrift verbeflert liefern, da fie in Hallers Delvetien **) 
unrihtig angegeben worden. Dort hat fie nämlich folgende Ges 
ftalt : Ä 


M.APRONIVS 
M.F.VAVIVS.SEG. 

... MSMAV,CO.AVG, 
MILES. LEG.X1.C.P,F, 
EX GEN. FVSCL.ANNO, 
XXXVI,STIPENDIO. 
-RV. XVILHSEEST. 
TESTAMENTO FIERI 
1VSSIT. HEREDES 
FACIVNDV, CVRAR- 

- VNT, 


neuen Schloffe dienende Name wohl wieder aufgenommen zu wer- 
den verdiente, 
*), Beihr. von Baden 1811. ©. 19, 
**) 1, 189, 190, 
3 * 
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Rah Hallers Erklärung erhellt auß dieſem Monument: 
daß Apronius Vavius während der Regierung des Kaifers 
Commodus unter der Xlten Legion Kriegsdienfte genommen hat. 
Aus einer zu Rom entdeften Juſchrift kennt man Lucius Arius 
Fuscus, den Tribun von der 10ten Cohorte der nämlichen Xiten 
Region; ebendeffelben vieleicht, defien auf unferm Windifchen 
Monumente als Centurio Meldung gefchieht. « 

Ih gebe die Zufhrift, wie ic folhe im Spätjahr 1824, 
felbft abgeſchrieben — 





M . APRONIVS 
M. PVLVIVS- SEC 
NDVS. LVCO: AVG. 
MILes LEG- X[-G-P-F- 
> VELITVSCI- ANNO 
XXXVIL- STIPENDIO 
RV:XVII: 
LISTAM NTONIN 
IVS:ET HEREDES 
FACIVNDV * CVRAR 
VNT | i 





2. Die Hauptſtraße von Windifh nach dem Zehndlande 
führt und nah Zurzad. Dort am Nheinübergang — auf der 
fogenannten Burg — wurden in neuerer Zeit zwei Grabfhriften 
entdekt, deren Erhaltung für den Befiger des Guts deflo rübm- 
licher tft, weil die Bauleute bereits Die beiden Steine in ein 
Gewölbe eingemauert, hatten, der nneigennügige Mann fle aber 
wieder ausbrechen, und in die Außenwand des Haufes ſetzen 
ließ, wobei es freilich nicht ohne Schaden abgieug. Da dieſe 
Grabſchriften meines Wiſſens noch nirgends erſchienen ſind, ſo 
ſtehe hier ihr Inhalt: 
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Q- VALERLVS 

Q-F-FAB LT» 
ENS- BRIXA- 
MIL- LEG- XIC 

P-F-} ATTIENI 
MAXIMI 


Wie diefe unten, — fo litt bie folgende fowohl unten, als 
an der Seite, 





VGIAC- VSS- 

POLIA : SVPER 
LENTIA- MILES 
XI-CP-F-I3SAENI 
MI: ANNORVM 


3. Zwei Stunden mordböftlih von Zurzach in der Thal: 
ebene des Slegganes treffen wir die Klte Legion abermals auf 
einem fanften Hügel, der, wie ich gefunden babe, mit feiner 
Umgebung auf Mauren (vor Alter uf Mura) bieß, aber 
bei Entdeffung des Kaſtells im Jahr 1799. von den Landleuten 
dad Heidenfhlößchen benannt wurde. Die dort gefundenen 
Ziegel führen folgende verſchiedene Auffchriften: 





| LEG XI CPF_- | 


| L XXI: | 


L- XXt-S-C VI: | 


| CG- III. H-T | 





| u... xXX- IC | 
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4, Die Anwefenbeit der Xlten Leglon im den bei Hüfim 
gen in der Baar aufgedeften Trümmern iſt fhon anderwärts 
befprohen, und wird noch näher beleuchtet werden, wenn, wie 
jegt zu hoffen ftebt, eine Befhreibung jener Aufgrabungen zu 
Tag kommen wird. 


IV. 


Daß umter Nerva, und ohne Zweifel von Trajan ein 
Krieg gegen die Sueven geführt worden, hat nad) Ekhel ), 
Albertus Rubenius aus einer Infchrift bewieſen, worin die dem 
Attius »Ab Imperatore. Nerva, Aug. Germ, bello. 
Suebic, coron. aureas wiederfahrne Auszeichnung gerühmt 
wird, **) 

Bei diefem Kriegsjuge fcheint die Erdfunde vom Ross 
dem einige Erweiterung erhalten. zu haben; wenigſtens war dieß 
gur Zeit des Anonymusd von Ravenna die Meinung, da er bes 
rihtet, Daß Kaifer Trajamıd dad ganze nördlihe Geftade des 
Deeans durchwandert habe, ”..) 

Ih würde auch ohne Bedenken die Bemerfung des Tacitub 
im erften Kapitel feiner Germania hieher ziehen, wo er nad 
Umfchreibung der Grängen dieſes Landes fagt: > Alles übrige 
»befpült der Ocean, der da weite Bufen und unermefllide 
»Streffen voll Inſeln umfafft, woſelbſt man in neuern Zei— 
»ten verfhiedene Völker und Bene: kennen gelernt bat, die 
»der Krieg veroffenbarte, 7) « 


®@) Doctr. num. Vol. VI. Sabr 97. 

952) Ad num, Arschot. p. 52. edit. Beger, 
er°)],1,cC.13,. Sed si legeris Ottocarae bellum, quod gessit Tra- 
janus Romanorum Imperator, quand o litus totum Arc« 
toum Oceanum ambulavit, quando et Dacorum regem 
devicit, mirifice ibidem invenies , quomodo mirabantur sapientis- - 
simi arbitrantes detineri terram aequaliter. 

+) Germania omnis a Gallis Rhaetisque et Pannoniis, Rheno et 
Danubio fluminibus, a Sarmatis Dacisque mutuo metu aut monli- 
bus separatur, Cetera Oceanus ambit:, latos sinus et insularum 
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Allein, wenn ich den ältern Plinins In der Stelle verglei- 
de, wo er fagt: 2Ich habe von unermefflihen Eilanden reden 
bören, die vor niht langer Zeit von Germanien aus ent 
deft worden find;« *) fo muß ich zugeben, dab an beiden 
Drten auch von den Kriegdzügen bed Tiberiud die Rede fein 
kann, wenn ander8 dad nuper des Tacituß, und dad non 
pridem des Plinius einen Zeitraum von 100 und von 80 
Sahren zuläft, 


V. 


Martial’s Epigramm X, 7. iſt zu wichtig für die Ge» 
ſchichte des Zehndlandes, ald daß ih Anftand nehmen 
dürfte, ed bier zur Beurkundung im Urtext eingurüffen. 


De Caesare Trajano ad Rhenum, 


Nympharum pater amniumque Rhene, 
Quicunque Othrysias bibunt pruinas, 
Sie semper liquidis fruaris undis, 
Nec te barbara contumeliosi 
Calcatum rota conterat bubulci; 

Sic et cornibus aureus reeeptis, 

Et Romanus eas utraque ripa: 
Trajanum populis suis et urbi, 
Tybris te Dominus rogat, remittas! 


immensa spatia compleetens, nuper cognitis quibusdam 
gentibus ac regibus, quos bellum aperuit. — 
So eigenthümlich die Sprache des Tacitus iſt, fo bat doc bier 
die Berbindung des regibus mit aperuit etwas fehr auffal⸗ 
Iendes , ung überdies die Anführung der Könige im Eingang, wo 
bios vom Umfang der Länder die Rede ift, ein fo fremdes Anie 
ben, daß ih ed wage, regionibus vorzufchlagen. 


%)11. 108. Nam et a Germania immensas insulae non pridem 
eompertas, cognitum habeo, 
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Man vergleihe damit den Anfang des glei vorhergehen⸗ 
den Öten Epigramm's, de Caesaris Trajani adventu! 
Felices, quibus urna dedit spectare coruscum 
Solibus Arctois sideribusque ducem etc, 


Auch Claudianus erwahnt der Beftrebungen Trajan’s 
zur Behauptung des rechten Rheinufer, aber nur um die Tha— 
ten des Stilifo noch darüber zu erheben (de laud, I, 187 — f.) 

Miramur rapidis hostem succumbere bellis,, 
Cum solo terrore ruant. Non classica Francis 
Intulimus, jacuere tamen ; non Marte Suevos 
Contudimus , queis rura damus: quis credere possit ? 
Ante tubam nobis audax Germania servit, 
Cedant Druse, tui, cedant Trajane, labores: 
Vestra manus dubio quidquid discrimine gessit, 
Transcurrens egit Stilico, totidemque diebus 
Edomuit Rhenum , quod vos potuistis in annis etc. 


vi. 


Da8 Munimentum Trajani, deffen der einzige Am⸗ 
miannd Marcellinus im Eingang des KVllten Buches erwähnt, 
indem er erzählt: wie folhes Julianus nah der Schlacht bei 
Straßburg im Jahr 357. bei der Rükkehr von einem vierftündi 
gen Zuge in den Rheingau , ald ein Bollwerk gegen die Ales 
mannen wieder bergeftellt, kanun ımd darf nirgend anderdwo, als 
nördlihd vom Main, und gang in der Nähe des 
Rbeines gefuht werden. 

Alle Diejenigen, welche die genannte Feſtung im Ddenmwald 
oder felbft im Speſſart fuhen, baben die Worte des Ammianus 
nicht mit geböriger Genanigfeit betrachtet, oder im vorgefaßter 
Meinung willfübrlih aufgelegt. Der unbefangene Leſer fchließe 
felbt and dem Berichte Ammian’d, wie er bier nad der richt: 
gen Veberfegung des um den Alten fo verdienten Wagner einges 
ruft wird: | 

»Seine (des Julianus) Abfiht war, nah Moguntiacum, 
(Mainz) aufjubrehen,, bier eine Brükke zw fohlagen, und Die 
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aus unfern Provingen bis auf den letzten Mann vertriebenen 
Barbaren nun im ihrem eigenen Lande beimzufuchen; bald Fam 
mar aud an dem vorhergenannten Orte an, flug eine Brüffe 
über den Fluß und rükte im der Feinde Land ein. Diefe von 
der über fie einbrechenden Gefahr überrafht, hatten zwar jeßt 
gerade am wenigften ſich in der bisher genoffenen Ruhe geftört 
zu feben geglaubt; indeſſen in der Angft flug genug, von dem 
unglüflihen Schiffal ihrer Landsleute auf ihr eigenes zu 
fließen, ftellten fie fih, um mur der SHeftigfeit des erften 
Sturmd ausjumweihen, ald ob fie Frieden wünfchten, ordneten 
auch einige Gefandte mit gemeſſenen Aufträgen zu Abſchließung 
eines Freundfhaftsbundes ab: aber der Dimmel weiß! was ih⸗ 
nen einfiel, oder fie antrieb, ihre Gefinnung zu ändern; denn im 
möglihfter Eile hatten fie ihre Grängnahbarn zum Beiftande 
aufgeboten, und die unfrigen würden einen fchweren Stand mit 
ihnen befommen haben, wenn fie fih nicht zurüfgezogen bätten.« 

»Sobald Julian gewiffere Nachricht darüber hatte, ſchiffte er 
no bei fpäter Naht 800 Mann auf fleinen aber flüchtigen 
Fahrzeugen ein, mit dem Befebl, fo ſchnell ald möglich, den 
Strom aufs und abwärts and Land zu geben, und alles, was 
ihnen vor die Hand fime, mit Feuer und Schwert zu verwü⸗ 
ften. Der von Ddiefer Seite angelegte Plan machte, weil bei 
Sonnenaufgang die Feinde fih auf den Gpiten der Berge ſehen 
ließen, ihn und feine Krieger defto muthiger, die Anhöhen hin⸗ 
aufzurufen: Man traf zwar bier feinen Feind an (denn die 
Beinde hatten Julians Vorrüffen erwartet, und fi zurüfgego- 
gen) aber man ſah in der Ferne große Wolfen von Rauh — 
ein Beweis, daß die unfrigen wirklich gelandet wären, umd ihre ' 
Berbeerungen glüflich betrieben. Defto fhrefliher war der Ans 
bIif für die Germanen: Sie zogen ſich fogleih aus dem Hin 
terbalte, den fie an engen und waldigen Wegen unferer Armee 
gelegt hatten, und eilten mit fliegenden Schritten über den 
Main hin, um ihre Brüder zu retten. Wie es beim Schref: 
fen zu geben pflegt, batten die einen, von unfern ſchnell an- 
fprengenden Reitern, die andern durch anfegelnde bemannte 
Schiffe überrafht, zwar der Gegend fundig — durch ſchleunige 
Flucht ſich felbft gerettet: aber auch ihre Flucht gab unfern 
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Kriegern defto weitern Spielraum, daß fle ohne Schonung Vieh 
und Früchte aus ländlihen Wohnungen in Menge binwegführten, 
Auch ſchleppte man die Einwohner ald Gefangene fort, und 
zundete dann fümmtliche, ſehr ordentlich nach römifher Art ges 
baute Däufer an. Zehntauſend Schritte, nah ungefährer 
Schätzung, war manvorgedrungen, ald man bei einem 
fürchterlih dunfeln Walde ankam, und weiter vorzurkffen um fo 
mehr Anftand nahm, weil man durch Ausſage eined Ueberläu— 
ferd erfuhr, daß eine zablreihe Menge Feinde in unterirdifchen 
Höhlen und hinter vielen fih durchfreuzgenden Gräben fih ver 
borgen bielte , um den günftigften Zeitpunft zu einem Ueberfall 
gu erlausen, Nun waren zwar unſere Krieger muthig genug, 
fih mehr zu nähern, fanden aber durch einen Verhau von Eis 
hen», Eihen» und Tannen» Stämmen die Wege überall dicht 
verwahrt, Sie giengen daher mit bebutfamen Schritten zurük, 
bemerkten aber zu ihrem großen Verdruß, daß fie nicht anders 
als durch fleile und weite Umwege weiter vorrüffen fünnten.« 
»Weil man aud bei eingetretener firenger Witterung eine 
fo gefährliche Unternehmung vergeblih unternommen haben wür⸗ 
de (denn die berbftliche Tag » und Nacht » Bleihe war vorbei, 
und der in diefen Gegenden häufig fallende Schnee bedefte be 
reitd Berge uud Fluren), fo jhritt man zu einem andern nicht 
minder wichtigen Werfe. Man benußte namlich die Zeit, wo 
man feinen Widerftand befürdten durfte, daB auf Ale: 
mannifhem Orund und Boden chemalsd von Tras 
jan angelegte, und nach feinem Namen benannte, 
feit langer Zeit aber gewaltfam gerftörte Eafell 
in der Gefhmwindigfeit wieder berzuftellen; legte dann für jetzt 
binlänglihe Beſatzung binein, und verforgte ed aus dem In— 
nern bes feindlihen Landes mit binlänglihen Lebensmit⸗ 
teln, Die Feinde — überzeugt, daß dies fo fhleunig aufge- 
führte Werk zu ihrem Verderben gereihen müſſte, bielten aus 
Furcht übler Folgen in aller Eile eine Volksverſammlung, und 
liegen unter Verfiherung tieffter Unterwürfigkeit durch Gefandte 
um Frieden bitten, den ihnen auch Julian — doc beſtens ver: 
Haufulirt — auf zehn Monate zugeftand, und außer mehreren 
deshalb angegebenen Bewegungsgründen vorzüglich darauf Be 
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dacht nehmen gu müflen alaubte, daf er daß, wider Erwarten 
ohne Dindernig erbaute Eaftell nun doch auch duch Geſchoß und 
andere Auſtalten im baltbaren Stand fegen müſſe. 

Auf diefe Friedendzufage erfchienen von den Königen, ‚die 
den bei Straßburg gefhlagenen Alemannen Hilfe zugeführt bats 
ten, bie Drei wildeften,, jebt das erftemal vol ängftliher Furdt, 
und ſchwuren nad) Landesfitte den ihnen vorgeſprochenen Eid ab, 
»daf fie feine Unruhen anfangen, vielmehr Bund und Treue bis auf 
den von uns felbft feftgefepten Tag halten, aud an unferm Eaftell 
fih fo wenig vergreifen wollten, daß fie vielmehr, fobald die 
Beſatzung ein Bedürfniß äußerte, die Lebensmittel auf eigenen 
Schultern berbeizufhaffen bereit wären — was fie dann auch, 
vielleicht mehr von Furcht, ald Medlichfeit getrieben — getreus 
ih bielten.« | 

Soweit unfer Gewährsmann. fFaffen wir den Inhalt feiner 
Erzählung kurz zuſammen! Julian gieng mit feinem Deer auf 
einer zu Mainz gefhlagenen Brüffe über den Rhein, im der 
Abfiht, Die am Taunus aufgeftellte Alemannen zu überziehen. 
Um aber die Feinde zu ſchwächen, lieh er durch ein Streifkorps 
die Wohnungen der ihnen aus dem obern Rheingau, ſüdlich vom 
Mein zugezogenen Hilfävälfer in Brand fteffen, Iofte diefe 
fo über den Main zurüf, und drang mun mit dem Heere 
felbR verbeerend gegen die Berge vor. Als man aber nah eis 
nem vierftündigen Marfhe umüberfteiglihe Hinderniffe vorfand, 
trat Julian den Rülweg an, ließ aber, um doch etwas ruhm⸗ 
würdiged zu thun, Die einft von Trajanus auf Germanifchem 
Boden erbaute, und inzwifchen zerftörte Feſtung in der Eile 
wieder berftellen, verfah fie mit Befagung , und legte den Deuts 
ſchen, welchen diefe Zwingburg ein großer Dorn im Auge war, 
im Friedensſchluſſe die Werforgung berfelben mit Lebensmitteln 
auf. — 

Pie man bei näherer Betrachtung dieſes Kriegszuges die 
Felle Irajand im Ernfte noh an den Gpeflart oder in den 
Dvdenwald verlegen, und dem römifchen Feldherrn den Unflnn 
beimeffen kann, eine Feſtung tief im innern Lande, mitten uns 
ter den keineswegs gedemüthigten Feinden binzuwerfen, iſt 
wahrhaft unbegreiflich. — 
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Die ganze Erzählung beweist, daß jenes Caſtell nur im der 
Nähe des Rheins, und der Hauptfeftung Mainz gefucht werden 
darf. Auch bat bereits Manmert den Ausſpruch getban, daß 
ed nicht weit von der Mündung des Mained in den Rhein, 
und unmöglich weiter, ald Höchſt, von Mainz entfernt gewejen 
fein könne. *) 

Mas mich betrifft, fo babe ich mich bereit oben für die 
Meinung unfers Frebers entfchieden, der geradezu das heutige 
Eafjel, den Brüffenkopf von Mainz, für dad alte Eaftell des 
Trajaus erflärt,. **) 

Ale Umftände fprehen zu Gunften diefer Annahme, die 
auf jeden Fall in militärifcher Rükſicht die meifte Haltbarkeit be 
figt. Ein im innern Lande angelegtes Caſtell fonnte weder bins 
reidyend imponiren , noch bei einem Aufalle die nöthige Unterſtü— 
gung ſchnell genug am fi ziehen; Caſſel dagegen hatte das ftarfe 
Mainz im Rükken, und bielt den Römern ftetd den Zugang 
zum Almannlande offen. 

Zwar tft mie nicht unbefannt, dag P. Fuchs die Erbau: 
ung von Caſſel dem Druſus zuſchreibt, indem er fih auf 
Dio Cassius beruft, wo verfihert wird, daß jener Feldherr 
im Zahr 7a3. ein Eaftell beiden Catten am Rheine 
erbaut babe. ***) Allein, da wir aus Tacitus wiſſen, daß die 
von Drufus errichtete Feſtung in einiger Entfernung von dem 
Rheine, auf dem Berge Taunus gelegen war, +) überdies 
Tacitus nirgends eined Caftelld auf der entgegengefeßten Geite 
von Mainz erwähnt, fo oft fih aud Gelegenheit dazu hätte 
darbieten müſſen; fo ſteht unſerer Annahme, daß Eaffel das 


. 





*) Germ. 2te Ausg. ©. 109 u. 43. 

«t) Orig. Pol. L,1C. 4. Fecerat id antea Trajanus ad con- 
fluentes Mogoni et Rheni. L. IL C. 6. E regione Moguntiae, 
ubi excitatum olim a Trajano castellum nomen retinet, 

«“#) Lib. LIV, 33. 
+) Ann, I, 56. (Germanicus) positoque castello super vestigia pa - 
terni praesidii in monte Tauno, expeditum exercitum in 
Cattos rapit. 
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Munimentum oder Castellum Trajani fei, fein Hinderniß 
entgegen. 

Eine zeitlang war ich der Meinung, man müfle e® auf der 
Süpdfeite ded Mains an der Stelle der nahmaligen Guſtavsburg ſuchen, 
wozu mir Fuchs durch folgende Nachricht *) Veranlaffung gab: 
»Trajan war ebenſo bedaht, auf eine gedefte Retirade im Fall 
der Roth, ald auf die befeftigten Vorpoften der Gränzen. Er 
befegte im diefer Abfiht den Einfluß des Mainftromes in den 
Rhein, in der Erdzunge zwifhen biefen beiden Flirfen mit einem 
ſtarken Caſtell, deifen große und weite Fundamente im 9. 1053, 
find entdeft worden. Unter den vielen dort audgegrabenen Bils 
dern und Steinen mit Inſchriſten ift ein Altar vom Quinquen⸗ 
mal: Feite des Trajanus befindlid.; — An einem Caſtelle in 
dieſer Gegend iſt uun zwar nicht zu zweifeln, allein von den 
Beziehungen auf Trajan, die der gute Fuchs in bie Juſchrif⸗ 
ten legt, iſt keine Spur zu finden. 


VII. 


Von den wenigſten Badeorten in den nördlichen Provinzen 
des römiſchen Staates wird eine Nachweiſung möglich fein, daß 
fie zum Range eigentlicher Städte erhoben worden. Ueberall 
wird man ein Kaftel im ihrer Nähe finden, das zum Schutze 
gegen äußere und ünmere Feinde der Sicherheit und Ordnung er» 
baut war; nur felten aber wird fih das Dafein einer Stadt 
mit Gewißheit audmitteln laffen. Die abgefhiedene Lage von 
Baden:Baden, deſſen berrliher Brunn nur der Deilung und 
des Vergnügens wegen befuht wurde, läßt eben fo wenig eine 
in Mauern und Thürmen eingefhlofiene Stadt : Bürgerfchaft ver: 
muthen. Wenn id auch zugebe, daß die mit dem Anfang des 
sten Jahrhunderts ſehr veränderte Stellung des oberrbeinifchen 
Zehndlandes eine andre Einrichtung rathlih machen konnte ; fo 
vermiffe ic doch alle näheren Bemweife für dad Dafein einer 
Stadt bei den aurelifhen Bädern, 


N 11,287, 
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1. Der größte Theil der bis fett entdeften Denkmäler 
bat feinen Urfprung der Befatung von Baden zuzuſchreiben. 
Außer der Denftafel mit der Aufſchrift: Respublica Aquensis, 
von welher gleich die Rede fein wird, aufer dem von einem 
wandernden Kaufmanne auf dem Staufenberg errichteten Mer- 
Purbild, und aufer zweien Grabfteinen , auf denen der Beiſatz 
Bürger nirgends erfcheint, — flammen alle andern, in Baden 
felbft gefundenen Schrift: Denfmale von dem Militäre ber, 

2. Vergeblich ſieht man fih dagegen nah foldhen Ueber; 
bleibfeln um, welhe und vom Dafein der Stadthäupter, Der 
ftädtifhen Aemter und Unftalten, mit einem Worte, von ber 
ftädrifhen Einrihtung und Verfafung, einige Runde gäben. 
Alles , wad bierher bezogen werden kann, beftebt in der anges 
führten Denftafel, welhe die Respublica Aquensis bei einem, 
um Jahr 198. errichteten, und dem Thronfolger Karafalla gemids 
meten Werke oder Gebäude anbringen ließ. Hieraus fann aber 
mehr nicht gefolgert werden, ald daß eine Gemeinde, ein 
Gemeinwejen, bei den Bädern beſtand; keineswegs gebt 
daraus hervor, daß diefe Gemeinde Stadtreht genoflen has 
be. Ja, da Respublica eben fowohl die zu einem Staate, zu 
einer Landſchaft, vereinigte Bürgerfchaft, als eine Drtsgemeinde 
bedeutet ; fo kann der Titel Hespublica Aquensis fogar der 
Stadt Baden ganz abgefprohen, und einer Badner Landſchaft 
zugeeignet werden, welde alerdingd vom Hauptorte Äquae, 
(fei er nun eine Stadt, oder Dorf, oder, gleih Baden in der 
Schweiz, ein Fleffen (Vicus) gewefen) ihre Benennung ſchopfte. 

Betrachten wir die Denfmale, auf weldhen der Titel Civi- 
tas vorfommt, ein wenig genauer! Es find die befannten rume 
den Säulen, welhe man in folgenden Entfernungen von Baden 
(ab Aquis) aufgefunden bat: 
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ei —!I -.-- . |nmI| 2 | CIVITAS AQVENS, 
222 | Steinbach - | TU) 2 IC A AQ. 
— | Gimendingn |XVII] 851)...» 


223 | Stenbah - | III 2 C. A, AQ. 


3 
4 
5) —| Au am Rhein |» --| 5 | A... 
6 
71 — | Rötingn - IXvaı| 841] CAV. AVR. AQ. 


Hievon wurden No. 1. 4. und 7. bei unftreitig römifchen 
Straßen angetroffen; aud die übrigen Säulen fheinen an Stra⸗ 
Gen aufgeftellt gewefen zu fein, da der Drt Au gerade über von 
Lauterburg liegt, in welchem legtern man längft fchon- eine römis 
fhe Stadt vermuthet, Nun ift aber eine auffallende Erfiheis 
nung, daß man an jeder Strafe nur auf einem einzigen 
Punkte folhe Säulen findet, und zwar dreimal an Orten, wo 
fit) eine natürlihe Gebietögränge darbietet, nemlich zu Au am 
Rhein, zu Nöttingen und Elmendingen an der Pfinz. Da num 
bis jegt fein einziger Zwifhenftein gefunden worden, *) fo darf 
man fih die Vermuthung erlauben, daß auf diefen Steinen die 
Anzeige der Entfernung von Baden nur Nebenfahe, die Bes 
zeichnung gewiffer Endpunkte bingegen der Hauptzwet 
bei Aufrichtung derfelben gewefen je. _ Schon Wielandt fam auf 
diefe Vermuthung; er draft fi darüber **) fo aus: 


©) Auffallend ift überhaupt, daß im ganzen Obergermanien dießbalb 
Rheins fein einziger Meilenzeiger gefunden worden, ald die Bad» 
ner. Im rhätiſchen Zehndlande fehlen fie nicht. 

“5,208 ff. feiner Beitr. zür Gefh. des Landftrides 
amrechten Rheinufer, 18li. 
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> Was die von der Stadt Baden gefebten Säulen betrifft, 
fo entjprehen je drei der gefundenen Gäulen jübwärtd von Bar 
den, den nordwärtd gefundenen Drei. Ale find den drei auf 
einander folgenden Kaifern Karacalla, Elagabalus, Alerander 
Severuß, gewidmet ; vier Leugen, und fiebzehn Leugen find die 
Zahl auf allen fehs Säulen, die immer wieder vorfommt, und 
feine andere fommt vor. Nah Steinbah war und ift die Ent 
fernung von Baden gleich vier Leugen; nad) Elmendingen und 
Nöttingen ift fie gleich ſiebzehn Leugen. Wäre auf dem End» 
punft jeder Leuge, eine oder gar drei folder Säulen geftanden, 
fo hätte man nordwärtd 17 oder 51, und fübwärtd vier oder 
zwölf Ddergleihen gehabt. Daß von der ganzen Zahl fo viele 
verloren gegangen, und nur fech übrig wären, dürfte bei dem 
boden Alterthum niemand befremden, aber nordwärts drei Sãu⸗ 
fen auf dem Leugenpunkt 17, ſüdwärts drei Säulen, auf dem 
Leugenpunft 4 zu finden *); lauter Säulen, die in Anfebung 
der Kaifer glei lauten, und dreimal glei lauten, dad wäre ein 
faft wundervolles Ereigniß; fo feltfam, ald wenn jemand in bie 
Zahlenlotterie auf eine einzige Quaterne fegte, und fie beim 
erften Zug gewönne. Was waren aber diefe ſechs Säulen, wenn 
fie nicht Leugenzeiger find? 

Ich gebe meine Vermutbung, die ich beim Widerſpruch fo 
vieler Kenner der Altertbümer niemand aufdringen will. 

Baden war im Rbeinifhen Schwaben eine der wichtigften 
römifhen Anlagen, fie bieß Die aureitfche Mafferftadt. Die 
Kaifer, welche fih die Aurelifhen nannten, begünftigten und 
privilegirten dieſe Bäderftadt, fle wiefen ihr ein Munizipalgebiet 
oder Gemarfung an, *) oder beflätigten und vermehrten die 
vorherige Anweiſung; ſie erftrefte ſich füdlih gegen Straßburg 
vier Leugen, nördlich gegen Pforzheim flebzehn Langen weit. 
Das PBrivilegium diefer drei Kaifer, wurde am Endpunkt der 
Graͤnze, durh Erridtung dreier Säulen mit Dankbarfeit ers 

fennt 





°) Nur zwei an jedem Punkte, denn von No. 2. weiß man den 
Fundort nit, und No. 4 fland nicht bei dem Paare No. 1. 
und 7., obwohl nabe, 

— ) Gemarkung ıf vom Gebiete wohl zu unterfheiden, 
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fennt und wahrſcheinlich an der Heer-Straße geprieſen; gleich⸗ 
ſam als ſollte angekündigt werden, bis hieher 17 Leugen von 
der Waſſerſtadt, hat Kaiſer Karakalla, Elagabalus, Alexander 
Severus, der Waſſerſtadt die Ausdehnung ihrer Gemarkung be— 
ſtätigt. Noch ſtekt eine ſiebente, ähnlihe Säule in der Mauer 
der Kirche zu Aue eingemauert ; vielleicht gibt diefe eine weitere 
Anfflärung. Soviel von den Fengen» Säulen; will man fie 
darum Leugenzeiger nennen, weil eine Entfernung von Baden 
darauf nad) Leugen angegeben ift, fo kann ich nichts dagegen ers 
innern; wenn aber zum Beifpiel oberhalb Niefern auf der 
Strafe nah Stuttgardt ein Stein mit der Auffchrift gefett wär ' 
re: Bis bieher gebet dad Badiſche Gebiet, zebn Stunden von 
Stuttgardt, oder aht Stunden von Karlsruhe, fo würde man 
ihn eher einen Gränzitein ald Meilenftein nennen. — 
Angenommen nun, die eigentlihe Beftimmung der Badner 
Leugenfäulen 'fei ausgemittelt, nämlich, die Bezeichnung der 
Graͤnzmarchen eined Gebiet , wovon Baden der Hauptort war, ' 
fo gebe ih nod weiter, und bebaupte, daß audh unter dem 
Titel: »Civitas Aurelia Aquensise nicht die Stadt, wie 
Shöpflim meinte, fondern eben das Gebiet von Baden, die 
Badner Landfhaft, zu verfteben fe. Mein eriter Grund 
ift auf das Anfehen des nemlihen berühmten Forſchers geftüßt. 
Schöpflin madht über einen zu Ladenburg gefundenen Ges 
fübdeftein , den eine CIVITAS MOGuntiacensium im Jahr 
292. zum Deil ded Kaiferhaufes allen Göttern geſetzt hat, fol 
gende Erflärung: *) »Mainz dehnte fein Gebiet über den 
Rhein bis an den Nefar aus. Dann warum wollte man läug- 
nen, daß diefe Ara von den Mainzgern am Nefar aufgeftellt 
worden * Die unachtfame Nohbeit der vorigen Zeiten, unbes 
fonnt mit ihrem Werth, würde einen Stein von folder Laft 
niht von, Mainz nah Ladenburg verfegt baben. (?) Welcher 
Grund konnte die Ladenburger bewegen, daß fie aus Mainz in 
ihre Stadt eine Ara überbrädten, die von der Zeit an, wo ' 
dad Chriſtenthum im diefen Gegenden überband nahm, vernade 
läfiget wurde? Verftümmelt war das Denkmal ſchen damals, 





) De Ara rotiva Ladenburg. 1766. in Comment. Acad, Pal. Vol, L 
„183. flg. ©. 188. 
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ald Thomas Leodius, der in der Zeit der wiederaufblühenden 
Wiffenfhaften lebte, die Infhrift lad. — In meinem Antiquarium 
ift, ein zu Brumat im untern Elſaß gefundener Meilenftein aufs 
behalten ‚welden die Civitas Tribocorum unter dem Kaifer 
Balerion errichtete. Daß unter dem Namen Civitas dad gans 
ze Bolt der Tribofer verftanden werde, ift von mir ans 
derwärtd gezeigt worden. Ebenfo bejeidhnet die Givitas Mogun- 
tiacensis alle Einwohner der Stadt und des Landes 
zugleid.e 

Freilich behauptet Schöpflin an einem andern Orte: *) 
2So wie auf der Balerianifhen Säule die Gſeſammtheit 
des Tribofervolfs überhaupt, und die Stadt Brumat ind 
befondere , verftanden werden fonnte, fo bezeidnet tagegen die 
Civitas Aurelia Aquensis nicht die gefammte Einwo h⸗ 
nerfhaft mehrerer Städte und Dörfer, fondern die 
Bürger und Einwohner der Stadt Baden« — Als 
fein da er und obne allen Beweis läfft, fo werfe ih die Frage 
auf: Darf eine Behauptung, die bei Mainz und bei Brumat 
galt, niht auh auf Baden Anwendung finden? — Drbdent: 
licherweife werden öffentliche, Anftalten, Bauten ꝛc. zum Vor: 
heil eines ganzen Landſtriches, eines Staates, auch auf Koſten 
der ganzen Landſchaft, des ganzen Reichs, aufgeführt; und 
nur die Hauptſtadt ſollte ihren Namen auf die davon reden⸗ 
den Denfmale fegen, nicht vielmehr die Gefammtheit der Eins 
wohner, die dazu beitrugen? 

Noch mehr, das Wort Civitas dürfen wir in den drei erften 
Jahrhunderten nah Chriſto in der Regel nicht anders, ald durch 
Landfhaft, Kreis, Voll, Volferfhaft, Republik, Staat, 
überfegen ; und wo ed für Stadt oder Stadtgemeinde ges 
braucht fein fol, da muß erft die Ausnahme erwieſen werden. 
Eine genaue Anfiht und PVergleihung der guten Schriftſteller 
diefer Zeit, fowie der Infhriften aus dem gedahten Zeitraum, 
muß jeden zu dieſer Beobachtung führen. Bei forgfältigen Ges 
fhichtfhreibern, wie Cafar, Livius, Tacituß ꝛc. wird man fie 
Cin unbeftrittenen Stellen) immer beftätigt finden; der Beifpiele 
find zu viele, ald daß es einer einzigen Anführung bedürfte, 


*) Als, ill. I $. 227. 
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Denn daher ein Schweizerifcher Gefchichtforfher *) fagt: 
»Vergleihet man fo viele im Eäfar, Taritus und noch im 
Ammianus Marcellinns vorfommende Stellen, worin der Außs 
druck Civitad vorfommt, miteinander, fo wird man bald finden, 
ob folde eine ganze Völkerſchaft, oder nur eine Haupt 
ſtadt bedeutet;« fo ermwiedere ich folgendes. Fürs erfte muß 
der Sprachgebrauch des Aten Jahrhunderts von dem — ber 
frühern Zeit, und befonderd von dem — des erften Jahrhunderts 
gefchieden werden. Sodann münfchte ich diejenigen Stellen im 
Eafer und Tacitud nachgewiefen zu erhalten, wo das Wort 
Civitas wirflid als Stadt oder Hauptftadt zu nehmen ift. — 
Daß ihm häufig dieſer Sinn unterlegt wird, ift freilich wahr ; 
ob aber mit Recht, ift eine amdere Frage. Wenn z. B. Wil 
beim in feiner trefflihen Germania **) dad von Tacitus ges 
brauchte Civitas Ubiorum ***) mit Stadt der Ubier 
überfegt,; und dieſes für einerlei, ſowohl mit dem gleid darauf 
vorfommender Ara Ubiorum, 7) als mit dem fpäter erwähns 
ten Oppidum Ubiorum, dem beutigen Köln, +) zu balten 
ſich berechtigt glaubt; - fo laſſen fih mehrfache Ausstellungen mas 
den. — Erſtlich würde ein Geſchichtſchreiber, der ſeine Worte 
fo abwägt, wie Tacitus, eine Stadt, die er anfänglich Civitas 
(Hauptftadt, ) geheißen, fpäter. nit wieder mit dem weit ges 
ringeren Oppidum (Landftadt) bezeichnet haben. Für's zweite 
it unter Ara fein Altar und feine Drtfhaft, fondern ein 
Fluß, Fri) zu verfieben, der bei Zinfig in den Rhein fällt, nems 
lih die Aar, an deren Ufern die zwei Legionen ihre Winters 
lager hatten, und welche Tacituß, zum Unterfhied von fo viclem 


°)p. Haller im Schweizer. Gefhichtforfcher,. VI. 1. S. 104 

*+, &. 117. 118. . 

*..., Ann. 1,37. Primam ac vicesimam legiones Caecina legatus 
in Civitatem Ubiorum reduxit, 

7) C. 39. Interea legati a Senatu regressum jam, apud Aram 
Ubiorum adeunt, Dune ibi legiones, prima ac vicesima hiena«» 
bant. Vergl C. 45. Sexagesimum apud lapidem (fe, ab Ara 
Ubiorum ) loco Vetera nomen est, hibernantium. — Vetera 
it Birten, nicht Büdericd. 

++ Ann. Xil. 27, Sed Agrippina, quo vim suam etiam sociis nationi- 
bus ostentaret, in oppidum Ubiorum, in quo genita erat, 
veteranos coloniamque deduci impetrat, cui nomen inditum ex 
vocabulo ipsiws 


+++) Eine Entveftung von Minola. ©. 29. 
a * 
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andern Naren, dur den Beifat Ubiorum, (im Lande ber 
Ubier,) kenntlich machte, und machen mufite, wenn er verfländ- 
lich werden wollte. Und eben diefed Land der Ubier meinte 
Tacituß, wenn er fagt, daß Cäcina die zwei Legionen » in 
Civitatem Ubiorum e gurüfgeführt habe. Auf diefe Weife er« 
balten wir in einer Stufenfolge: die Stadt, das Flußgebiet 
und das ganze Land, 

Gleiche Verfabrungsart wende ich nun bei der Inſchrift an, 
welhe Hrn, v. Daller zu dem obenerwähnten Ausſpruch den Ans 
laß gab, 


C. FLAVIO. CAMILLI 
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PVBLICAM SCHOLAM ET 

STATVAS DECREVIT 
VIKANI 

EBVRODVNENSES 
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Die bier vorfommende Civitas ift keineswegs die Daupte 
ftadt Aventicum, fondern die Civitas Helvetiorum, deren 
Angelegenbeiten ein Collegium fogenannter Patronen beforgte, 
welhed den um das Gemeinmwefen der Helvetier verdienten 
Duumvir in der Colonie Aventifum, C. Flavius, in fih aufs 
nabm ; bei welder Gelegenheit die Einwohner des Fleffeus 
Sfferten mit ihren Ehrenbezeugungen nicht zurük bleiben wollten. 

Aus allem Gefagten ziebe ih nun den Schluß. Der um 
Baden» Baden gelegene Landſtrich oder Bezirk, welcher fih vom 
Rhein zur Pfinz, und von Steinbach bis Graben ausgedehnt bas 
ben mag, und deſſen Einwohnerſchaft in den Jahren 213 bis 
223. die Gränzen ded Gebietd durch Markfteine, und zugleich 
die Entfernung diefer Säulen vom Hauptorte bezeichnen lief, — 
dieſe Landfhaft batte ihren Namen vom Hauptorte Aurelias 
Baden (Aquae Aureliae) und hieß daher Civitas Aurelia 
Aquensis, zu deutfh: Aurelia-Badner Landſchaft. 
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Mare den drei Städten, Freiburg, Köln und Goßlar, 
welde darauf Anſpruch machen dürften, daß die Erfindung 
des Schiefpulvers, oder vielmehr deffen frübefte Bes 
nüßung zu Feuergewebhren, in ihren Mauern vor fih ges 
gangen; ſteht unftreitig die erfte oben an. Für fie fprecden 
die meiſten Zeugniffe der Schriftfteller ; wogegen fih für Köln 
nur wenig, für Goößlar faum einige Stigsmen erheben. 

Indeſſen find Die Aften über diefen intereffanten _ Gegen» 
ftand um fo weniger gefhloffen; da biöber, meined Wiſſens, 
weder von Der einen no von der andern Stadt ein Verſuch 
gemadht worden, ihren Anfpruh auf Erfinder und Erfindung 
aus dem eigenen Archive oder fonftigen Urkunden, gehörig zu bes 
gründen. Der fehr verdienftoolle Geſchichtſchreriber von Köln, 
Prof. Wallraff, begnügt fih in feinen Beiträgen zur Ges 
fhichte diefer Stadt ©, 145, fu einer Note zu bemerfen: »Der 
Erfinder des Pulvers foll, nah Angaben einiger Befhidhts 
fhreiber auch bier zu Köln gewohnt haben. Wir brauchen 
zwar um die Ehre feiner Mitbürgerfchaft eben fo wenig, als 
um die ded Dr. Fauſt (gleiher Sage nah) verlegen zu feyn; 
allein e8 zeugt dennoch von dem Weltrubm und der Wich— 
tigkeit unferer Stadt in der Vorzeit, daß man bdamald dem 
Urfprung einer Menge der auffallendften Erfindungen und Ges 
ſchichten nah Köln verlegte, als einen Drt, worin fi einft 
Deutſchlands Geift und Kraft kongentrirt zu baben ſchienen. 
O Tempora!« 

Allerdings find auch Zeugniffe der Schriftfteller allein, 
amd wären fie gleich zahlreih, von Feiner Entfheidung, da fie 
bei genauer Prüfung fümmtlid auf eine und die andere Quelle 
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zurückgeführt werden können; und bloße, befonders -fpätere Chro⸗ 
nifangaben, geben nit felten mit den Holzfhnitten und Glaßdge: 
mälden Hand in Hand, welhe fhon in der Schlacht von Mor⸗ 
garten Feuergeſchütz fpielen laffen. | 
Eine Nahriht über den Erfinder des Pulvers, die vielleicht 
älter ift, ald alle bisherigen, findet fih in einem noch unges 
drucdten Feuerwerkbuche v. J. 1432, welches der geiftlidhe 
Rath und Profeffor Hug dabier befigt, und mir gefälligft zur 
Einfiht mittbeilte. Darin ift von einem Meifter, genannt der 
ſchwarze Berthold (niger Berchtoldus), einem 
Ghmarzfünftler (Nigromantieus) die Rede. Er babe, wird 
erzählt, eine Goldfarbe brennen wollen, wozu Galpeter, Schwes 
fel, Blei und Del gehöre; und fei anf die Erfindung des 
Schießpulvers dadurch gekommen, daß ihm diefe Mifhung zu öf— 
tern Malen die bei der Arbeit benugten Fupfernen Pfannen und 
‚Häfen zerfprengt,. 9) | | 





- *) „Dife Kunft haut funden ain Maifter, bieffe niger Berch: 
toldus, und iſt geweſen ain Nygermanticus, und iſt och mit 
großer Alchymie umbgangen. Gunder, als diefelden Maifter 
mit großen, köſtlichen und hoflihden Sachen umbaänd," mit Gil 
ber und mit Gold und mit denfelben Metallen; alio, daß dies 
felden Mailter Silver und Gold von dem andern Geſchmeide 
Punnend ſchaiden, und von Eoftlihen Varven fo fi machen. Alſo 
wolt derjelb Maifter Berhtold ain Goldfarb brennen. Zu 
derfelben Farb gehört Galpeter, Emwebel, Bly und Delle; und 
wenne er die Stück in ain Fupfferin Ding braucht, und den Das 
fen wol vermachet, ald man aud tum muß, und ihn über das 
Für täte, und wenne er warm ward, fo brad der Hafen gar 
zu vil Stüden. Er lief ihm och machen gank groß furffrin 
Yfannen und Häfen, und nerihlug die mit ainem vfinn Nagel; 
und wenne der Dunft nit darvon fommen modt, fo brad der 
Hafen, und titten die Stud großen Schaden, Alſo tätt der 
vorgenannt Maifter Berhtold das Aly und Del davon und 
legt. Kol darzu, und ließ ibm ain Büchs gießen, und verſucht, 
ob man Stain damit werfen möcht, wann er ibm vormauls 

.. Türen zerworfien hatt. Alfo vand er diſe Kunft und beſſert fl et- 
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Soviel mir befannt , gieng während des fünfzehnten Jahr⸗ 
bunderts mit dem Namen ded Erfinders feine wefentlihe Veran, 
derung vor. Man machte nur aus dem Eigenfchaftswort, nad 
damaliger allgemein übliher Sitte, einen Zunamen; aus dem 
fhwarzen Berthold murde:‘ Berthold zugenannt 
‚der Shwarge (Bertholdus cognomine Niger); 
fpäter furgweg : der Schwarze oder Berthold Schwarz. 
Hiezu kam noch die nähere Beftimmung, daß diefer Meifter dem 
Drden der fhwargen Franziskaner angehöret habe. Auch die 
Geſchichtſchreiber dieſes Ordens erwähnen deſſelben in ihren 
Jahrbüchern der mindern Brüder. *) 

Erſt im fehzehnten Jahrhundert führte Stephanus Fors 
ceatulus, Lehrer der Rechte zu Touloufe, der um 157» 
ftarb, **) mit beftimmter Hinweiſung auf Freiburg eine 
ganz neue Perfon auf. ***) Beine Angabe machte die fpätern 
Schriftſteller ungewiß; und felbt Hoyer ftellt die Frage auf: 
eb niht zu gleiher Zeit Bertbold Shwarg und Kon, 
fantin Anflig, jener zu Köln und diefer zu Freiburg— 
beide vielleiht durch Nachrichten von den Mauren in Epas 
nien veranlaßt, — ihre Landöleute mit einer fo wichtigen Ent- 
defung befannt gemacht hätten ? 7) 

Ich konnte mid nie mit diefer Anfikt, und fhon aus dem 
Grunde nicht befreunden, weil doch die frübern Schriftſteller 
einftimmig nur von einem Erfinder des Schießpulvers ſprechen, 
und ihn ſtets mit dem Namen Berthold bezeihnen. Die Ans 
gabe des Forcatulus felbit aber ſchien mir hoͤchſt beachtens⸗ 





was, Er nam darzu Salpeter und Swebel gloch, und Kol et⸗ 
was minder und alſo iſt dieſelb Kunſt ſodmalen fo gar gemört, 
geurſacht und funden worden, daß fie an Büchſen und an Buls 
ver daft gebeffert ift worden, als bie nad an diefem Buch ihr 
wol verftanden werdent ıc « 
*) Waddingi annales Minorum, Edit, I, Tom, VII. p. 18, 
Periander franciscanus, p. 248. etc. 
2* Jöchers Gelehrten » Lerifon. 
*#*) De imperio et philosophia Gallorum, Lib. IV, 
+) Geſchichte der Kriegskunſt. Göttingen 1797. 1. Bd. ©. 41. 
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wertb; umd ih glaube nur eine andere Anwendung davon Mas 
den zu müffen. 

Bekanntlich legen diejenigen , welche in ein Klofter treten, 
ald zu einem meuen Leben eingebend,, fowohl ihren Yamiliens 
als ihren Taufnamen ab, und erhalten einen neuen Taufnamen 
und nur diefen; weil der Orden felbft an die Stelle der Fa— 
milie tritt. Fortan führen fie zwar, befonder® unter ihren Ors 
densbrüdern, nur diefen legtern (Taufnamen); damit ift aber 
die Erinnerung an die frübern Namen nicht ausgelöfht. Viel— 
mehr trifft es ſich, daß mit ihnen diefelbe Perfon noch fortwäb⸗ 
send im Munde ded Volkes bezeichnet wird, welche in der Abges 
ſchiedenheit des Kloſters längft ihren neuen Namen führt. 

Wenden wir diefe, fiir jeden Kloftergeiftlihen geltende Be: 
merfung auf den vorliegenden Fall an; fo dürfen wir wenig- 
ftens feinen Anftand nehmen, in der doppelten Bezeichnung 
mir eine Perfon zu finden. Anklitzen (und niht Anflig, 
wie Hoyer gegen Forcatulus eigenmahtig das Wort abge 
kürzt bat) iſt offenbar ein Familienname; Berthold 
und Konftantin find Taufnamen. Ih würde nun aud 
nicht zögern, Konftantin Anfligen für den Laien, und 
Berthold für den Kloftergeiftlihen zu erklären; wenn mir 
nicht der Name Konftantin Plöfterliher vorfäme, und ich zus 
gleich vorausfegen zu müflen glaubte, daß der unter dem Volte 
gewöhnliche Name zugleih von jeher der befanntere gewefen fei. 

Sch nehme fomit an, dir Erfinder des Schießpulvers babe 
Bertbold (oder nah altdeutfher Form: Bertfhi) An: 
klitzen geheißen; fei aber, nad damaliger Sitte, im täglihen 
Leben nur mit feinem Vornamen bezeichnet worden. Nach ſei— 
nem Eintritt in den Orden babe er zwar den neuen Kloſterna— 
men Konftantin angenommen, dad Publitum aber fortges 
fahren, ihn mit feinem bisherigen Namen zu bezeichnen; wozu 
nur noch eine von der Kleidung (dem Habit) bergeleitete nähere 
Beſtimmung, nämlich die des [hwarzen Berthold (Bert: 
fhi — nigri Bertholdi) gefommen, Offenbar ift aud 
diefe legte Annahme einfacher, und fhon darum wahrfceinlicher, 
ald eine Hindentung auf die aldemiftifhen Befhäftigungen des 
Manued, woran feine Zeitgenoffen gewiß nicht dachten. For: 
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catulus mochte nun, was zu? feiner Zeit noch wohl geſchehen 
konnte, genauere Nachfrage gehalten, und dadurch fowohl den 
eigentlichen Klofternamen, ald den urfprünglihen Familiennamen 
ded Erfinderd vernommen haben, 

So viel von meinen Bermutbungen und Erfdlies 
fungen, die ih auch weit entfernt bin, für etwas anders, als 
fie find , auszugeben. Berlaffen wir aber nun dieſen ſchwanken⸗ 
den Boden, und geben wir auf dad fihere Gebiet zuverläßiger 
Ihatjahen über. 

Bon dem Archive, aus welchem das entfcheidendfte Zeugniß 
in dieſer Sache hätte gewonnen werden fünnen; demjenigen 
naͤmlich, welches die vormaligen mindern Brüder dahier befaßen, 
ift feine Spur mehr übrig. Diefe Mönde mußten, weil fie fih 
der von Pabit Leo X. eingeführten Ordensreformation nit uns 
tergieben wollten, auf Verlangen ded Kaiſers Marimilian 
den 6. Aug. 1515. ihr Klofter den Brüdern von der ftrengen 
Dbfervanz einräumen , und die Stadt verlaffen. *) Bei diefer 
Gelegenheit wurden aud ihre Pergamente zerftreut, oder von 
den Nahfolgern zum eigenen Gebrauhe abgefhabt, wie ich mic 
bei einem Jahrzeiten⸗ (Auniverfarien « ) Buch überzeugt babe, 
das urfprünglich fehr alte und intereffante Notizen enthalten zu 
haben ſcheint. 

Glücklicher war ih, als ich in den hieſigen Büurger bũchern 
wegen des Familiennamens Anklitzen nachſuchte. Er iſt zu 
ungewöhnlich , als daß er nicht Aufmerkſamkeit erregen, und für 
unfern Gegenftand von Belang feyn follte. Seine zweite Hälfte 
fheint in dem Wort Iſen (Eifen) zw befteben, wovon Zus 
fammenfegungen fhon zu alten Zejten in den Namen bürgerlis 
her Geſchlechter dahier fehr häufig vorflommen, mie wörtlich: 
Mollifen, Fungifen, Rußißen, Tangifen, Beil: 
ifen, Fogelifen, Ifenring, Bodsifen, Shribifem, 
Brienifen, Tanglifen, und endlih auh Anglifen; **) 
ein Name, in welchem ich das von Forcatulus aufgeführte, 


—————  n 


*) Austria sacra, Tom. 1. pag. 235. 
»*) Georg Angelifen. Steuer: und Schagungsbuh ©. Jahr 
1615. 
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und von dem Franzoſen fehr mild außgefprohene Anklitzen 
um fo mehr finde, als die Form ſelbſt mit der Altern Schrei⸗ 
bung übereinftimmt. Wie 3. B. daz ft. das, biz ftatt bis, Boz⸗ 
beit ftatt Bosheit u. f. w. 

Eine naive örtliche Sage wiederholt das befannte Geſchicht⸗ 
hen von der Erfindung des Schiefpulverd, und läßt dann den 
Meifter die Kraft deijelben an fih erproben, und fidh felbft, auf 
einer damit gefüllten Tonne figend, auf dem Karlöplake vor ber 
Stadt, in die Luft fprengen. — 

Bon Berthold’ Erfindung wäre im Breisg au fehr frübe 
Gebrauch gemaht worden, wenn man dem Vorworte des 135ten 
Gedichtes trauen dürfte, welches im Ilten Bande des von dem 
Freiherrn v. Laßberg berausgegebenen Liederfaaled abgedruckt 
iſt. Dort wird nämlih das Alter der Handfchrift auf dad Jahr 
1371. geſetzt. Das bemerkte, offenbar breisgauifhe, Gedicht ift ein 
ſcherzhaftes Allerlei, ein fogenannter Schnickſchnack (bei den Fran: 
sofen: Coq ä l’ane), worin unter Anderm die Stelle vorfommt: 

DB, 80. Ich fah uz aine bühfen 
Shieflen, das ez nieman bort. 
d. i. Sch fah, wie man aus einer Büchfe fo fhoß, daß fr, 
Niemand hören fonnte. 

Zufällig ift in diefem Gedichte auch von einer biftorifchen 
Derfon, einem Grafen Konrad, die Rede. Die Stelle, fo 
weit fie zufammen gebört, lautet : 

V. 108; Michel ungeftrüß 
Komt von füffen worten, 
Als Remer wol borten 
Das graff fonrat 
Ze friburg buß flat, 

Der Herausgeber findet, nad feinem Vorworte, bier eine 
Anfpielung auf ein Haus des Grafen Konrad v. Freiburg 
(vermuthlic des Ilten, der 1350 geftorben). Mir fcheint jedoch 
die Konftruftion des Gates eine folhe Deutung nicht zuzugeben. 
Es heißt nämlich nicht, wie es in einem ſolchen Falle beißen müßte: 

Als Remer wol borten 
Daß graff fonrat huß 
Ze friburg flat. 
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Sondern es beißt: 
F Daß graff konrat 

Ze friburg huß ſtat. 
Hier bat demnach Huf offenbar einen andern, nämlich denjenigen 
Sinn, welden ed noch heut zu Tag im Munde des Volles bat: 
er tat (oder tot) huß d. i. er flieht außen; oder in diefer 
Verbindung : er ift vertrieben. Dadurd gewinnt zugleich 
die Sache ſelbſt; denn jet erft wird diefe Stelle im Geifte 
des Ganzen ein Schnickſchnack, und lautet in unfer Hochdeutſch 
übertragen: »Großer Zanf und Streit fommt von füßen Wors 
ten; wie die Römer wohl vernahmen, daß (deßhalb, nämlich 
um füßer Worte willen) Graf Konrad aus Freiburg ver 
trieben ift.« 

Iſt aber bier wirflihd nur vor einem vertriebenen Grafen 
Konrad, nämlih von dem Freiburger Titulargrafen, 
dem Ulten dieſes Namens, die Rede; fo kann dieſes Gedicht 
wohl niht vor dem Jahre 1385. gefhrieben feyn, da erft im 
diefem Zabre Egon IV., des Grafen Konrad III. Vater und 
Borfahr ftarb, *) von welchem fih die Stadt Freiburg nad 
langwieriger und biutiger Fehde im Jahre 1368, losgekauft hats 
te, Konrad IL, erſcheint bi8 zum Sabre 1422. in Urkunden. 

Vielleicht führt nur ein einzelnes Gedicht des v. Laß 
bergifhen oder die Zahızahl 13715 welche dann natürlich mit 
größter Vorſicht auf das Ganze zu beziehen wäre. 

Das äußerft muntere Gedicht felbft, wovon ih Auszüge 
mittheilte, balte ich zuverläßig für die Arbeit eines Städters, 
und mit großer Wahrfceinlichfeit für die eines Freiburger, 
Auch bier blühte nämlih einft, neben der großartigeren Kunft 
des Steinmegen und Bildners, die befcheidenere der Dichtung 
und des Gefanged. Dier lebte unter andern Konrad von 
Würzburg, mit welhem fih die Zeit der Minnelieder 
ſchloß. Auch entwickelte fi hier und gedieh eine jener freudi⸗ 





*) Die Grabfhrift in der Kirche zu Badenweiler lautet: 
Anno Domini MCCCLXXXV, in vige B. Bartol, Apost. eb, 
nobil, Dom. Ego Comes de Friburgo hic sepultus. | 
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gen Anftalten, welche im Mittelalter daB Leben ded Bürgers fo 
fehr verfhönerten und mitunter auch erhöhten; nämlich eine 
jener Schulen ded Meiftergefanges, die ihr Daſeyn, frei« 
lich nur noch in ſchwachen Zügen, bis in den Anfang des vori- 
gen Zahrhunderts fortführte, Die merkwürdigen Dofumente und 
Proben von den Leiftungen diefer Schule, welde ich wenigftens 
bruchſtückweiſe aufzufinden das Vergnügen hatte, find bereits in 
dem zweiten Bande des badifhen Arhives ©. 195 ff. er- 
ſchienen. 

Doch, kehren wir nach dieſer kleinen Abſchweifung wieder 
zu unſerm Gegenſtande zurück. 

Auch die Nachricht von der Zerſtörung des Schloſſes 
Freiburg im Zabre 1366., welche in ter kleinen Freiburger 
Chronik vom Anfang de XVI. Jahrhunderts, *) gegeben iſt, 
verdient feine Berückſichtigung. Zwar beißt es dort: die Bür: 
‚ger hätten das Schloß ded Grafen aus drei Lagern befhoffen; 
allein der Ausdrud ſchießen ift doch zu unbeftimmt, wenn man 
auch feinedwegd in Abrede ftellen will, daß bier eine fehr alte, 
mündliche oder fhriftlidye Notiz, aufgenommen wurde, 

In den Urkunden des bicfigen Stadtarchives ift noch wäh— 
rend des ganzen vierzehnten Zahrbundertd von feinem Gebraus 
de ded Schiefpulverd oder der Feuergemehre die Rede. Zwar 
werden auch von dem dfterreihifchen Landvogte zu Baden in der 
Shweis, Hand Truchſeß zu Waldburg, fhon im Jahre 
1386. zw Öftern Malen Schützen ald Hülfdtruppen von Frei 
burg und andern Städten verlangt; **) allein au bier bes 





*) Origines civitatis Friburgi in Brisgovia, Chronike der Stadt 
Freiburg im Briögam, Anhang zu der elfaflifihen und flraßburs 
gifhen Ehronfe von Jacob von Köoönigshoven, in 
Trud gegeven von D. Joh. Shiltern, Straßburg 1698. 

**) „Dch font ir willen, daz ter von Ohfenftein und ih Gö— 
ben Kolben binab zu üch und andern ftetten von ſchützen 
wegen, die min berre jeg ze mal wotdurftig ift ze haben; da 
bit ih uch mit allem ernft w. Geben je Baden an zinflag 
nad jant Angneftag 86... — Mit denielben Worten wird die 
fes Anſuchen bald darauf zweimal wiederholt. 
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zieht fich diefer Ausdruck mobl- nicht auf. Feuerwaffen, fon 
derm bezeichnet nur gemwöhnlihe Armbruffbüugen Bon bies 
fen it wohl auch in dem in fonftiger Beziehung merfwürdigen 
Schreiben des jungen Erzherzogs Leopold nah dem blutigen 
Tage von Sempach die Rede, Er flagt den treuen Bürgern 
von Freiburg fein großes Herzeleid um feinen lieben Deren und 
Vater, welchen ibm mit viel Herren, Rittern umd Knechten, naͤchſt ⸗ 
vergangen bie Schweizer und ihre Eidgenoſſen erſchlagen. Er 
traut der Stadt zu, daß ed auch ihr leid fei, und bittet ernſt⸗ 
ih, ihm 20 der beften Schügen ohne Verzug zur Hülfe gegen 
feinen Feind zuzuſchicken. Gie werde, fließt er, gewiß nit 
fäaumen, da es ja feine erfte Bitte fei, und er deren Erfüllung 
fünftighin bereitwilligft erfennen werde. *) Erft im Jahr 1405. 
fommt urkundlih ein Freiburger Bühfenmeifter vor, 
um welhen der Herzog Friedrich, der fih feiner gegen die 
Schweizer vor Altſtetten bedienen will, von Shaffbaus 
fen aus die Stadt angebt. **) Gleich darauf verlangt der 
Herzog, ebenfalls aus Schaffhaufen, ferner nod von Frei» 


J 





*) „Leupolt von gots gnaden hertzog ze Defterreih ıc., Erbern 
wiſen und lieben getrüwen. Wir klaqen ew unſer grozz hertz⸗ 
laid umb unſern lieben herren und vatter hertzog Leupolten, 
der nu an dem näſten vergangen mentag und etlich herren rit- 
-ter und fneht mit ym von den Gwigern und von irm aibd- 
gnoſſen faider erflagen fint. Getrumen wir wol das 'üch daz 
ouch faid fi, und bitten üch ernftlih, daz ir und zwainzig ümer 
peſten fhüsen unverzogenlich berfendet, daz fi uns beiffen wider 
unfer viend. Und getrümen üh ouch wol das ir uns daran 
nit laſſet, wann es unſer erfte Pet iſt. Daz wellen wir gen 
uͤch fürbaffer gern erfennen, Geben ze Prukk an Sunnentag 
vor Alerii anno 86. | 


"*)nAriedric von gotz anaden hertzog ze Defterrih ıc. Erbern 
wifen und liben getrüwen. Wan wir unfer Beunden, und die 
ſich jeß für unfer gfloß je Altftetten mit gemalt und irem 
gezug gelegt habent, je mainen ze weren folich geligen; davon 
begeren wir an üch und bitten, und manend üch mit allem ge: 
trüwen und ernft,, das ir uns dazu ewern Puhfenmapyfter 
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burg 2000 guter Pfeile und 300 Feuerpfeile *), deren Zube— 
reitung die Bekanntſchaft mit der Mifhung und Wirkung des 
Schießpulvers vorauszufegen fheint. Sie werden nämlich aus 
Salpeter, Schwefel, Kohlen, Del und Bramntwein verfertigt. 
Don dem Teig knetet man, fo viel nöthig if, an die Pfeile 
und trodnet ihn. Dierauf wird die Maſſe abgefhabt und ges 
glättet, mit Tuch überzogen, mit Faden ————— und in 
Schwefel und Harı geſchwemmt. **) i 
Zwei 


herſchikhet an allen auffihub und verziehen ; alfo das der auf 
die Mittichen nechſt künftiger bie by uns fo, fo ußgerichter, 
das er derichts mit uns und ander den unfern au dem befefle 
ziehen und da arbeite und fu nah unferm anmwifen, als fid 
dann gebüre, Und getrüwen üch wol, ir halt darin dhain ver: 
ziehen nicht. Wan wir und des dag em gentzlich verlaflen. Ges 
ben ge Schaffbufen an dem bailigen Pbingitabent Anno 
domini quadringentefimo quinte, D. D. in consilio.r 


*) Fridrich von goted gnaten bergog ze Oeſterrich ıc, Lieben ge 
trüwen : Wir laffen üd willen, das ſich unſer vyend die Ap— 
pentzelfer für unfer Stat Altftetten in dem Rintal ge 
fchlagen bant, und mainen mit unjer felbs lib darku ze zieben 
und fo ze entihütten. Davon begeren wir gar ernftlid, daz ir 
uns ain raifigen Hari, fo ir den denn beft gebaben mugent, 

f dargu unvergogen ſchickent, daz der an dem nediten Donritag 
zu naht by uns je CEofteng ſye, als wir des ain funder ge 
trüwen zu üch baben. Und ſchaffent uns auch unvertzogentlich 
uf unfern Poften ber uf gen Coſtentz zwai tuſend guter pfil und 
drübundert fürpfil,, fo ir denn maift gehaben mugent, und als 
üch aud unfer Diener Michel, der üch den brief antwurt,, un 
fer mannung darin auch ze erfennen geben wirdet, Geben je 
Shaffbtufen an dem haifgen Pfingftag Anno quinto Dom. 


Dux in consilio.# 


**) „Mu ftaut hernach geichriben, wie man fürpfil gerebt . machen 
jol. 

Wilt du gut füurpfil machen, jo nimm 5 pfunt Salniter, 

und ain pfunt Swebeld, und ain bald pfunt Mole, und ftoß das 

in ainem morfer gar wol unter ainander und tu oleo benedic- 
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Zwei Jahre fpater (1407.) ſchwört der Büchfenmeifter 
Leonhart dem Natbe auf ein Jahr zu dienen, und während 
deffelben,, ohne Urlaub von Seite ded Bürgermeifterd, die Stadt 
wicht zu verlaffen. Von num an find fortwährend die BVerts 
meifter der Stadt auch ihre Bühfenmeifter, und werden 
deshalb in beider Rückſicht in Pliht genommen. 

Um diefe Zeit (den Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts) 
fcheint die biefige Eifengießerei, in welder auh die Büch⸗ 
fen gefertiget wurden, febr blibend gewefen zu feyn, Denn 
unterm 17. Sept, 1415. bittet die Stadt Straßburg, ihr 
die hundert eifernen Büchfenflöge, die fie dort beftellt, zoll 
frei verabfolgen zu laffen; *) und unterm 18. Juli 1416. bits 
die Stadt Bafel ihren Bürger, Meilter Dans Armbrus 
fer, der etwad Bühfenzeug zu Freiburg gewerfet, am Zolle 
freundlich und beſcheiden zu halten, **) J 








to und gebrenten Win darzu, als vil, als ſie genug iſt, und 
mad ain Taig darauß, und knet des taigs an die Pfiyl als vil 
du fin haben wilt, und tu die an ainen Stecken in ainen wars 
men ofen, daß es wol ertrudne und gedorre. Darnach nim in 
berus und ſchab und formir in mit ainem mefler, ald er fin 
ſulle und überzuch in mit ainem Plainen fubern tuch und bewind 
in wol mit faden und fhwergm in darnach mit Swebel und 
im Hart. Merd wol eben. 

Wie man fürpfvf machen fol. 

Wilt du gar gut furpfol machen, fo nim drü pfunt Salpeter 
ain pfunt Swebel ain halb pfunt Kols und ſtoß das zu pulver 
und knet das pulver ze teig mit gebrenntem Win, und mad 
dem ain klains ſäcklin uß barchandtuch, als lang der pfol fye, 
und tu den taig in den fad und ftoß den pfyl da durd und 
verbinde in mit gutem ftarfem faden bindan und vornan, und 
ſchwemme in darnach in Swebel oder in Hartz, ſo hauſt du gut 
fürpfyl. 

*) — Alſo haben wir und tum beftellen e yſerin Büchffenflög by 
uch zu ümerm Diengieffen ıc. — Datum feria tertia post 
exaltationis sanctae crucıs, 19. : 

*25) — Als mevſter Hans Armbrofter unfer burger ettwaz gezüges 
von buhſſen by üch gewertet bat ıc. — Datum sabbato ante 
Mar, Magdalen, 16, 1 
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Merkwürdig für unfern Gegenftand find auch zwei, im bie- 
figen Stadtarchiv befindliche Aufzeichnungen des Hausrathes auf 
der Burg Badenweiler, vom Jahre 1422 und 1424. Yu 
der erftern iſt von einer meflingenen und einer eifernen Hand- 
büchſe die Rede. *) Im der letztern fommt ſowohl eine gre— 
fe .meflingene als eine ſolche eiferne Büchfe vor. Die Buchs 
fenfteine liegen bei den Fäſſern im Keller. Werner eine 
Klotzbüch ſe von Kupfer, und fonft zehn meflingene Stab: 
büchſen, welche kleine Bleiflöglein ſchießen. **) 
SODieraus ergiebt fi, wie frübe man. fih fhon in Deutſch⸗ 
land der fpäter ſogenannten Musketen, und insbeſondere auch 
bleierner Kugeln bediente, und wie unbegründet die bisher ſo 
bäufig ausgeſprochene Meinung iſt, daß zwar das grobe Geſchüͤtz 
bis zur Mitte ded vierzehnten Jahrhunderts binaufreihe, die 
Nousketen (scolpeta) d. b. wohl diefe Stabbühfen, erft 
1430, fomit acht Jahre fpäter, ald fie bier vorfommen, zu Aug®- 
burg erfunden worden. Sie müſſen vielmehr um dieſe Zeit 
fhon fehr verbreitet gewefen feyn; denn fonft fönnten wir nicht 
zehn folder Stabbühfen auf einem gräflihen Schloſſe finden. 
Für das grobe Geſchütz ſcheinen die Steinfugeln nod 
länger im Gebrauch geblieben zu feyn. So fendete Freiburg im 
Jahre 1927. feinen Büchfenmeifter nah Bafel, um irgendwo 
eine Grube gu finden, wo harte Büchfenfteine zu hauen wären, 
"Die Stadt Bafel berichtet freundnachbarlich: fie wiſſe fonft fei: 
ne, als der Stadt Grube, wo ſolch Gefteln zu finden wäre. Gie 
felbt gebe die Steine ihrem Werfmeifter in Verding, und müſſe 
von jedem Stück nod in der Grube acht Schiling Pfenning ber 
zalen. ***) 





2 — 1 meſſy handbüchs, 1 vierin handbüchs. — 


22) Item ain groſſy moſchy buſſen, ain grofin vſrin buſſen. Item 
aber ain klotzbuſſe von kupfer und fuß 10 möſchin ſtabbuſſen, 
ſchieſſen klainy blyklötzly. — Item 4 Zap, ligen by den bubſſen— 
ſteinen «im Keller‘. — Item das bat der öller verſchriben 

‚ geben Sunder Erbart von .Ruwenfels an Donſtag vor 
St. Thomas Tag 1424. 


“*") Freib. Stadtardiv. 
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E. war im Jahr 1524 im Monat Auguſt, als die Untertbas 
nen ded Grafen von Lupfen ihrem :Derrn den biöherigen Gehor⸗ 
fam auffündeten, fi zufammenrotteten, und Miene mahten, mit 
Gewalt zu erzwingen, was fie in Güte nicht erhalten zu können 
wähnten. Der Vorwand des Aufftanded war, wie die Kronif 
der Stadt Villingen erzählet, der Auftrag ihre Gebieters, wäh⸗ 
rend der Dafererndte Schnefenbäuschen in der Frohnde zu fans 
meln, damit daB Hofgefinde Garn darauf winden fünne. Es 
mag fein, daß die Derrfhaft ein ſolches Recht nah altem Ders 
fommen forderte, denn felbft im fpäterer Zeit waren ähnliche 
Frohndienſte nichts feltenes. Allein andere Urfachen liegen bödyft 
wahrfheinlich dem Ungeborfam der Bauern mit zum Grunde. 

Seit bereits 9 Jahren hatte Luthers Lehre den alten Kir⸗ 
benglanben des teutihen Volkes mächtig erſchüttert, und das 
Wort der evangelifhen Freiheit ertönen laſſen. Auch hatte Uls 
ih Zwingli zu Zürch bereitd vor 7 Jahren die Glaubendrefors 
mation mit großer Beharrlichfeit, und der alten Reformatoren 
eigener Schwärmerei durchgeführt, und dur feinen Tod auf 
dem Schlachtfelde fo zu fagen beſiegelt. Schafhaufen, balb 
Dieſenhofen, Stein und endlih auch Konftanz hatten die Nefor- 
mation angenommen, die Klöfter aufgehoben, die Mönche ver- 
trieben, und den Prieftern die Ehe erlaubt, damit der Glaube 
mit dem Staat fortan in Einklang ftünde, und der Lehrer der 
Staatöbürger auch felbft Staatsbürger wäre. 

Der teutihe Adel aber war feit Erfindung des Geſchützes 
und Errihtung ftebender Heere vollends unbedeutfam geworden, 
und auf feine Burgen und Sclöffer befhranft, wo er entweder 
in träger Ruhe das Erbe feiner Väter verzehrte, oder der Zagd 
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und bem Trunfe nachziebend, fid für die Langeweile eincd untba- 
thigen Lebens zu entjhädigen fudhte. Der gemeine Main mar 
veradhtet, und mit Zinfen, Steuern und Frohnden mancherlei 
Art fo hart gedrüft, daß man ihn allgemein, und mit Recht, * 
armen Mann nannte, 

An dieſem aber war die Revolution, welde feit einigen — 
im Geiſtlichen und Weltlichen ſich zugetragen, nicht unbemerkt 
vorüber gegangen. Zuerſt hatte das Landvolf am See durch ten 
beinahe täglihen Verkehr mit der benadbarten Schweiz kenntn 
gelernt, was für eim Unterfchied zwifchen dem freien Schmeiger 
und dem leibeigenen. Adelduntertban am Bodenfee fei, aud war 
noch in frifhem Andenfen, wie unrůuͤhmlich fhon in früherer Zeit 
bie ftattlihen Nitter und Reifigen vor den ſchweizeriſchen Land: 
leuten in den Tagen bei Laupen und Sempach beftanden, wie 
erſt neulich noh in dem Scmwabenfriege nicht nur die Völker 
des Schwabenbundes und der Stände ded Reiches ſchimpflich ge: 
fhlagen , foudern won den Schweizern darauf beinabe alle Burgen 
und Schlöffer im Hegau verbrannt, geplündert und zerſtört wor: 
den feien, und wie gewöhnlich zulegt die armen Leute felbft mit . 
iprer elenden Daabe noch die Suͤhne für die DVerfeben ihrer Der: 
ren bezahlen mußten, Die Gefhichten de Bundfhuhes und des 
armen Konrad waren. auch noch keineswegs vergehen. Bei fol: 
hen Erinnerungen bedurfte es nur eines geringen Anftoßes, um 
Gäbrung und Unzufriedenbeit bervorzubringen. Dad Wort ber 
evangefifchen Freiheit, fo füß tünend, umd ſchon gleich Anfangs ſo 
übel verſtauden, der unbeſchränkte Gebrauch der Bibel, dir 
frudibaren Mutter von Schwärmern, waren Lokungen genug, 
um die drüfende Dülle ded wirklichen Zuſtandes abzumwerfen, und 
sleihfam neu wiedergeboren zu werden. Luther felbft aber, vol 
Feuereifers, und unbeugfam in feinen Meinungen, forderte die 
Fürften und Mächtigen mit. Unheil verfündenden Worten auf, 
des Volkes Laften zu erleichtern, und der Verbreitung der meuen, 
reinen Lehre fein Hinderniß zu fegen. *) Viel bedenkliher und 





°, Man lefe fein Bud an den teutfchen Adel, und feine Bermab: 
nung bei der Herausgabe der XII Artikel der Bauern. Lepteres 


⸗ 
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ernftlihern Anſehens wurde die Sathe, ald die Stadt Konſtanz 
im Sabre 1518, bereit anfieng, fi zur Reformation gu neigen, 
und endlih das begonnene Werft mit Gewalt durdfegte, fo, daß 


der Bifhef von Konſtanz mit feinem Domkapitel und geiftlihem 


⸗ 


Gerichte die Stadt verlaſſen, *) und zu Ueberlingen und Ra; 
dolphzell für dieſelben Obdach ſuchen mußte, während er felbft 
in feinem Schleife zu Meersburg wohnte, 

Das Landvolk zwifhen den beiden Seen, und an den Ge: 
ftaaden von Lindau bis Sernatingen, war im häufiger, oft täglicher 
Berührung‘, mit Konftanz und den Schweizern, die herüber ka— 
men, um ihre Bedürfniffe einzufaufen, und ihres Landes Erzeug- 
niffe abzufegen. Zwar hatte die Dbrigfeit zu Ueberlingen vom 
Anfange der Reformation an, mit großer Wachſamkeit und Sorg— 
falt dafür geforgt, der neuen Lehre den Zutritt in Stadt und 
Landfhaft zu wehren. Allein dieſes war unmöglich, theild der 
Dertlichkeit wegen, theils beförderte eben dieſer Eifer die Bes 
tanntſchaft der Priefter und Laien mit den neuen Glaubendgrunds 
fügen, Der Stadtpfarrer zu Ueberlingen zu jener Zeit, war Pries 
fter Johaunes Schlüpf, ein eifriger, beinahe fanatifher Vertheidiger 
des Bisherigen, und erbitterter Feind de Neuen, Ambrofius Blaa⸗ 
rer, und den Domberen Johann von Botzheim, die einft miteinan- 
ander von Konftang nad Meberlingen gefahren waren, bradte 


er als Anbänger der Reformation in große Gefahr, und mit 


Mühe entgiengen fie der Einferferung. Bei jeder Gelegenheit 
predigte, und tobte er ohne Schonung wider die Konſtanzer 
Neugläubigen, und die fogenannten Pradifanten, hauptſächlich ges 
gen den von Waſſerburg berufenen Bartolomä Metzler. Er fchalt 
am Niklauſentag, da eben großer Volfdzulauf wegen des Jahr⸗ 
marfted war, die’ Prädifanten Keger, und veranlafte dadurch 
eine Befchwerde des Raths zu Konftanz, die jedoch ohne Wirs 





Bud if zwar, bereits nach entflandenem Bauernkriege geſchrie— 
ben, allein er fagt doch ſelbſt, daß unter diefen Artikeln etlide 
feien, die vor Gottundder Weltden Gürften den 
Glimpf nehmen u. ſ. w. 

°, 1526. um Bartholomäi. 
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fung blieb *). Jetzt wählten aber die Konftanger Prediger den 
Weg der Publigität, und Jakob Vögelin fihrieb eine Schutz— 
ſchrift für viefelben gegen den Pfarrer Schlupf, welhe 1523. 
gedruft und vertheilt wurde, **) Diefe Schrift fam auch in 
das Gebiet der Reichsſtadt Meberlingen, und damit mande neue 
Anfiht von den alten Dingen, die man bisber für unantaftbar, 
und für unfeblbare Wahrheiten gehalten hatte, Pfarrer Schlupf 
fonnte durch feinen. Eifer, und die Strenge der veraulaßten 
Maafregeln, nur fo viel bewirken, daß in der Stadt felbft, ſo— 
laug er lebte, fih nie eine Partbie für die Reformation bildete. 
Nach feinem Tode aber waren dutch die Nefultate ded Bauern, 


- trieged die Gemüther abgefüglt, und minder empfänglid ge— 


worden, ***) 

Dazu trat nun aber noch der Umftand, daß die Stadt 
Waldshut fhen im Jahre 1521. durch Balthafar Hubmeier von 
Friedberg in Baiern verleitet, die neue Lehre annahm. Der 
Fanatifer Thomas Münzer war felbit zu diefem feuren Aubänger 


nach Waldshut gefommen, und hatte mir demſelben Konventifel 


gehalten. Es ift fo gut ald gewiß, daß mehrere feiner Jünger im 
Klettgau zurükgeblieben ſeien, und das Volk verführt haben, 





8) Die Ueberlinger antworteten: ibr Pfarrer predige ihres Wiſſens 
nichts anderes, als man ſeit 120 Jahren bereits geglaubt babe. 
Wenn der Nath von Sonfianz daher auf der Klage gegen den 
Pfarrer beftünde, jo möge er ibn bei dem geiftlihen Gerichte bes 
belangen ft) 

+) Füßlin, Beiträge zur Reformationshiftorie. B. V. ©. 62. 
u. fı | 

2) Schirmrede eines lavifhen Bürgers zu Konſtanz wider den 
Pfarrer.zu Uberlingen, ter. ohne Grund der Schrift etliche 
Konftanzifhe Prediger, und jedem ihrer Zuhörer öffentlich ges 
fholten bat. 4. 84 Bogen. Konftanz 1523, 

+0) Der unduldfame Geift des Pfarrers Schlupf, und feine Verfol— 
gung des Ambros Blaarer, und des Job, von Botzheim gab dem 
ſouſt fo janften M. Hummelberg eine fatyrifhe Grabſchrift in 
die Feder, welche als Zugabe diefer Fleinen Abhandlung am Ende 
folgen wird. 
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Denn: einer der Anführer der Bauern, Namens Johann Maurer, 
der fih Oberſter des ganzen beygauifhen und ſchwarzwaldiſchen 
Daufend nennt, war von Mülbaufen gebürtig. *) Als Hubr 
meier aber nach dem Beifriele der Zürcher, die Bilder aus deu 

irchen zu thun gebot, (1524.) da trat die Regierung zu Inſ— 
ruf Dazwifthen, und befabl Stilftand mit allem Reformiren, 
Hubmeier fluͤchtete fih in die Schweiz, mofelbit er nah frudt- 
loſem Difputiven mit Fwingli, und Predigen, endlich ebenfalls 
enefernt wurde, und fih in das Deftreihifhe zog. Dieſer 

Waldshuter Reformator num batte fih auch einige Zeitlang im 
Klettgau und dem benachbarten Hegau umbergeirieben, und feine 
Grundfäse Fund werden laſſen. **) Nicht unwaährſcheinlich ift 

- ed daber, daß Prieſter und Laien bie und da fi dadurch verler; 
ten ließen, und bei dem bald weiter verbreiteten Bauernaufftans 
de Gebrauch davon mahten, indem fie viele der auf den Bauern 
laftenden Abgaben und Beſchwerden als fchriftwidrig erklärten, 
und dem Volke Freiheit verhießen. ***) Der Aufruhr der 

Bauern ded Grafen von Lupfen war zwar auf dem Tage zu Ef: 
fingen durh Vermittlung der Reichsſtände und des Kantons 
Schafhaufen wieder beigelegt worden, allein ohne Beftand; indem 
bald daruach bei Gelegenheit der Kirchweihe zu Hilzingen fid 
viele Bauern aud dem Hegau gleichfalls mit den Klettgauern 
vereinigten, uud folchergeftalt den Aufruhr immer weiter verbrei- 
teten, jo, daß bald die ganze Landihaft zwifhen den ‚beiden 
Seen, ein großer Theil des Nellenburgifhen, die Baar,. der 

- Schwarzwald und ein Tbell des Breisgaus, endlih auch die 

Unterthanen der Reichsſtadt Weberlingen gemeinfame Sache mit 
einander machten. Eben fo ftürmifch gieng ed auch im Allgau 





*) Meine Geſchichte der Stadt Radolfzell. Urkunde VII, 
*) Hottinger Helv. 8. G. 3 Th. ©. 204, Note p. 
*.., Merfwürdig iſt es, daß in Franfreih die Reformation anfing» 
ih zum Theile gleiche Uebel verurfachte, und den gleihen Gang 
ae genommen bat. M. ſ. Montluc Memoires T. 1, ©, %. 
der freilih ein erfärter Feind der Neformirten 
war, und fie [ehr verfolgte. Man fehe die Stelle im An- 
bang, mit einigen weiteren Bemerkungen, 
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und an der Donan ber, wo einerfeitd der fogenannte Baldrin 
gerbaufen, anderfeitd der Allgauer allenthalben auf Bur—⸗ 
gen und Klöfter loszog, brandfhagte, plünderte und brannte, fo 
daß legter Daufen fogar bid Markdorf und Meersburg vordrang, 
und beide Städte (letztere mit Kapitulation) einnabm. In dem 
Meinen Gebiete . der Neichöftadt Ueberlingen am Bodenfee batten 
fi) die erften Spuren der Unzufriedenheit und Unruhe zuerft im 
Jabre 1525 im Monat März gezeigt, und dermaßen um fi 
gegriffen, daß fomwohl unter als ober den Bergen ‚ beinahe fein 
einziger Drt wehr war, der feiner Herrſchaft treu geblieben, 
oder nicht durch Drohungen und Gewalt der Aufrührer gezwun— 
gen worden wäre, mit ihnen gemeinfame Sache zu maden. *) 

Ungluflider Weiſe batten auch dort die Aufrührer den 
unfeligen Einfall, ihre Pfarrer zu Theilnehmern ihres Aufitandes 
machen zu wollen, und wirflid fchlugen fih aud einige entweder 
auß eigener Neigung, oder durch Gewalt dazu bewogen, auf ihre, 
Seite. **) Undere, weldhe ihr Leben und ihre Pfliht unverlezt 
erhalten wollten, verließen ihre Gemeinden, fobald fi diefelben 
im Aufftand gegen ihre Obrigkeit erflärten, oder ihnen feine 
Andere Wahl, ald Untreue oder Flucht mehr blieb. 

Unter den Randgeiftliden der Reichsſtadt Ueberlingrn befan- 
den fih auch 4 Priefter, welche bezüchtiget waren, nicht nur 
die neue Lehre Luthers heimlich zu begünftigen und gu verbreiten, 
fondern fogar zu den aufrübrifhen Bauern gebolfen zu haben. 
Der ‚eine davon war Johann Heuglin, von Lindau gebürtig, 
Fruhmeſſer zu Sernatingen. Die 3 Andern nennt die Geſchichte 
nit, und fihweigt auch von den Orten, in welchen fie ange: 
ſtellt geweſen waren. Gobald dur vie Unterwerfung ber 





®) Eipplingen und Hedingen waren zu Ende Mai nod treu. 
Shreiben des Kommandanten des Schwarzwaldi— 
ſchen und Hegauifhen Haufen HansMaureran 
den Hauptmann Keffenring von Heberlingen in 
meiner Gelb. von Radolfzell. | 

20) Ein Beifviel davon, wie die Bauern damals mit ihren Pfar— 
tern verfubren, ſehe man in der Beilage 3, 
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Bauern (1526) die Ruhe wieder bergeftellt, und dem Stadt: 
zatbe freie Hand gegeben worden war, feine in Aufruhr gewefenen 
" Untertbanen felbit zu ftrafen, griff man nad deu Strafbaren, 
und belegte fie theild mit Geld» theild mit Leibeäftrafen. Die 
wegen Iheilnayme an dem Aufruhr, und wegen geäußerter Vor: 
liebe für die neue Religion angezeigten 4 Priefter aber, wurden 
an das geiltlihe Geriht des Bifhofs von Konftanz abgeliefert, 
und nah Meersburg abgeführt, wo ihnen der Prozeß gemadıt 
wurde, Drei davon wurden jedoch nach überftandener Haft wie: 
ber entlaffen. Johann Deuglin aber, ald derjenige, auf dem 
ber geſchehenen Anzeige mad die größte Schuld laftete, wurde 
förmlih der Prozeß gemacht. Er war angeflagt: 

»Verſchiedene, aufrubrerifche, verfübrerifhe, ketzeriſche Artikel 
»bei manderlei Grlegenbeiten, beſonders im MWirthäbaufe vor 
»den Bauern, gelehrt und verbreitet zu haben.« Manche ver 
gegen ihn angebradhten Beſchuldigungen geftand er ein, andere 
widerfprah er ftandbaft. Was ihm ald Irriehre hoch augered): 
net wurde, vertbeidigte er mit Bebarrlidfeit, und weder Des 
Bifhofs Generalvitar, Dr. Wendelin Faber, noch der gewandte 
Polemifer, Anton Pirata, Predigermönh, noch die Schmerzen 
der Folter vermodten es, ibn von feinen Ueberzeugungen abzubrins 
gen oder Geftändniffe abzulegen über Dinge, deren er fich nicht 
fhuldig wußte. Es wurde dennoch durch das geiftliche Gericht 
dad Urtheil über ihn gefällt, und bierauf zu Meeröburg auf 
dem Marftplag *) nah der Gitte der Zeit dffentlih Gericht 
‚über ihn gehalten. . Der Hergang wird in den mir zugefommenen 
Nachrichten folgendermaßen befhrieben. Auf einem biezu befons 
derd errichteten Gerüfte faß der Weihbifhof im Mefgewande, 
links und rechts an ihm die Aebbte won Petershauſen und Kreutz— 
fingen, endlih des Bifhofd damaliger Generalvifar, Dr, 
Speiffer mit andern geiftlihen und weltlichen Richtern. Nun vers 
lad ein Notar zuerft die Anklagsafte gegen Danfen Heuglin als 
einen Keger. Diefer aber wider ſprach der Befhuldigung, indem 
er nie anders gelehrt habe, als was Ehriftus und Paulus vor: 








*»,10. Mai 1527. 
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Er wollte deffen vor allem. Volfe fih rechtfertigen. 


Allein das ward ibm mit den Worten unterfast, daß es ſich 
nicht gezieme, vor dem Volke diefer Dinge wegen zu difputirem, 
er möchte nur mit Ja oder Nein auf jeden Punkt antworten. 


Heuglin befahl feine Sache mit lauter Stimme Gott, und nun 


wurde feine Urgicht verlefen, welche in nachftehenden Artifeln bes 


ftand: 


1. Habe er gelebrt, man folle keine Obrigkeit haben. 


11. 


IL, 


Ale Chriſten feien frei, und nit fehuldig, weder Fall 
noch Laß zu geben. 
Er balte und glaube, daß nur zwei Eaframente feien, 


‚ mämlid.die Taufe und dad Gaframent des Altar, die 


andern fünf verwerfe und veradhte er. 


IV. Er glaube, daß die guten Werke zur Seeligkeit nicht 


nothwendig und nützlich feien. 


V. Er verachte die Kirchengebräuche, balte es nit für 


Sünde, in der Faften und Freitag und Samſtags 
Fleifh zu effen, und babe auch Das gelehrt. 


VI, Er babe lutberifhe Bücher gelefen, namentlih eines 


vu 


VIII. 


über die babulonifhe Gefangenſchaft, und über die 
Palmen, auch den Pomeranud, 

Er babe Iutherifhe und unlutberifhe Predigten gehört, 
und an den erjtern mehr Wohlgefallen gefunden ald an 
ben letztern. 

Er babe ein neues Teſtament bei ſich gehabt, das an 
mehr deun hundert Orten verfälſcht gemefen, 


LX. Er balte feine Feiertage, als nur den Sonntag und bie 


X, 


Frauentage. 

Er girube, daß die Meſſe fein Opfer — für die 
Lebenden noch Abgeſtorbenen ſei, und Chriſtus nicht 
mehr aufgeopfert werde. 


XI. Er behaupte, daß man den Laien das Abendmahl in 


XII. 


beiderlei Geſtalten geben ſolle. 
Er halte dafür, daß die Prieſter, ohne um Erlaubniß 


einzukommen, ſich verheurathen dürfen, und würde ed 


ſelbſt ſo gemacht haben, wenn er die geiſtliche und 
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weltliche Obrigkeit nicht mebr als Gott hätte fuͤrchten 
müſſen. 

XIII. Er glaube, daß es nur zwei Wege für den Menſchen 
nach dem Tode gebe, nämlich in den Himmel oder in 
die Hölle, und leugne dad Fegfeuer. 

XIV. Er habe den aufrũhriſchen Bauern ihre Artikel beſchrie⸗ 
ben. 

XV. Er babe Diefelben in ihrem he Fürnehmen 
noch beftärft und derfelben Briefe an den Beufiee ges 
fhricben. | 

XVI. Er verwerfe Vigilien und Zabhrtäge. 

XVH. Er balte für gut, daß man die Bilder aus den Kirchen 
ſchaffe. 
XVIII. Er habe die Konzilien verachtet. 

XIX. Mit lutheriſchen Predigern von obigen Artikeln Unters 
redungen gehalten, und fie für recht erflärt. 

XX. Er babe gar nicht auf die Kirche, und deren Satzungen 
und Verordnungen gehalten, und wenn er auch das 
Evangelium gepredigt, fo babe er doch daſſelbe im 
Herzen nie geglaubt, und es blos aus Furcht vor der 
weltliden Obrigfeit verfündet. 

XXI. Wenn er für die Abgeftorbenen Meffe gelefen, fo babe 
er nicht geglaubt, daß ihnen dieſes nützlich oder ei 
bar fein fünnne, 

Heuglin verantwortete fi gegen diefe Auflagen auf folgen, 
de MWeife: 

» Daß ich die weltliche Obrigfeit verworfen, oder dem KHais 
»>fer und feinen Gefandten Uebeld nadgeredet babe, iſt nicht 
»wahr: denn ich babe niemald anders geglaubt und gelehrt, ald 
ↄ daß man der Obrigkeit geborfamen fol, weilen die ganze Schrift 
»vol if. Auch babe ich bis auf diefe Stunde die Obrigfeit ans 
»erfannt, wie ein Chriftenmann das fol, und bin meinem gunäs 
»digen Herrn von Konftanz, ald meinem Oberen, unterthan gewes 
»fen. Bahr ift ed, und ih glaube es auch, alle Ehriften find 
»frei: allein ihre müßt mid recht verftehen, ich ſpreche bier von 
»der freiheit des Gewiſſens, wie denn ihr Gelehrte das wohl 
>wißt, wenn ihr ed je willen wollet. Daß ich gelehrt babe, 
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»man folle weder Fall noch Laß mehr geben, hat folgende Be- 
sihaffenbeit: Als mih die Bauern, wie mandhen Biedermann 
»mehr, zu ihnen nöthigten,, fo Fam ihnen gen Sernatingen Bot: 
»fchaft von dem Rath zu Ueberlingen des Inhalts: wenn fie 
»mit den andern Bauern niht gemeinfame Sache 
»madhen. würden, fo fei man geneigt, ihnen alles 
»das nahzırlaffen, was den andern Bauern würde 
snahgelaffen werden. Hätten fie übrigens befom 
»dere Befhwerden, fo möhten fie diefelben an- 
bringen. Damals baben mih nun die Bauern. überredet 
»(überfommen), ihre Artifel fhrifilih aufjufegen. Daß ftelle id 
»auch nicht im Abrede, Als die Bauern aber meiterd darüber 
sratbichlagten, ob man auch wegen Fall und Laß etwas in bie 
»Schrift ſetzen folle, und fle mic bierwegen um meine Meinung 
»fragten, fo antwortete ich denfelben: weil dem Vernehmen 
»nad etlihe Herren zu Stofah und andern Orten fi erbieten, 
»die Befhwerden der Bauern zu mildern, fo mag ed nicht ſcha⸗ 
»den, wenn man auch diefen Artifel in die Schrift fege. So— 
»oiel, und mehr nicht babe ich diefer Sache wegen gethan, und 
shoffe, weil mander Biedermann dazumal im großer Sorge und 
»Noth ein Uebriged thun mußte, und id auch gemeint bas 
»be, ich thäte den Derren damit ein Wohlgefallen, daß mir das 
var meinem Leben feinen Schaden oder Nachtheil bringen fol. 
»Denn die Bauern babe ich fonft in ihrem Vorhaben teineswege 
»beſtaärkt. · 

Auf äaͤhnliche Weiſe antwortete er auch hinſichtlich der Ans 
klage wegen des Briefſchreibens für die Bauern. Wegen feiner 
Lehre von den Saframenten fuhr er fort: »Ich halte dieſe 
»Rehre, aber mit dem Unterfhiede, daß nur zwei Sakramente 
zur Geligfeit nothwendig feien, die andern aber nit. Diefe 
»Lehre gründet fih auf eure eigenen Decrete. Denn wir fehen 
 »oiele fterben, welhe weder die Delung, noch die Priefterweihe 
»erbalten, noch fidy verheurathet haben, und noch ift es Niemand 
»eingefallen zu behaupten, daß folde Leute nicht felig werden 
»fönnen. 

Diefe Antwort mißfiel des Bishofs Vikarius. Er hieß den 
Johann Heuglin fhweigen, und anſtatt Difputirend — wie er 
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ed nannte, blos gu jedem Artikel erflären: credo, aut non 
eredo (ih glaube es, oder glaube es nicht.) Darauf erwieders 
te aber Deuglin, man möchte ihn nicht übereilen; denn vor Ges 
ride müßten beide Theile gehört werden; hierauf wandte er fid 
zu dem Vikar und fuhr fort: a 

»Lieber Herr! ubereilet euch nicht an-mir: denn is fage 
»euch, es ſteht eim ſtrenges Urtheil bei Gott darauf, Es iſt ge 
»fhrieben: - ihr Menfchenfinder richtet gereht, Es ift noch nie 


»von Ehriftenleuten erhöret worden, daß fie fih unterftunden, » 


seined Menſchen Olauben zu richten. Ihr greifet Gott in fein 
»Urtheil, dem allein es zufteht, über der Menfhen Gewiſſen zu 
»urtbeilen. Loſſet mid doch bei dem bleiben, dabei die fhnöden 
»Juden Ehriftum den Herrn bleiben liegen. 

»Man fragte den Deren, ald er vor Anna geführt worden, 
sriht, was er glaube, fondern was er gelehrt habe. Ihr feit, 
sald man mich marterte, zu mir gefommen, und habt zu 
smir gefprehen: Luther fhreibe, es feien nur zwei Gafra- 
smente und probire dad aus der Schrift. Da antwortete id) 
»auch: was die Schrift fagt, bei dem will ich bleiben, wenn 
vauh Luther nicht? davon ſchreibt.« — 

Der guten Werfe wegen redhtfertigte er fich damit: vie 
guten Werfe feien nichts werth, wenn fie nicht aus rechtem 
Glauben geſchähen. Auf andere Weife feien fie bloße Gleißnerei, 
worwegen Chriſtus die Juden getadelt babe. 

Der Feiertage wegen antwortete er: 

»Diefer Dinge wegen babe ich nie weder viel geredet noch 
»gelefen. Ich fage jedoch, es wäre viel beſſer, arbeiten, als 
»ganze Feiertage tanzen, fpringen, trinfen und fpielen und 
»dergleichen. Das ift auch Auguſtins Meinung, Ih babe feinen 
»Feiertag abgethan, laffe bierin die Obrigfeit walten, und fpres 
sche nicht gegen die beftebende Einrichtung, fondern nur gegen 
»die Mißbräuche derfelben, « 

Wegen ded Faftengebotes fprad er: 

»Ich läugne nicht, im Bauernkriege Fleifh geeffen zu haben, 
saber das geſchah aus Noth und nicht aus Frevel. Ich meine 
übrigens, es follte dad Gewiſſen nicht befihweren, wenn man 





80 Heuglin's von Lindau 


»vergleihen, ohne Xergerniß zu geben, thut. Jeder mag bierin- 
»falls tbun, wie er ed gegen Gott zu verantworten weiß. Gonft 
sverwerfe ich die guten Gebräuche mit, und boffe, Das fell 
»mir feinen Nachtheil bringen. « — 

Die übrigen Punkte beantwortete er aber folgendermaßen. 

»Vor drei Jahren hat mir der Pfarrherr von Bodmann 
»die Bücher, fo ihr lutheriſch nennt, zu lefen gegeben, und id 
»habe geglaubt, damit micht gegen die Obrigkeit zu bandeln, 
 »denn es ftebt ja gefhrieben: omnmia probate! Mit gw 
»ter Meinung darf man doch wohl alles lefen. Nehmet ihr übris 
»gend dad Ding mie ihr wollet, mir iſt Gottes Wort nidt 
»lutberifh, und Feine Lebre gefällt mir blos deßwegen, weil 
»Luther fie vorträgt, ſondern darum, weil fie mir ald Wabrbeit 
»zum Herfen zu fprechen fcheint. Luther ift ein gelebrter Mann, 
und ih bin ein armer Menfh. Daber fann ih weder Luthers 
»noch eincd andern Lehre befhirmen. Allein ih will nur das- 
Sverantworten, womit ich glaube vor Gott mein Gewiffen frei 
»zu erhalten. Und dadurh glaube ich mein Leben nicht zu ver 
. wirken. j 

»Es it wahr, ich babe ein neues Teftament gehabt, aber 
»ih babe feine Fälſchung in der Dolmetihung wahrgenommen, 
»viel weniger babe ich mir felbft eine Verfälfhung erlaubt. 

»Nach Paulus, des Auserwählten Wort, weiß ich nicht 
»anderſt, als daß Chriſtus unſer Herr im Nachtmahl Brod und 
»Wein genommen und geſprochen: das iſt mein Leib, das 
»iſt mein Blüt ꝛc. Bei dem will ih bleiben, und weil 
»nicht bewiefen iſt, dag ein Fegfeuer fet, fo kann dad Mefopfer 
auch für die Todten von feinem Zwek fein. Wie Ebriftus das 
»Sakrament eingefegt, und Paulus auch biernah ſich gerichtet 
»bat, fo will ich es auch halten, und damit foll Gottes Willen 
»geſchehen. « 

Wegen der Prieſterehe war er der Anklage geſtändig; wegen 
feiner Lehre aber über das Fegfeuer ſprach er weiter: 

»Von dieſem Artikel babe ich nie viel geleſen, und bin biers 
»über noch mit mir micht einig. Ihr wiffet, das die Schrift 
snichtd davon fagt, und was die Synode von Ryzea defbalb 
»befhlofen bat, Run gebe ich diefer Synode gerne viel Glau⸗ 

- ben, 
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»ben, aber die Schrift ſpricht nur von zwei Wegen. Als man 
mid während der Gefangenfhaft übel peinigte, da kamt ihr 
»zu ir, und fagtet: Die Schrift fage nichts vom Fegfeuer, ich 
»antwortete euch aber: lieber Gott, ih babe Fegfeners 
»genug durch die großen Schmerzen, die ich im Ge 
»fängniß erdbulden mußte, 

»Sagt aber die Schrife nichts vom — was ſoll 
»denn ich davon ſagen? Ich babe nichts davon gelehrt, und 
swünfhe, als ein Unwiſſender über dieſen Gegenſtaͤnd unterrich⸗ 
»tet zu werden. D ihr lieben Chriſten, wenn dad nicht Feg— 
»feuer genug if, was ich gelitten, fo mag ed Gott geflagt . 
»jein.e Bei die ſen Worten fieng Heuglin an heftig zu weinen, 
und rührte die Herzen manches umftebenden Biedermanned auch 
zu Thränen des Mitleid. Und während der arıne Mann fo 
den Umftehenden fein Leid klagte, ſaß des Biſchofs Vikar da, 


und lachte darüber. Als diefed Heuglin gewahr wurde , redete 


er alfo zu ibm: »Lieber Herr! warum lahet ihr 
süber mih? Ih bin ein verlafjener, elender 
»Menfh, der das Auslahen niht verdient Lachet 


über euch ſelbſt! Gott verzeihe euch, ihr wiffet 


suiht, was ihr thut.« Darob ward der Vikar verlegen, 
und ſchamroth. Dad Volk aber zeigte fein Mitleid mit dem 


armen Johann Heuglin. Diefer ermabnte hierauf feine geiftlis 


den Oberen noch einmal, ibr Gewiſſen zu bedenken, ihre Urs 
theil nicht zu übereilen, und befahl fih und feine Sache dem 
Willen Gottes, der allein feine Hoffnung und Zuverſicht fei. 


Nun wurden zwei Zeugen vorgefordert, weldhe gegen Heugs 
lin ausfagen follten. Ald nun der Notar denfelben vorber den 
Eid abnehmen wollte, fo verbat ed ſich Heuglin mit den Wors 
ten: er traue ihnen zu, daß fie Wahrheit reden werden, und 
erlafe ihnen daher den Eid, Diefe Zeugen fagten auß, dieſe 
und jene Aeußerung von Deuglin gebört zu haben, wie fie in 
den Anflagepunften enthalten find. Dierauf ſprach denn des Bis 
ſchofs Vifar das Urtheil in lateinifher Sprache: 


»Aus Vollmaht des Hochwürdigſten Bifhofen Hugo zu 
»Konſtanz, veruriheilen, verwerfen und zertreten wir dieſen 
| 6 
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⸗Mann als einen Ketzer und Feind unferer heiligen Mutter, ber 
»Kirche, und Stürmer des katholiſchen Glaubens, und verords 
»nen, dafi er ald Unwürdiger der beiligen Weihen beraubt, und 
»degradirt werde. «a 


Nun fprad der Vikar gu des Biſchofs Vogt, und den übris 
. gen weltlihen Richtern, daß ſie Hans Deuglin übernehmen, und 
über deufelben nad weltlihen Rechten urtheilen follten ; fintemal 
der geiftlihen Dbrigfeit weitere Gewalt über ihn nicht gebühre. 
Vorher ward aber Heuglin dem Weibbiſchof übergeben, der ihn 
mit priefterlihen Kleidern anthun, daranf aber diefelben wieder 
unter Worten bed Fluches ausziehen, das Haupt ſcheeren, und 
die Finger fhaben ließ, umd ihn darauf dem Vogten zu Meerd 
burg, Kilian Reihlin von Meldegg, wieder überantwortete, um 
über ihn, als einen Ketzer zu richten. 


Da murde nun ohne vieles Deliberiren folgendes Urtheil 
über ihn gefällt: : 


2Auf Danfen Heuglin's von Lindau des armen Mannes 
»Verbhandlung, Vergiht, und Bekenntniß, Klag und Widerred, 
»erkennen bie Derren meine Richter auff ir Eyd zu Recht, daf 
‚»der arm Mann Dans Heuglin weger Cbeffer) Tod dann leben 
dig fei, und ſolle demnach dem Nachrichter zu Danden befohlen, 
sund an, die end, da man ſich der enden pfligt, gefürt, mit 
»dem fewr vom leben zum Tod gebracht, und fein Gebein, 
»Fleiſch, zu bulver und aͤſchen verbrennt werden, und fo dad ges 
»foheben, feg’damit den faiferlihen Rechten genng geſchehen.« *) 


Heuglin gieng mit Refignation in den Tod, daufte für die 





*) Woͤrtlich aus der feltenen Druffhrift: Wahrhaft Verantwur—⸗ 
tung, uber dz Ingenhaft Schmachbüchlin, fo in fur; verfhienen 
Tagen außgangen ift, von wegen Hannfen Heuglin’s von Rindam, 
welcher dann umb feiner auffrürifchen fegerifchen und falſchen leer 
willen zu Meersburg am Bodenfee ift verbrennt worden, auf den 
zehenden Tag des Mayen im. fieben und zwanzigften Sare, 
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empfangene gute Verpflegung und betete für feine Richter, und 
Ankläger, bis die Flamme feinem Leben ein Ende machte. Die 
Berfaffer der fo eben sangezogenen Meinen Schrift *) bezeugen 
fogar, daß er in dem legten Augenblifen feines Lebens noch durd) 
feine Gebete, und durch die dem Pfarrer abgelegte Beichte uns 
jweideutige Zeichen eined wahren Wiederfehrens und aufrichtiger 
Reue, ſowie ded Verlangens gegeben babe, als ein belehrter 
-fatbolifher Chriſt ſterben zu wollen. Großen Eindruf machte 
dieſe Hinrichtung, und gar bald erſchien eine eigene Drukſchrift 
über Johaun Heuglin, und feinen Prozeß, welche das Verfahren 
des geiſtlichen Gerichtes nichts weniger, als rübmlich darſtellte, 
und wie es offenbar iſt, unter dem Schmachbüchlein verſtanden 
wird, gegen das die von Dr. Speiſer und Pfarrer Golter ver⸗ 
faſſte kleine Denkſchrift gerichtet war. 


Der ungenannte Verfaſſer dieſer angeblichen — 
ſagt, daß er als Augen» und Ohrenzeuge der ganzen Verband: 
lung beigewohnt habe, und feine Art der Darftellung ift im einem 
Ton abgefaßt, der zwar eine Migbiligung der Verurtbeilung. 
Heuglind, und ein Beweid der Vorliebe des Verfaſſers für die 
neue Lehre ift, aber keinerlei Anzüglichkeit oder gar Beleidigung 
enthält, 


» Darum babe ich mich auch binfihtlih der Ergäblung von 
der letztern Prozedur gegen Jobann Deuglin au denfelben gebal: 
tem, and zwar um fo unbedenfliher, ald er in der Hauptſache 
mit der Meersburger Flugſchrift übereinftimmt , und eine die 
andere ergänzt. So bat der Ungenannte wicht alle ——— 





Pſalm 5 „Herr du haft gehaſſet alle die, die Boßheit wirken und 
„wirft verderben alle die, die lugen reden“ Am Schluß: fol 
ichs Alles mit Hanſen Heuglin gehandelt begeeren , wie obge⸗ 
fhrieben zu erweifen an gebürenden Orten in recht. 4 10 Bläts 
ter ohne Jahrzahl und Drufort. 

®) Peter Speiler, beider Rechten Dr. Rath und Diener des Bis 
ſchofs zu Konſtanz und Chiſtoph Golter Pfarrherr zu Meersburg. 
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gegen ' Heuglin, fagt aber, daß mehrere, als er angemerkt habe, 
verlejen worden feien. *) 


SH babe num Ddiefelben aus der Meersburger Rechtferti⸗ 
gungsfchrift ergänzt. Diefe letztere hat jedoch nicht vermodt, 
den ſchlimmen Eindruk zu zerftören, den diefe Hinrichtung ber 
fonders in der Schweig gemaht hatte. Dort war kurz darnach 
dad Colloquium zu Baaden, und wenn man Bullinger glaubt, 
fo gieng Zwingli blos darum nicht dahin, weil er ein ähnliches 
Schikſal befürdtete, wie Deuglin. **) 


Beionderd auffallen muß es, daß Heuglin öffentlich für einen 
Keger und Zrrgläubigen erklärt, nirgends aber gegen ihn ein 
Beweis gebracht wurde, daß er feine Irrlehren fchriftlich oder 
mündlich weiter verbreitet, oder gar von der Kanzel vorgetragen 
babe. Alles ſcheint in freien und unflugen Yeußerungen beftans 
"den zu haben, welde aber zu jener Zeit um fo höher angerech⸗ 
net wurden, ald man fie in Berbindung mit dem Bauern » Aufs 
ruhr brachte, welder, wie gleich im Eingange bemerft worden, 
anf Rechnung der Reformation gefchrieben wurde, und jedenfalls 
aus dem Mifverftande derfelben feine Nahrung erhalten hatte. 
Auch mag der Aufenthalt des Domfapiteld zu Ueberlingen, befons 
derd aber der fanatifhe Glaubendeifer de Ueberlinger Pfarrers, 
Johann Schlupf, vieles dazu beigetragen haben, die Obrigfeit ge 
gen die verirrten Landleute, und den ald Keper verſchrieenen 
Heuglin zur Strenge u ftimmen. 


Und wenn Deuglin felbft vor feinem Tode noch wiederfehrte, 
und als katholiſcher Chriſt zu fterben verlangte, wie fonnte man 
denfelben dennoch, und zwar auf eine fo ſcheußliche Weife, hinrich⸗ 
ten laſſen?? — Blieb nun aber feine angeblihe Irrlehre bios 
feine. individuelle Ueberzeugung, die nicht sur That übergieng, 





*) Diefe Schrift ift wörtlih abgedruft in Ludwig Rabus Hiſto⸗ 
rien der Martyrer 2 Tb. ©. 446. seq. 1572, Folio 

. 9%) Bullinger chandſchriftliche) Geſchichte der, hriftlihen Neforme 

non in der Eidgenoſſenſchaft. ad.Ann, 1596 wo er im Jahr irrt, 
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nicht zu berufswidrigen Handlungen wurde, fo war fein Todes« 
urtheil ungerecht. Denn es giebt doch wohl noch -einen weit 
frofbarern Ser » und Unglauben. Das ift die Heuchelei, da 
man dem Bolfe und feinen Obern eine frömmelnde Miene, und 
demütbige Außenfeite zeigt, übrigens aber lebt, als ob weder 
ein Gott, no ein Ehriftus wäre! 

Die fhwerfte Klage gegen Henglin blieb immer fein Antheil 
an den Bauernunruben. Durch diefelben- waren fowohl der Bis 
Hof, ald fein Vogt, und: die Stadt Ueberlingen in großen 
Koften und Schaden gebracht worden, und beide fanden religidfe 
Grundſätze, welde, ihrer Meinung nah, Aufruhr und Ungebors 
fam zur Folge hätten, um fo abnungswürdiger , je verderblicher 
ie Umfichgreifen ihrem Dafürbalten. nach werden mußte. Der 
Bifhof war überdieg kaum erft (im Auguſt 1526) durd die 
Reformation aus Konftanz zu ziehen gendthigt, und in bedeutend 
großen Schaden feines zurüfgelafenen Kirchengutes wegen ges 
bracht worden. Kilian von Reichlin, fein Vogt zu Meeröburg, 
batte wie bereitö bemerkt worden ift, im April 1525 dad Schloß 
dafelbft fammt Gefhüg dem Anführer des Bodenſeeiſchen Haus 
ſens Eitel Hans übergeben müſſen, nahdem Markdorf bereits. 
früber am denfelben übergangen war. Der Rath zu Ueberlingen 
hatte, ald Mitglied des Schwabenbundes ganz außerordentliche 
Unſtrengungen gemacht, nicht nur um die Bauern im Hegau und 
son dem Schwarzwalde zu Paaren zu treiben, fondern auch um ſich 
felbt gegen feine abgefallenen Unterthanen zu fhügen, Bereits 
waren Abtheilungen der Bauern bis nach Peteröhaufen gedrungen 
und hatten dort geplündert: andere waren gegen Bodmann, das 
fie rein ausplimderten, und Sernatingen vorgerüft, Dort wußte, 
der eben ‚fo thätige ald kluge Bürgermeifter Kefjenring mit den 
Aufrübrern einem Vergleich abzuſchließen, und fie dadurd gerade 
im fritifhen Moment zu entfernen. Denn unmittelbar darauf 
brach auch das Ueberlingifhe Landvolk los, und der Aufruhr 
theilte ſich dem Kriegsvolfe von Ueberlingen mit, das 600 Mann 
Karf bei den Truppen des Bundes. in einem Lager bei Gernatins 
gen ftand, und viele Bauernfühne und Landleute unter fich zählte, 
Mein der Bürgermeifter verlor weder Muth noch Befonnenpeit, 
ließ die Meuterer durch das treu gebliebene Volk umringen, und 
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die Rädelöführer dem Kriegsgericht übergeben, das fle nach der 
Strenge des Geſetzes binrichten ließ. Die - andern wurden am 
. Geld oder am Leibe geftraft, je nach eines jeden That und Ver⸗ 

mögen.. Auf diefe Weife wurden damald 150 Mann gezüchtiget, 
und der Aufruhr im Lager geftilt. Die aber von der Landfhaft 
den Bauern juliefen, (und dieß gefhab von allen Dörfern 
. and Höfen ob und unter den Bergen, mit einiger Ausnahme 

der Sipplinger) wurden fpäter an Geld und mit Gefängnif ger- 
ftraft. Nah ſolchen Ereigniffen konnte Johann Heuglin wobl 
felbft voraußfehen „ daß fein Loos nicht günftig fein werde, wenn 
er zur Verantwortung gezogen würde, Allein mit Unrecht feste 
man denfelben in die Reihe frevelmätbiger Vollöverführer und 
Empörer, Sein ganzed Wefen fcheint vielmehr Gutmütbigfeit 
und Schwaͤrmerei gemwefen zn fein, wie das zum Theil fhon aus 
feinen Antworten auf die Anklagen erbellet. Um fo mehr muß 
ich mich wundern, wie Schellhorn dazu fommen konnte, den Jos 
bann Heuglin zum Verfaſſer der berühmten 12 Bauernartifel zu 
machen. Diefer verdienftvolle Gelehrte äußert fih im 2ten Theil 
feiner Amoenitat. Liter. pag. 599 et 600 bei Gelegenheit der 
‚Konfeffion der a Städte, Konftanz, Linden Memmingen und 
Kempten, dab nit der befannte Prediger Schapeller zu Mems 
mingen,: fondern der Fruhmeſſer Deuglin zu Sernatingen, der 
VBerfaffer jener Artikel der Bauern fei. Er will dieſes dur die 
Antwort beweifen , die Heuglin auf die Klage wegen feines Ver⸗ 
bältniffes mit den Bauern gab, und aus dem Umſtand, daf er 
felbft eingeſtand, denfelben ihre Artikel aufgefegt zu haben. Als 
fein der gelehrte Mann irrte fich offenbar, wie ich ſogleich zeis 
gen werde. Das Beſtreben, den Prediger Schapeller von dem 
Vorwurfe zu reinigen, daf er die Bauernartifel verfaßt babe, 
iſt am und für fih löblih. Schellhorn bat zum Behufe feiner 
Bertbeidigung Schapeller's auch nod eine handſchriftliche Kronik 
des Kloſters zum heiligen Geiſt in Memmingen angeführt, welche 
den Schapeller keineswegs beſchuldigt, obgleich das Kloſter im 
Banerufrieg ſehr viel leiden mußte. Auch Sekkendorf und andere, 
welche Schellhorn zitiert, vertheidigen den Schapeller gegen jene 
Beſchuldigung. Ich nehme demnach gerne an, daß er die 12 


Lehre und Tod. 87 


Urtikel nicht verfaßt habe. Wllein hat Deuglin fie verfaßt? Das 
fol nun einer nähern Unterfuhung unterworfen werden. 


Bor allem muß ich bemerfen , daß die Bauern im Allgan, 
Hegau, am Bodenfee und vom Schwarzwald nicht einmal ein 
und die ſelben Artifel, oder deutlicher zu reden, Begehren ge: 
. babt haben, Was man damald Artifel nannte, waren Punkte, 
deren Berilligung die Bauern von ihren Derrfhaften verlangten, 
Als der Aufruhr in der Graffhaft GStühlingen zuerft losbrach 
(Auguf 1524), waren die Befhwerden ſammt und fonderd polis 
tifher Beſchaffenheit. Es find 16 Forderungen, welde id vor 
mir liegen babe, deren jede die Abfhaffung einer Laft, oder 
eines Mißbrauches betrifft. Von Religion, Evangelium und 
Präadifanten it Rein Wort zu erſehen. Sehr begreiflid; denn 
in jener Gegend war bisher alles katholiſch geweſen. Die Allgani» 
fen Bauern hatten zu ihrer Verbrüderung (Aftermontag nah 
Invokavit 1525) 16 Artikel zufammenfhreiben laffen, in welden 
bereitd von dem Evangelium, von der lauteren Lebre u. ſ. w, 
bie Rede if. Gebr begreiflih; denn dieſer Aufftand war fpäter 
und dad Wolf dur Prieſter fanatifirt worden. Zudem batte 
in dafiger Gegend Luthers Reformation bereits frühe Fortſchritte 
gemaht, und befonder8 in den Reichsſtädten Lindau, Kempten, 
keuttirch, Memmingen viele Freunde und Bertheidiger gefunden, 


Heuglin war bei weitem, feinem eigenen Geftändniffe nad 
der Mann nicht, um fo etwas niederzufhreiben, wie Die 12 
Artikel find. Sie enthalten im Eingang eine förmlidye Apologie 
der neuen Lehre und find überdich in einem Stil gefhrieben, 
welher in der Gegend, wo Heuglin wohnte, nicht zu Daufe 
war. | 

Dad HDanptargument gegen Heuglin fol fein Geftändniß 
fein: den Bauern ihre Artifel gemaht zu baben. 
Run lauten aber die eigenen Worte Heuglin’d ganz beflimmt: 


»So fern die von Gernatingen fih mit den Bauten 
mit vereinigen, fey ein Rath zu Vberlingen geneigt , ibnen 
»alled nachzulaffen, fo den andern Bauern nacgelaffen werte, 
Und ob fie etwas Beſchwerd haben, follen fie diefeiben denen 
von Vberlingen anzeigen. Dazumalen haben fie mid überfom: 
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»men, daß ih ihnen ihre Artikel in eine Schrift verfaßt 
»und geftellt habe, daß ich feines weges abredig bin x. « 

Ber ſieht bier nicht aud dem ganzen Jufammenbange, und 
aus den fo Maren Worten felbft, daß Heuglin lediglih nur den 
Bauern zu GSernatingen ihre Beſchwerden aufgefegt babe, 
damit fie dem Rath zu Ueberlingen überreicht werden konnten? 

Wenn demnach Schapeller auch nicht der Verfaffer jener 
Artikel it, fo faun es Heuglin noch viel weniger geweſen fein, 
und zwar aus den angegebenen Urfahen. Wahrſcheinlich war 
ein Mainzer, Namens Wiegand, der Berfafler davon, wie Stumpf 
in feinen Denfwürdigfeiten (2. Deft Erfurt 1802) auß einer 
gleichzeitigen Handfchrift des Secretaire Frieß nachgewieſen hat. 


Anhang 


Mo, 1, zu Seite 72. 
Epitaphium 


Joannis Schlupf, Ueberlingensium Parochi, qui 
latine Repo vocari voluit. Autore Michaele 
- Hummelberg Ravensburgensi. 





Appollo 


Sub terram repsit, Joannes nomine Repo 
Quem vulgo Schlupfum barbara lingua vocat, 
Huic quicunque volet gratus persolvere justa. 
Js tantum dicat, barbare Repo vale! 


Barbaries 


Repo juvenis libenter vixit, 
Senex invitus morixit, 

Mortuus se hic Sepelixit, 
Et ad patres ixiı, 


 Galliope, 
Vos o Sophistae barbari 
Deflete vestrum nunc decus, 
Quod morte sublatum invida 
Orcus sepultum jam tenet, 
Cridie Eidus Aprilis 
: M. D. XXVIII. 
& 
Mus einem Briefe Hummelbergs an B. Pirfheimer vom 13. 
April 18727 obgebruft in Deumand Monum, litter, Ip. IL, 
©. 99. 


No. 2. gu Beite 75, 


Les Ministres prechoient publiquement, que slils 
semettoient de leur religion ils ne payeroient aucun 
devoir aux 'gentils hommes, ni aux Roi aucunes_ tailles, 
que ce qu’il lui seroit ordonn& par eux. Autres pres- 
ehoint,- que les Roys ne pouvoient avoir aucune puis- 
sance, que celle qui plairoit au peuple autres pres- 
choieut, que la noblesse n’etoit rien. plus qu’eux El 
de fait, quand les procureurs des Gentils-hommes de- 
mandoient les rentes a leurs tenanciers., ils leur respon- 
doient, qu’ils leur monstrassent en la Bible, s’ils le 
devoient payer ou non, et que si leur predecesseurs 
»avoient este sots et bestes, ils n’en vouloient, point 
esize, 


Montluc Memoires! 
1,C, 


Der bekannte Sozinianer Duthit wirft in feinen Briefen an 

Beza demfelben wiederholt und mit Bitterkeit das gewaltfame 
und zerflörende Verfahren der. Reformirten in Frankreich nnd 
" den Niederlanden vor, und auf dem Religionsgefpräcdhe zu Mom: 
pelgard 1586 mißbilligte, der fromme, und befdheidene- Prediger 
Jakob Andres ebenfalls das fanatifhe Zufahren der Reformirten, 


s 


‚ Indem er Dagegen das von dem lutheriſchen in Sachſen und Würs 

temberg beobachtete bejonnene, und fauftere Merfahren. ald Ges 
genſtük anfübrte. Beda war niht im Stande zu widerfpres 
den, was Andreä ihm oorwarf: er fuchte ed aber damit zu ent« 
ihuldigen., daß er und andere Religionslehrer fih vergebens bes 
müht bätten, den wilden Ausbrüden. ihren Glaubensgenoſſen 
Schranfen zu fegen. *%) Die Schweiger felbft, befonder® der 
Kanton Schafbaufen mit Hallau, batten alles anzuwenden, um 
die Schwärmereien und Exzeſſe zu unterdrüfen, welche durch 
Münzer und Hubmeier veranlaffet worden waren, während ihre 
Neformatoren, wie Jakob Andrei dem Theodor Bega vorwarf, 
den Bildern und Orgeln einen Zerftörungsfrieg angefündet bat 
tn. Man lief auf wirflihe und geglaubte Mißbräuche Sturm, 
und fhadete dadurch vielfältig. 


Mo, 3. gu Brite 24. 


Min Vndeértenig willig gehorsam dienst allzit beuor 
fürsichtiig ersame wysze herren. Ich thue üch trülich 
beclagen die falsche grossen mainaydspuren die ich täc- 
lich sider vnd ich von üch geschaiden bin, uffenthalten 
vnd juen am Sontag naest verschuneu, die hailigen Apo- 
stel täclich fürgehalten damit ich on Zwifel bin gewesen 
des abtrennigen wessen, und am Zinstag am morgen 
zwischen achten und nünen jst min naester nauchpur 
mit namen Vlrich Schmid als ein Vffbringer zu minen , 
husz gegangen vnd mich darusz verspechet in den Win. 
garten vnd der messnerin den Schlüssel veber jr willen 
genommen vnd in die Kilchen gelofen und ain herren 
ainung gelüt vnd uff den Kilchhoff gestanden vnd ge- 
sprochen , ich hab gelüt vnd wil lüten vnd stünd der 
bapst uff dem Kilchhoff. So nun jch in Jdas dorf bin 
komen so hab ich gesprochen, was lit üch an, gemain- 
lich mir geantwurt: wir wellent zu den puren, hab 





®)M. f. Acta Colloquii Montis Belligardensis de 1585 Tubingen 
1587 4. Calloq. XXVIL ; 


> 


ich gesprochen : nit liebe nachpuren, seind ingedenk‘der 
trüw vnd trostung so mine herren von Veberlingen üch 
gethon haben vnd furohin üwern kinden geschehen mag 
vnd hälten üwer ayd vnd beliben, jch wil lib vnd gut 
och mit üch taylen vnd thund als frum lüt; vnd mit 
vil trostlichen worten, Zulest was die abred: botz 
marter und crafft, der pfaffistain Veberlin. 
ger, was were es das wir jn zu tod schlugind. 
ich bin von Inen also gescheiden so nun sy sind hin- 
weg gezogen so habend die nauchpuren und sy mir in 
das husz geschickt welle jch nit mit jnen ziechen wie 
ander pfarrer so wellend sie sechen wer mir des gut sy, 
hab ich geantwurt: lieben Fründ jch bin :ain prie. 
ster vnd hab niemand layds gethon vnd  urbiet mich 
kaysserlich recht vor fürsıen vnd herrn, veber das kom. 
me jch das sy guöt kum ich nit das sechen sy, ouch 
hab jch geanwurt so will nit trüloss sin noch werden an 
minen herr von Veberlingen vnd will mich laussen zu 
tod schlachen wie husz damit mine lieben herren vm 
gottes willen schriben mir etwas Trostung oder mut so 
wil ich als ein frum redlich man min leben mit üch 
in tod gon vnd redlich sterben vnd von üch weder mit 
wort noch werch fliehen damit beware üch der her 
christus allzit, Datum uff mittwoch nauch Firidolini, 
anno 25. 


Von mir Vnwirdigen pfarrer 
zu Vndersiggingen Vwer 
armer Diener. 


Auffhrife 


Ainen fürsichtig ersamen wyssen raut der statt Ve 
berlingen minen lieben herrn, 
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feine Shriften. 


Vorgetragen 
in der erſten öffentlichen Sitzung am Sten Februar 1827. 
von 


Dr. Wilderich Weid, 


—— — — 


Dem ii 


Großherzoglich Badischen Herrn Minifterial:Rath 
Sobann von Kettenader 


in Rarlsrube, 


als | 
ſchwaches Zeichen 
feiner 


hochachtungsvollen Ergebenbeit gewidmet, 
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Hochverehrte Verfammlung! 


Marie Gegenftände find fo groß und umfaffend, daß fie leicht 
‚bie Kräfte deifen, der fid an fie wagt, überfteigen und feine + 
Kühndeit zu Schanden machen, Freilich, wer feine Sträfte ig 
ju berechnen weiß, der wird fi nicht an ſolche Gegeiftänte wa⸗ 
gen, fondern nur die ergreifen, die er zu beberrfchen im 
Stände ift. Aber es if ja nicht jedem gegeben zu fliegen; es 
gelangen immer nur wenige zum vorgeftedten Ziele, das 
Ringen um die Palme ift auch fhon etwas, und die Nieder⸗ 
lage ſelbſt zeigt oft gerade am beiten, wie man feinen Gegenftand 
fefter greifen müffe, fo daß fie nicht felten den Eingang zu 
fünftigem Siege bereitet. 

Dies iſt mein Troft, died meine Entſchuldigung, wenn id 
einen Gcgenftand vor die Verfammlung bringe, dem ich vielleicht 
nicht gewachfen bin; Sch babe diefe Entfhuldigung um fo nöthis 
. ger, da ich bier doch nur die Konturen eined Gemaͤhldes geben 
kann, deſſen ausführlihere Bearbeitung einer ſpätern Zeit vor⸗ 
behalten bleibt; überdies bin ich in den Künſten der Rede iur 
wenig geübt; ein Mängel, der izt doppelt auffallen muß, wenn 
ih gerade nach foldien Männern diefe Stätte betrete, wie die; 
welche eben vor mit fpraden, denen id an Wiſſenſchaft ud 
Talent fo unendlich weit nachſtehe. Indeß Hlaube ich, daß id 
wenigftend nit mit einem unzeitigen Vorträge erſcheine, wenn 
auch gleich feine Behandlung ſelbſt noch nicht gezeitigt if: 

Ich benütze nämlich die wenigen Augenblicke, die mir bek⸗ 
gönnt find, um über Leben und Schriften, über Geiſt ind Bits 

a 
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fen eines unferer vorzuglichften vaterländifhen Geſchichtſchteiber 
. zu. reden, um einem Manne, der fo vielen Trefflihen ein ebren- 
des Dentmal fezte, ein Wort öffentliher Huldigung darzubringen ; 
einem Manne, der in der Blüthe feiner Kraft und feiner Hoff 
nungen dem teutihen Baterlande entriffen ward, einem Manne, 
der für Freiheit und Vaterland und alles Große und Bute eif- 
rig glühte, deflen binterlaffene Werke ausgezeichnet find, durch 
vielumfaffende gründlihe Gelehrfamfeit , Durch reifen Gefhmad 
und kritiſchen Scharffinn, deſſen Schriften ausgezeichnet find 
durch Originalität, Sprachreinheit und eine edle Begeiſterung, 
wodurch fie wirkten und hinriffen und einen Namen ihm mad 
ten unter feinem Volke, mebr denn alle jene, auch nod fo forg- 
-fältig und treu compilirten Gefhichtsergählungen feiner namenlos 
fen Eollegen vor und nach ihm; id meine Ernſt Eudwig 
Poſſelt und feine Schriften. *) | 
Ernft Ludwig Poffelt wurde FRE gu Durlad den 
arten Jänner 1763. Gein Vater der marfgräfl. badifhe Ge 
beime Hofrath Philipp Daniel Poffelt, lebte über Ad Jahre als 
Beamter dafelbft. Gein Großvater, Gottfried Poſſelt, kam im 





©) Vorſtehende Rede hatte zunaͤchſt Leinen andern Zweck, als das 
. Andenken eines der Trefflichften unferer Nation wieder zu er 
neuern, und duf den Werth feiner Schriften aufnerffam zu 
machen, deren Herausgabe in einer vollftändigen Sammlung ich 
unternommen hatte, und die gegenwärtig. bei Frandb in. Gtutt- 
gardt eriheinen. Als idy diefe Rede niederfhrieb, fanden mir, 
anfer feinen eigenen Schriften , die freilich den beften Commen⸗ 
tar zu feinem Leben liefern, nur folgende Hülfsmittel zu Gebote: 
Gradmannd, gelehrtes Schwaben; Meufels gelchrtes 
Teutſchland, Jördens Lerifon teutfher Dichter und Profaiften. 
. Später erbielt ih noch Shubarts Sendſchreiben, oder Pol 
feltö Leben und Eharakter, eine Fleine Schrift von einem freunde 
bes Berftorbenen, die in einer Reihe von Briefen fehr viele Aufs 
fhlüffe giebt, und die das Beſte ift, mas man bis ijt über Poſ⸗ 
felt findet. Als mein Aufſaz ſchon fertig war, fam mir Gehres 
Ehronit von Durlach 2fer Bd. zu Gefiht, der wegen der darin 
enthältenen Biographie don Poſſelt auch den befondern Titel: 
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Jahre 1715 aus Zürichau in der obern Lauſiz äls Stadtvikar 
nach Durlach, wo er den 13ten April 1768 als Stadtopfarrer 
mit dem Titel eines Kirchenraths ſtarb. — Unſer Poſſelt batte 
das große und Neltene Glück, in ber beſonnenen Liebe einer 
frommen, tugendhaften Mutter, und eines braven, gebildeten 
Vaters jene reine und milde geiſtige Atmoſphäre zu finden, die 
für die Entfaltungen menſchlichen Weſens von unendlihem Gegen 
iſt. Der erften Erziehung, die er im elterlihen Haufe erhielt, 
verdanft er. den regen Sinn für Wahrheit und Recht; der ein 
bervorftechender Zug durch fein ganzed Leben blieb. Beiſpiel, 
Lehre und Liebe der Eltern Haben fein Hetz mit den ſaufteſten 
Tugenden geſchmuůckt , die ihm als Knaben, Jüngling und Mann 
die Freundſchaft und Achtund aller Redlichen gewann. Mit ine 
higfter Herzlihfeit hieng er aber auch an feinen Eltern; tind 
eine beinahe fhwärmerifhe Liebe gu denfelben bewährte-er big 
sum Grab. *) Der vorberrfchende Charakter feiner Etjiehung 
war Religiofltät, jene lebendige Frömmigkeit, die nur dm Jüners 
ften. waltet , die unſere hoͤchſten Ahnungen und beiligften Gefüh— 
le wattet und pflegt, die ohne Forſchung verftändlih, imd dem 
findlihen Sintie flarer und deutliher, als jedem andern iſt. 
Eine folhe religiöfe Erziehung berührt den Menſchen eben fe 


Zu \ 


Lebens beſchreibung son Dr. E. 2. Pofelt führt: wahrſcheinlich 
um durch einen glänzenden Aushängefchild eih ſchlechtes Buͤch 
leichter zu verkaufen: defin dieſe Biögaphie von 24 Bogen ıdas 
ganze Büch bat 18 Bogen) ift fowöpf der Form, als dent Inhalt 
had ohne allen Werth. Viel fpäter, als dieſe Rede gebalfen 
wurde, erbielt ich theild don den Erben Poſſelt's, theits von 
feinen Fteunden, manche ſchätzenswerthe Beiträge, namentlich 
Briefe. Dieſe werde idy bei Anleitung einer ausführlicher Bios 
draphie, welche feinen gefammelten Werten jofgen fol; fo viet 
möglih benügen. 

9) Seine Briefe von Göttingen an feine Eitern, denen et fehe 
oft ſchrieb, athmen die reinfte Zärtlichkeit, und man kann wire 
lich nichts Derzlicheres und Innigeres Iefen, als dieſe Briefe. 
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„einfach, als fie ihm tief ergreift, und regt eben darum die. Wur⸗ 
zel aller Bildung, den Gedanken Gottes zu einer beſondern 


Lebendigkeit au. Zu keiner Zeit verlieren ſich die Spuren einer 


ſolchen Erziehung; ein ſolches Erwachen des kindlichen Gemüthes 


bleibt ſtets ſichtbar, und tritt noch kräſtiger hervor, wenn in 
der Leitung des fortſchreitenden Alters derſelbe Charakter beibe- 
halten wird. 


Mit dem eilften Jahre beſuchte Poſſelt das Paädagogium 


. feiner Vaterſtadt, und der Genius feiner häuslichen Erziebung 


begleitete ihn auh im Ganzen durch die Bezirfe der Schule. 
Die religiöfe Bildung ward, in allmäblig erböhter Weife, mie es 
die neu eintretenden geiftigen Bedürfniffe forderten, fortgefegt, 


‚und nun begann auch dad zweite große Bildungsmitrel, das 


Studium der alten Sprachen. Dieſes Studium, zweckmäßig ge 


trieben, äußert auf die Bildung des jugendlichen Geiftes den 


woblthätigften Einfluß, nnd wirft mit ausgezeichneter Kraft auf 
unfer befieres Leben, 2 Ich kenne, « fagt Schelling fehr richtig, 
»keine Befhäftigungsart, welche mehr geeignet wäre, im frübern 
»Alter dem erwahenden Wis, Scharfſinn und Erfindungsfraft 


‚ »die erfte Nahrung zu geben, als die vornemlih mit den alten 


»Epraben. Die Sprache an und für fi felbft fhon, und bios 
»pragmatifch angefeben, if eine fortgefepte angewandte Logit. 
Ale wiſſenſchaftliche Bildung befteht in der Fertigkeit, Die 


‚„Möglidleiten zu erkennen, da im Gegentheile das gemeine 


»Wifen nur MWirflichfeiten begreift, und. diefes Erfennen der 
» Möglichkeiten übt dad Studium der Spradhe auf eine dem 


⸗Knabenalter vorzüglich angemeffene Art. Es ift unmittelbare 


. »Bildung ded Sinned, aus einer für und erftorbenen Rede den 


= 


»levendigen Geift zu erfennen, u. f. w.« *) 
Noch in ſpätern Jahren bewegte fi Poſſelt mit dankbarer 


Freude in den Erinnerungen an diefe Zeit feiner erften klaſſiſchen 
- Studien. und war fletd mit inniger Achtung und Liebe erfüllt 


gegen feine damaligen Lehrer, die frühzeitig in ihm die Neigung 





- +) Schelling’s Vorleſungen über die ethode des ae 
Studiums, ©, 71. 
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zum klaſſiſchen Alterthum gewedt. — Aber er übertraf aud 
alle Erwartungen, die man von feinem Alter nur immer begen. 
konnte; denn ein gefeßtes männlicher Benehmen, ein fi ſtets 
gleigbleibender Fleiß, eine feltene MWißbegierde, gepaart mit 
einem glüflihen Gedächtniſſe, zeichnete ib bald vor allerf feinen 
Mitfhülern aus, Er war nad dem Ausdrude feines würdigen 
Lehrerd Diebold eine fo feltene Erſcheinung an der Rebranftalt, 
ald ein Komet am geftirnten Himmel, und man konnte aus fei- 
nem ganzen jugendlihen Benehmen ſchon zum voraus den fünftis 
gen großen Mann in ibm erfennen. Im Umgange mit Mäns 
nern, den er vorzüglich fuchte, zeigte der zum Süngling berans 
reifende Knabe eine gefunde Beurtheilungsfraft , eine einnehmens 
de Beſcheidenheit und liebenswürdige Dffenberzigfeit, wodurd er 
ſich allenthalben unbegrängte Zuneigung gewann. Gegen feine 
Mitfchüler äußerte er einen gewiffen Stolz, der aber ganz und 
gar nicht mit Beleidigung verbunden war, fonderm fih blos auf 
das innere Bewnätfein feiner Vorzüge und den Abſcheu aller 
kleinlichen, kindiſchen, oder wohl gar — und boshaft 
antgelaffenen Handlungen gründete. 

In folcher Weife ausgerüſtet gieng er von der Säule ſei⸗ 
ner Vaterſtadt auf das akademiſche Gymnaſium nach Karlsruhe, 
wo er die humaniſtiſchen Studien und jene der Philoſophie mit 
glängendem Erfolge zirüdlegte, und von da nad zwei Jahren 
die Univerfität zu Göttingen bezog. Hier ftudirte er unter der 
Reitung eines Pütter, Gatterer, Schlößer, Böhmer, 
Klapprotb *) und anderer mit raftlofem Eifer die Rechte, 
Geſchichte, Politik und Diplomatif, und erwarb ſich außerdem 
noch eine gründliche Kenntniß in der” franzöſiſchen und engliſchen 





*) Aus feinen Briefen zu fchließen, die er von Göftingen aus am 
feine Eltern ſchrieb, hatte er fih der befondern Gunft des Prof. 
Klapprotb zu erfreuen, in deflen Haufe er wie ein Freund 
behandelt worden zu fern fhien. Nicht felten enthalten dieſe 

+ Briefe auch trefflihe Bemerkungen uber einzelne feiner Lehrer; 
gegen: die er im Ganzen immer eine ausgezeichnete Derehrung 
bezeugte. 


> 
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Sprade. Das Leſen der Alten ward dabei mit Be Bel 
fe fortgefegt. 

Rad drei. Jahren fehrte er in fein Vaterland — be⸗ 
ſuchte dann noch auf einige Zeit die Univerſität zu Straßburg 
nnd erhielt dafelbit im Jahr 1783. die Würde eines‘ Doftors 
beider Nehte, Dierauf in feine Heimath zurüchgefehrt, ward er 
Megierungd » Advolat. Allein die ſchleppende und langweilige 
Beihäftigung eines Sachwalters, befonderd bei dem damaligen 
BZuftande unferer Berichte und ihres Gefhäftäganges, konnte dem 
jugendlihen Feuer feined lebhaften Geifted nicht genügen, und 
er bewarb fih um eine Lehrfangel am hieſiger Univerfität, die 
ibm aber niht zu Theil wurde, — Inzwiſchen berief ihn im 
Jahr 1784. fein Freund, der Eonfiftoriglpräfident Freiherr von 
Dahn, zur Stelle eines Profefford der Geſchichte und Beredtfams 
beit gu das Gymnaſium nah Karlsruhe, welchem Rufe er freu 
dig folgte, Er ward zugleih geheimer Gecretär des Fürften. 
Nur kurze Zeit fpäter, im Febtuar 1785., wurde er, faum 
22 Jahre alt, als außerordentliher Profeſſor der Rechte nad 
Bdttingen berufen. Allein die kaum erhaltene Stelle im der 
Deimath, dad Jureden feines väterlihen Freundes Hahn, und die 
Betrachtung, in der Nähe feiner Lieben dem eigenen Baterlande 
unter dem meifen Carl Friedrich feine Thätigfeit weihen gu 
können, vermochte ihn, Diefen ehreuvollen Antrag der Hanövriſchen 
Regierung, der wohl feinem ganzen Leben eine andere Rid« 
tung gegeben haben möchte, abzulehnen. — Im Zabre 1791. 
gieng er ald Beamter nah Gernsbach im Murgthale. Geine Lie: 
be zur Unabbängigkeit und ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit jedod 
ließ ihn dieſe Stelle ſchon nah wenigen Jahren ( 1796.) nie 
terlegen und feine Laufbahn als Staatsdiener aufgeben. Cr 
bebielt die Hälfte feines Gebalted mit dem Titel eines Lega⸗ 
‚tiondratbes und Hoftaths, Rang; ſollte aber dafür eine badis 
ine Geſchichte fehreiben , und auch andern Arbeiten im diploma 
tiſchen Fade, die ihm das fürſtliche Miniſterium etwa auftragen 
möchte, lich untergieben, Bon nun an lebte er mit feiner Fa 
milie abmwechfelud bald in Karlsruhe, oder Durlach, bafd in Ik 
hingen, Erlangen oder Nürnberg, wie zs dig ſtuͤrmiſchen Zeiten, 
denen er enfgegen gieng, mit fid) brachten. 
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Das Erfte, was Poſſelts ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkett ergeug- 
te, waren einige lateinifhe Abhandlungen aus dem Gebiete der 
Rechtswiſſenſchaft und inäbefondere. des Staatsrechtes, von Denen 
vorzüglich feine Epiftel an den Freiherrn von Hahn über die 
befte Methode Rechte zu fludiren, feine »Historia corporis 
evangelicorums und fein »Systema jurium corporis evan- 
gelici« mit vielem Beifall aufgenommen wurden, indem fie fs 
wohl von der Gewandtheit in der Sprache Latiums, ald von der 
genauen umd gründlichen Kenntniß in der QJurisprudeng und dem 
teutfhen Staatörehte des jungen Verfaſſers zeugten. Bon 
1785 bis 1788. gab er fein wiſſenſchaftliches Magazin in Leips 
sig beraus. Er hatte den Zweck: Aufklärung über alle Zweige 
des’ menſchlichen Willens zu verbreiten, ein Unternehmen, dad 
fhon bei feinem Entſtehen der großen dee, die Poffelt batte, 
volllommen entiprah. Zu derfelben Periode hielt er verfchicdene 
teutfhe Neden, worunter die auf Friedrih den Großen, über 
teutfhe Diftoriograpbie, zum Andenfen des Präfldenten reis 
beten von Hahn, über die Schlaht bei Wimpfen, und andere 
die größte Aufmerkſamkeit erregten; der erften verdankt er meh⸗ 
sere Anträge zu Preußifhen Staatsdienften, und die leßtere ev» 
warb iym das Piorzbeimer Bürgerrecht. ine feurige Einbils . 
dungskraft, babe Vaterlandsliebe, ein reiner kräftiger Styl uud 
ein durch dad Studium der Alten gebildeter Geift, gepaart mit 
vielfeitigen und gründlichen Kenutniffen, find die glänzenden Eis 
genfchaften dieſer Eritlinge feiner biftorifhen Mufe. — 

Rod während feines Aufenthaltd an dem Gymnaflum zu 
Karlörube und in dem erften Zabre zu Gernsbach unternahm er 
die größeren, feinen Talenten würdigeren Arbeiten: die Ges 
fhichte der Teutfhen, Gefhichte Karld XII., nach Voltär, und 
fein Leben Guſtavs UI. von Schweden. 

Die Geſchichte der Teutfhen für alle Stände, die er nur 
biß zum Tode Sigismund 1437. führte, zwiſchen compendiariſcher 
Kürze und detaillirter Ausführlickeit die Mitte haltend, ift im 
einer reinen, einfachen, fanftfließenden Sprache gefhrieben , und 
war ein willfommeued Geſchenk für des Publifum, Poſſelt hat 
durdy die eigene Idee ded Buches, wie durch feine natürliche Le⸗ 
bendigkeit in der Darſtellung, eigentlich zur allgemeinen Voer brei⸗ 
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tung des Gtudiums der vaterländifhen Geſchichte mit Schmidt 
die Bahn gebrochen. 

Die Geſchichte Karla XI, nah Voltaire, ſollte eigentlich 
blos eine Uebung im hiſtoriſchen Styl, oder mehr eine freie‘ 
Veberfegung des Originals, als eine Nahahmung Voltaire's ſeyn. 
Uebrigens verdient diefe Weberfegung in jeder Hinſicht dem Ans 
foruh auf Vollkommenbheit. Poſſelt hat die Hinderniffe, welche 
aus den eigenthumlichen Wendungen und dem verfchiedenen Bau 
der beiden Sprachen entftehen, mit einer foldyen Leichtigkeit übers 
wunden, daß Die Uebertragung durchgehends mit dem Original 
wetteifert; der Vortrag iſt fließend, obne der gewiffenbaften 
Treue Abbruch gu thun; die feinen Nüancen des Originals find 
pbne alle Nenaftlichkeit in unfere Mutterfprahe übertragen, fe 
daß fih das Ganze wie ein Original liest. ’ 

In dem Leben Guftavs II. giebt Poſſelt ein würdiges Geis 
genftü zu Voltaire's Karl X. Ermägt man die Schwierigkei⸗ 
fen, die fih dem Hiftoriogranben feines Jahrhunderts entgegen 
fegen, der, gleihfam in einer Tiefe ftebend, zwar einzelne Bar: 
tbien treffend zeichnen, aber nur felten die Gegenftände alle, 
und von allen Geiten überfchauen fann‘, fo wird man die vor 
gügliche Kraft des Genie's, den äuferft geübten Blick und den 
durchdringenden Scarffinn des DVerfaffers feinen Augenblid ver 
Pennen. Denn er lieferte dieſe Biograpbie in weniger als eis 
nem Sabre bald nah Guſtavs Tode, die Quellen find gut 
gewäblt und richtig beurteilt, und das Ganze entfpricht der 
Größe und Würde des Gegenftandes, Mit Liebe bat der Ver: 
faffer feinen Stoff behandelt, und mit verſchwenderiſcher Beredt⸗ 
famfeit die Tugenden feines Helden ins hellſte Licht geſetzt, fo 
daß viele die Geſchichte Guftavs für die befte und ausgeführtefte 
unter Poſſelts Schriften halten, — 

Noch gebört in diefe Periode: fein Archiv für ältere md 
neuere, vorzüglich teutſche Geſchichte, Staatsklugheit und Erd 
kunde, daß er in Memmingen beraußgab, Es erfhienen nur 
2 Bände, umd es fhefnt, daß er aus Verdruß Die Fortfeßung 
unterließ, indem er pon politifhen Fetzermachern nicht unange⸗ 
ſochten blicb. — 
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Mit dem Jahre 1793. begann für Pofjelt eine neue, eigents 
fi feine glänzende Periode. Go audgezeihnet aud feine bid- 
herigen Arbeiten waren , fo fonnte man fie doch mehr ald Jüng⸗ 
lingsverfuche betrachten, die ganz den Geift und Gehalt des künf⸗ 
tigen Mannes ahnden ließen. Bon nun am widmete er fein 
ganzes Leben, alle, feine Ihätigfeit ausſchließend der größten Ers 
fheinung unferer Tage, der franzöflfhen Revolution, und bald. 
ward fein Name im Ins und Auslande bekannt. Es war nas 
türlich, daß ein fo fharffihtiger Beobachter der Welthändel, wie 
Pofelt, an dieſen großen Ereignifen Intereſſe fand. Gein 
Geiſt lebte in den ſchönen großen Zeiten der Griechen und Rös, 
mer; die Republiken aller Zeiten, die er für den Inbegriff 
alles Großen und Edlen, für daB eigentlihe Vaterland ausge⸗ 
geihneter Geifter und Helden bielt, fchwebten vor feinem Geifte 
vorüber ; was matürlicher,, ald daß ein folder Mann bei fols 
her Geiftesbildung die fränfifhe Mepublit lieb gewann ? 

Alle feine dahin einſchlagenden Schriften wurden mit En» 
thuſiasmus aufgenommen, und von den Freunden und Feinden 
der neuen Ordnung in Frankreich begierig verfhlungen. Unter 
allen Autoren über die Zeitgefchichte hat unftreitig Poſſelt eine 
der erften Stellen eingenommen. | | 

Die Reihe feiner Schriften über die franzöfifhe Revolution 
beginnt mit feinem »Bellum populi gallici adversus Hunga- 
riae Borussiaeque reges: eorumque socios. Annus 1793, 
Goettingae.« 

Es war gewiß fein kleines Unternehmen, eine Erzählung 
der neueften Ereigniffe in der Sprahe der Römer vorzutragen, 
und Gegenftände, fo neu und dDurd ihre Nähe fo betäubend, für 
bie gleihfam der modernfte Ausdruck nicht modern genug zu fen 
fühlen, in ein ganz antifes Gewand zu Pleiden. Man weiß nicht, 
fol man mehr die Rundung, Gewandtbeit und den ächt römts 
Then Anſtrich, womit fih der Verfaffer in einer todten Sprache 
euszubrüden wußte, oder die wirklich klaſſiſche Einfalt und 
Würde feiner Erzählung bewundern. Aber kaum war auch dieſe 
lateiniſche Schrift erfhienen, als ſchon überall Nachdrücke und 
Ueberfegungen iangefündigt wurden , was dann den Werfafler 
veranlaßte, eine Weberfegung unter feinen Augen zu veranftal: 
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ten. Zugleich unternahm er ſein Taſchenbuch für die neueſte 
Geſchichte, worin er von Jahr zu Jahr die Kriege der franzöfis 
fhen Republik gegen die coalirten Mächte im Jufammenhäng er 
zählt. Seine vortröfflihe ſyſtematiſche Darftellungsgabe, ber 
kritiſche Scharfbli und die pragmatifhe Behandlungsart, womit 
er aus dem Chaos von Thatfahen, aus den unvollftändigen 
und partheilfhen Berichten der Franfen und Tentfhen feine Ge⸗ 
ſchichte mit Würde darzuftellen weiß, machen * zum erſten An⸗ 
naliſten unſerer Nation. 

Allein ſo groß auch bisher ſeine Verdienſte um die Ge⸗ 
ſchichte überhaupt, und die neueſte insbeſondere waren, fo febr 
auch fein Name im Ins» und Auslande gefeiert wurde, er folte 
fih no weit größere Verdienſte erwerben, fein Name folte 
noch gefeierter werden, Es tft befannt, daß ed Teutfchland 
bisher immer an einem guten, politifhen Sournale gebrach, ob» 
gleich unendlich viel über Politik geſchwatzt und geſchrieben wur⸗ 
de. Schirach in Altona gab nur Dralelſprüche, Schlöger hatte 
ed mehr mit Meinungen, ald Thatfahen zu thun, WArchenbolz 
“ fammelte meift Dokumente für den fünftigen Gefchichtfchreiber 
der franzöſiſch en Revolution, und Oirtanners Annalen waren ger 
ſchloſſen. Eben fo wenig batte Teutfhland damals eine tüchtige 
Zeitung aufzu weiſen. Poflelt trat daher mit dem Buchhändler 
Cotta in Verbindung, und entwarf den Pla zu den europäl 
fhen Annalen, und bald darauf auch zu der allgemeinen Zeir 
tung, nachdem er noch vorber eine »uolfländige und aftenmäßi- 
ge Geſchichte des peinlihen Prozeffed gegen Ludwig den XVI. in 
zwei Bänden « gefchrieben hatte, eine Schrift, die für ben 
Staatsmann und Philofophen, für den Juriſten und Hiftorifer 
glei anziehend und lehrreich, gleih unterhaltend und wichtig 
iſt. Poſſelt giebt den größten und wichtigſten peinlichen Prozeß, 
den die Gefhichte aller Zabrhunderte aufzumeifen bat, fo genau 
und vollftändig, daß es jedem Unbefangenen leicht ift, die Um 
gerechtigfeit des gefällten Richterſpruchs zu beurtheilen ; und 
wenn gleich diefe Arbeit zum großen Theil Ueberfegung aus dem 
Franzöftfhen ift, fo bat er dad Ganze doch fo bearbeitet, wie 
ed nicht leicht einem Andern möglich gewefen wäre, denn nur 
ein Mann, wie Poffelt, mit feiner Kenntniß der franzoͤſiſchen 
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Sptache, mit fo viel Kraft im tentfchen Ausdruck, mit fo viel 
Driginalität in den gewagteften, aber glücklichen Wendungen, 
war im Stande, fie würdig ind Teutſche zu übertragen, 

Bas Pofelt-in den Annalen und in der. allgemeinen Zeis 


tung *) Teiftete, das ift für die Ewigkeit geſchrieben. Ohne 
Haf und Gunft, wie es die Gefhichtämufe von dem verlangt, 
dem fie ihren ‚geheiligten Griffel anvertraut, überfhaut der Ans 


nalift den rafchen Gang der Zeitbegebenheiten, fpürt den Triebs 
federn nach , berechnet die Folgen, wägt die Thaten auf der 
Wagſchale der. Humanität, und fondert gerecht dad Verdienft ih⸗ 
tes Urhebers vom dem des Zufalls. Wer die Schwierigkeiten 
fennt, aus einem Chaos von Thatfahen, deren Gehalt meift 
aus Vorurtheil oder einfeitigem Intereffe für da oder dort herr⸗ 
ſchende Meinungen vermehrt oder vermindert worden tft, bie 
Wahrheit aufzufinden, und daraus eine Gefchichte zu fchaffen, 
der wird Poſſelts Verdienſt um die neuefte Geſchichte feinen 
Augenblid bezweifeln. —  Defonomie in der Methode, Deuts 
lihteit, Gedrängtheit , ausgebreitete Kenntniß der Politik, ſchar⸗ 
fer Beobachtungs⸗ und unpartheiifher Prüfungdgeift , eine reine 
und blühende Sprache, gang der Erbabenbeit bes Gegenftandes 
angemefjen, laffen fich weder in den Annalen, noch in den Tas 
fhenbüd,ern vertennen, »Eine Wärme, eine Frifhe und Los 
»bendigfeit, ein Intereſſe, ein umfaffender Ueberblid, ein Sad 
»ſtudium und eine Imagination berrfhen in dieſen Darftellm 


»gen, die man nur bei den beften Biftorifern findet, und die. 


sunferm DBaterlande in Pofelt, wenn erft fein Feuer mehr 
werbraufßte , einen teutſchen Livius verſprachen.« **) 

Einen befondern Vorzug vor allen Kriegsgeſchichten, älterer 
und neuerer Zeit, haben Poffelts Darftelungen noch dadurch ges 


wonnen, daß er eine genaue Kenntniß von der Taktik befag, 


die ihn in den Stand ſetzte, feinen Befhreibungen der Krieger 





*) Sie hieß zuerft »allgemeine Weltkunder, ward aber gleich nad 
dem erſten Jahre verboten, und trat dann als „allgemeine Zeis 
tung» wieder ins Leben. 

**) Schubarts Sendſchreiben. 
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operationen. den bödhften Grad von Vollkommenheit zu gebei. 
Er verlegte ſich deshalb mit allem Fleiße auf das Studium der⸗ 
jelben, befonders auf die der Römer, die mit ber der Franken bie 
unverferinbarfte Aehnlichfeit hatte. Wer daber fowohl in den Am 
nalen, als in den Tafchenbühern die Feldzüge der Jahre 1792, 
93, 94, 95, 97, 1800-und 1802 liedt, und dabei den Bewe⸗ 
gungen auf der Karte folgt, der wird mit Begeifterung bimgerifs 
fen und fieht ſich mitten in den Schauplag der großen Begeben- 
beiten verfegt, die das Schidfal der Welt entfhieden. Man 
bat darum nicht felten den Verfaffer einer zu großen Borliebe 
für die großen Kriegsthaten der Franken befchuldigt. Allein bat 
er nicht bei jeder Gelegenheit den teutfchen Erzherzog, der ibn 
foäter unter feinen Schuß nahm, den fränkifhen Helden gegen: 
über geftellt? Hat er nicht mit dem Auge des Kenners bie 
Meifterftreihe des Kriegäslüdes gegen die Ihaten des Helden 
und des Strategen berechnet? Hat er nicht genau und fcharf 
Zalente, Erfahrungen, Tapferkeit, Qugendbaftigfeit und den 
Bandalißmus der) Krieger gegeneinander abgewogen ? Man leſe 
die abwechfelnden Auftritte der legten Campagne von Maſſena's 
Muger Cunctation in Genua bis zur Schlaht von Marengo, 
melde Defair mit feinem Blute erfaufte, und bis zur entſchei⸗ 
denden Operation der Taftif, womit Moreau beide Flügel 
ded mörderifhen Krieges lähmte; und man wird. finden, daß 
Poſſelt dem teutfhen Muthe nicht weniger Gerechtigfeit wieder 
fahren läßt, als der militärifchen Gewandtbeit des überall kühn 
traverfirenden Franfen. Wenn wir biöber fait alle Eigenfchaften, 
die man von einem großen Gefchichtfchreiber verlangen kann, in 
Poſſelt bewundert haben , fo dürfen wir nicht weniger fein Tas 
lent in der Charafterzeihnung verfennen. Seine Schilderungen 
von Sieyeß, Carnot, Mad, Kleber, Scherer, Düs 
mourter, Sourdan, Pihegrü, Klairfait, Braums 
ſchweig, Mad, Maffena, Erzherzog Karl, Morean, 
Bonaparte w. A. find meifterbaft, wenn gleih nur in kurzen 
Umriffen gegeben. Er hatte das feltene Glück eined Geſchichts⸗ 
ſchreibers, viele der außgezeichneteiten Männer and diefer Epos 
he zum Theil fehr genau zu fennen, und konnte darin manches 
Reue fagen, manche Perfonen und. Dinge in einem ganz‘ ars 
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‚dern Lichte darſtellen, ald worin man fie biöher zu betrachten 
‘gewohnt war. — Go hatte er den General Moreau bei Geles 
genheit feines meifterhaften Rückzuges im Sommer 1796 perfüns 
lid fennen gelernt, und diefen in der neueften Kriegsgeſchichte 
einzigen Zug beffer als irgend ein Schriftfteller , wahrhaft xend⸗ 
pbontifh befchrieben. Diefer Auffag wurde fpäter von einem 
geſchickten franzöſiſchen Taktiker mit Berichtigungen und Jufägen 
verfeben, ins Franzöfifhe übertragen und mit algemeinem Beis 
fall aufgenommen. Moreau lernte Pofjelt von diefer Zeit bodhs 
fhägen,, und unterflügte ihn in feinen —— mit Deich 
gen. — 

So greoß indeſſen auch der Beifall und Eatduſtatmve war, 
womit die Freunde Frankreichs ſowobl die Annalen ald Kriegsge⸗ 
ſchichten aufnahmen, fo erwarben fie auf der andern Geite ihrem 
Verfaſſer natürlich auch eine große Anzahl Feinde, die ihn allents 
halben heftig verfolgten, meift aus übel angewandtem National 
gefühl, zum Theil aus befchränfter Anfiht der großen MWeltbes 
gebenheiten, zum Theil aber auh aus Unmuth über die den 
Großthaten des Feindes zufebrende Begeiſterung. — Poffelt 
wurde in ſeinen eigentlichen Gefühlen und politiſchen Grundſätzen 
ſo wenig ganz verſtanden, als der Sänger der Meſſiade und 
viele Andere mehr, welche, ohne dem monarchiſchen Prinzip und 
dem teutſchen Nationalſinn treulos zu werden, manche große 
Erſcheinung der franzöſiſchen Revolution lobprießen. Indeſſen 
wurden auch von dieſer Parthei feine Schriften mit großer Bes 
gierde gelefen. Die Annalen vertrieben ſich fehr ſtark unter den 
Streihifhen, befonderd ungarifhen Dfficieren, und von dem 
Taſchenbuche wurden den ganzen Krieg hindurch bedeutende Liefe⸗ 
rungen zur kaiſerlichen Armee gemacht. 

Inzwiſchen ſollte ſeine bisherige Ruhe bald auf immer ge 
 Mört, ja. fogar feine perſönliche Freiheit bedroht werden. Das 
Jahr 1799 brah an und mit ibm ein neuer Feldzug, dem an 
wilden Gewühl und außerordentlihen Scenen an Wechſeln des 
Kriegsglückes, mur wenige am die Seite gefeht werden können. 
In Italien wurde Scherer gefhlagen, Mantıra blieb nach der 
Schlacht von Magnano feinem Schiefal überlaffen ; das fränfifche 
Heer zieht fih vom Mincio an den Oglio und von da’ hinter 


\ 
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‚die Adda zurück. In Teutſchland rüdt Jourdan vom Rheine 
bis zu den Quellen des Neckars und der Donau vor. Berne 
dotte defekt Mannheim und fordert Philippsburg auf. Maffene 
erobert in wenigen Tagen ganz Graubündten und nimmt felbit 
die Orenzpoften von Tyrol weg. Da erfcheint der Erzherzog 
Karl an der Epige der großen Faiferlihen Armee, rüdt aus 
‚Baiern über den Lech nah Stwaben vor, trifft bei Oſtrach mit 
Jourdan zufammen, drängt diefen zurück und ſchlägt ihm endlich 
‚vollends bei Stockach. Go in der Räbhe des Kriegefhauplages 
und befonderd der Öftreihifhen Truppen, die ihn ausſchließlich 
der fränfifhen Sache zugethan glaubten, ſah ſich unfer Annalift 
in feinem Baterland nicht mehr ſicher; und ald endlich gar der 
kaiſerliche General Szataray feine perfönliche Freiheit und Sicher 
beit bedrohen ließ, da flüchtete er fih mit feiner Frau na 
. Erlangen unter prenßifhen Schutz. Hier ſetzte er feine Annalen 
‚und Kriegsgeſchichten fort, lebte nur feinen Studien und feinem 
Freunde, dem würdigen Hofrat Klüber, deſſen einzigen Ums 
gang er genoß. Indeß hatte diefe feindliche Bedrohung dem 
guten Poſſelt eine Furcht und Schreckhaſtigkeit eingejagt, deren 
Folgen nur zu bald fihtbar wurden, und die ihm nie mehr ganz 
verließen. Man vermißt nicht felten in den Schilderungen aus 
diefer Periode jenes Feuer, den hohen Schwung und die glüben- 
den Funken feines Geiſtes, obgleih man nie die Kraft und Dent- 
lichkeit im Ausdruck, die gewohnte Salluftianifhe Kürze und 
Bündigfeit gang vermißt. Auch jegt no erftaunt man über. den 
Unterfhhied, ‚der zwifchen dem Erzähler, welcher Menſchenkennt⸗ 
niß und politifhe Einficht beſitzt, und den Vorſatz bat, nie 
leichtglaubig zu fein, und zwifhen einem gemeinen Chroniften bes 
ſteht. Allein Poſſelt follte fih noch einmal erheben, und in 
feinem vollen Glanze wieder erſcheinen. — 
Bonaparte fümmt, von feinem alten Glüdsftern geleitet, 
‚ mitten durch die engliihen Gefhwader aus Aegypten zurüd, und 
bemädhtigt fi unter dem Namen: Erfter Konſul, der höchſten 
Gewalt. Die Giege der Generale Maſſena und Brüne bringen 
den fränfifhen Waffen ihren alten Ruhm wieder; Moreau treibt 
Schlag auf Schlag die Faiferliden Heere yurüd, und Bonaparte 
| führt zum Erflaunen der Welt, ein zweiter Dannibal, nah Be 
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flegung der ungebeuerften Hinderniffe eine Armee über die Al 
pen, die Schlachten bei Engen, Moͤßkirch, Bibrach, die Treffen 
an der Ginfela, bei Montebello, und endlich die Würgefchladt 
bei Marengo ändern die ganze Geſtalt der Dinge. Unfer Baters 
land war wieder rubiger und Poſſelt kehrte nad feinem Water, 
lande zurück. Mit dem alten Feuer und derfelben Begeifterung 
ſchrieb er bier die Ihaten, deren Zeuge die Jahre 1797 und 
1800 waren. Im Jahce 1801 fehrte Morean von feinem Zuge 
durch Teutfchland nah Schwaben zurück. Hier ließ er unfern 
Dofelt zu ſich rufen und erneuerte die Verbindung vom Jahre 
1796; der Feldberr ertbeilte ibm mehrere Aufträge und behan⸗ 
beite ihm mit der größten Auszeihnung. Als Morean fein Haupt⸗ 
quartier nah Straßburg verlegte, wurde Poflelt ebenfalls dahin 
gerufen, und blieb mehrere Wochen daſelbſt: Ein ununter⸗ 
brochener Briefmechfel beftand vor diefem Zeitpunft an zwifchen 
dem fränfifchen Deeredführer und dem teutſchen Geſchichtſchreiber, 
und diefer erbielt manden wichtigen Beitrag zu feiner Kriegsge⸗ 
fhihte. Indeß bat Poffelt feinen Freunden vielfältig und heilig 
betheuert, daß in den Briefen zwifchen Moreau und ihm nur 
allein von Fitterarifhen Gegenftänden Die Mede gewefen fey, und 
daß er ſich mie eim fchriftliches Urtheil über die Umftaltungen im 
Frankreich, die ihm keineswegs gefielen, erlaubt habe. — 
Inzwiſchen .fegte er feine Annalen und fein Tafhenbuch fort, 
befhrieb noch die Jahre 1801 und 1802 und fafte den Ent 
fhluß, beide Inſtitute aufzugeben. Es hatten beide ihm fort- 
während Kränkungen aller Art zugezogen, und feine Rube viel» 
fältig unterbrohen, Er wollte daher alle feine Kräfte fammeln, 
und an einer vollftändigen unpartheiiihen und pragmatifhen Ger 
ſchichte des Revolutionsfrieges arbeiten. Allein dieß Glück follte 
ihm nimmer zu Theil werden. Es ift befannt, daß die im 
Jahr 1808 in Paris angezettelte VBerfhwörung gegen Bonaparte, 
und die Umtriebe der englifhen Gefandten Drafe und Smith in 
Baden, Würtemberg und Baiern eine Menge Arretirungen vers 
anlaften. Poſſelt, der ſich der franzöflfchen Grenze fo nahe. bes 
fand, und bisher mit Moreau, dem verhaßten Feinde der Bona⸗ 
part'ſchen Regierung, der itzt, gleichfalls verhaftet, feinen Proceß 
erwartete , Briefe wechſelte, fürdtete einen Gewaltſtreich, derem 
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das franzöſiſche Gomvernement in kurzer Zeit mehrere ausübte, 


und verfiel in eine Angft und Zagbaftigfeit, deren Folge eine 


: Geelenfranfpeit war, die ihn in der fhönften Blüthe feines Les 


bens dahin raffte. Ein Hauptgrund diefer Furcht mochte noch 


überdieß in der Korrefpondenz eines feiner Freunde in Paris lies 
gen. Ein gewiffer Herr von B., mit dem er in litterarifcher 
Berbindung ftand, ließ nämlich im diefer Zeit- mehrere Briefe mit 


ſchielenden Anfangsbuchftaben und Zeihen von Paris aus. an ihn 


gelangen. Die Sachen, worüber er ſchrieb, fanden nun freilid 


mit der Verfhwörungsgefhihte durchaus in feiner Beziehung, 


allein die Anfangsbuchſtaben ließen ſich doch auf Drafe und def 
fen Eorrefpondenten deuten. Poffelt antwortete zwar auf feinen 


dieſer Briefe; wollte fi aber doc nidt der Gefahr ausjegen, 


— 


wenn auch unſchuldig, im die Hände der franzöfifhen Regierung 
zu fommen, und flüchtete fih zum ala mit feiner Gattin 
nah Erlangen, 

Indeß war feine Ruhe von unn an auf, immer dabin. Ein 
unbefchreiblicher Kleinmuth, eine Unentſchloſſenheit und faft kindi⸗ 
fhe Furcht verfegten den edlen. Mann in einen ſolchen Gemüths— 
zuftand, daß alle Mühe, die Freundespfliht und Menſchlichkeit gebot, 


ihn ſich ſelbſt wieder zu geben, fruchtlos blieb. Bon Erlangen begab 


er fih nad Nürnberg, und lebte dort mit feinem treuen Freunde 


L. Schubart in inniger Vertrautheit. Geſpräche über Fitteratur; 
frangöfifhe Revolution, Poefle, Kunft u, f. w. waren feine. lieb⸗ 


ften Unterhaltungen, die ibm auch immer wieder einige Erleichte— 


rung verfhafften. Inzwiſchen war ed in feinem Waterlande wie 


der etwas ruhiger geworden, und er trat unter ſchlimmer Ahnung 


- am 3ten Sant 1804 mit feiner Frau und feinem Schwager die 
Rückteiſe nah Durlah an. Im Augenblid der Abfahrt ſchien 
“ibn fein Entſchluß zu reuen, und felbft auf der Neife äußerte er 


mebrmal den Wunſch, wieder nah Nürnberg zurüdzufehren, Die 


* Reife ſelbſt war wegen det ungebeuren Hige äußerſt mühſam und 


bat auf unferd Freundes Gefundheit gewiß fehr nachtheilig ge» 
wirft. Am Tage nad feiner Ankunft in Durlach ließ fih Pofe 


ſelt zur Ader. Sein Knabe Ludwig, an, dem er mit gärtlider 


Liebe hing, ſchlief eben fanft, ald er ind Zimmer trat; der Mas 
ter fällt auf ihm bin; der Kuabe fchlägt das ſchöne Auge zum 
Vater 
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Mater empor; eine unbefhreiblihe Wehmuth und Ruͤhbrung ers 
greift alle Umftebenden , die von feltfamer Ahnung ergriffen der 
Thränen ſich nicht erwehren. Der unglüdlihe Väter ruft 
Fremde weinen, !dein Vater kann es nicht mehr!! Wenige Tage 
darauf Fam fein Neffe, Prof, Dr. Poſſelt von Heidelberg, um feis 
nen Freund im dieſe berrlihe Gegend abzuholen, in ber Hoff: 
mung, daß Ratur, Freunde und der Arzt die Wiederherſtellung 
der zerrütteten Geſundheit bewirken werden. Gelne Familie 
blieb in Durlach zurück. Geiner Frau ſchrieb er noch einen 
Brief, worinn er in fle drang; da man nicht wiſſen koöͤnne, wie 
ed mit ibm werden würde, fogleich ihren Bruder zu ihrer Unter— 
flühung zurück fommen zus (offer, und ihr Beſtes für die Kinder 
zu thun, die es jegt nöthiger hätten, ald jemals. Der Ent⸗ 
fhluß feines. Todes ſcheint alſo feſt im feiner Geele geweien zu 
ſeyn. Am ten Juni 4804 dem Morgen nach feiner Ankunft 
in Deidelberg, zwifhen 7 und 8 Uhr, nah dem Frühſtücke, iſt 
er allein im Zimmer amd ſteht am gehffneten Fenſter im ten 
Stock; plöglih ſtützt er aus demfelben herab aufs Pilafter, ſo 
daß er ſich Die. ganze linke Seite des Gehirns zerſchmetterte. Schell 
eilt Hülfe berbei; fein Kopf wird trepanirt. Mitten in ber 
Operation — Poſſelt aus feinem Taumel, und ſpricht, in 
der Meinung; der Friſenr ſey über ibm, deutlich die Worte! 
diesmal geht der Herr etwas gu unfanft mit mir um. Nach 
4 Uhr verſchied er, Solch' ein trauriged, Ende nahm diefer edle, 
wirdiger Malin in feinen arten Jahre — ahnlich dem tregiſchen 
Ende’ des fräntifchen Feldherrn Berthier und dem des teutſchen 
Sängers v. Sonnenberg —!! | 

Poſſelt war von Körper nicht groß; mwohlbeleibt, aber doch 
proportionirt; voll und blühend von Geſichtsfarbe; ſtark vor 
Bruſt; die Augen klein und feuervoll — fait gar keine Yugens 
braimen; die Stirne ‚breit, der Mund freundlih, dad Haupt 
mit Haaren ftarf bedeckt. Er war ein guter Reiter, ein rüſtiger 
Tußgänger , und trug ſich aufrecht und mit Anftand, 

Er war befcheiden und, wenigftend in früheren Jahren, ges 
fellig? Nicht nur im bhiſtoriſchen, pbilofophifhen und ftamss 
wiffenfhaftlihen Felde, fondern auch in der Poeſie und den bils 
denden Künften befaß er audgebreitete Kenntniſſe. Was er fügte 
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und wußte, trug er befheiden und ftille vor. Er war weit ent 
fern von jener dünfelvollen Meining: daß er mehr, denn ande 
re wie, in feinem innerften Herzen war er jenen Sopbiſten 
gram, weldhe dad von den Böttern ihnen verlichene Talent blos 
dazu verwenden, im Neihe der Wiſſenſchaft diejenige Iprannei 
auszuüben, gegen welche fle fi, obgleih im Ernſte niemals 
freigefinnt, mit geräuſchvollem Hochmuthe beftändig erheben. 
Gein Geift erwärmte fih ah den Klaffifern nicht zu gemeinen 
Leidenfhaften, und um die Künfte der Sophiſten und Sikophan— 
ten aus ihnen zu erlernen, fondern um die moralifche Kraft, 
welche die Völker Griechenlands und Roms zu jedem Hohen bes 
geiterte, in einer an Mittelmäßigkeit und Heudelei fo überaus 
reihen Zeitgenoſſenſchaft auszubilden, — 

Die Römer Libius, Saluft, Tacitus, Cicero , Gueton, 
Zerenz, Horaz, Virgil und Doid waren feine Lieblinge. Die 
neuefte Fiteratur liebte er nur, in fofern fie mit feinen Studien 
in Verbindung ftand. Die Periode von Klopftod, Leſſing, Men: 
delfobn, Sulzer, Kleiſt, Uz, Geßner, Winkelmann u. a. j0g 
er bei weitem der fpätern vor.. Unter. den teutſchen Hiftorifern 
war Joh. v. Müller fein; Liebling, nur mißflel ipm die dunkle, oft, 
wie eis nannte, ungenießbare. Sprache. — Haft alle feine 
Schriften diktirte Poſſelt, nachdem er die Materialien erit zu⸗ 
ſammengebracht und geordnet hatte, einem Schreiber in die Fe 
der. Wenn er viel zu arbeiten batte, Ichloß er ſich Monate 
lang zwifhen feine ſtark beſetzte Bibliothek, und vergaß alles, 
Welt, Luft, Bewegung und Umgang ; felbft der: Nächte ſchonte 
er in ſolchen Faͤllen nicht. Dadurch legte er freilich den erſten 
Grund zur Schwäche und Zerrüttung feines fonft ſehr treffliden 
Nervenfoftems. Sein Eharafter war im Allgemeinen etwas ver: 
ſchloſſen und zurudpaltend ; mit feinen wertrautern“ Freunden war 
er frei und offen; unter die legtern zählte er beſonders: Schu— 
bart, Vater und Sohn, Klüber, Vogt, Hebel, Wein 
brenner, Binter, Hauer u. 9. * 

»Eine enge, ſtets gefhäftige Imagination machte mehr 

»das Unglud ald Glück feines Lebens aus, und verfümmer; 

»te ihm oft die fhönften Genüſſe. Wie"die des Dichters, 

»oergrößerte und verkleinerte fie über Gebühr, und ſchuf 

»ſich Schred : Phantome, die er mit einem denfenden Freun: 

»de zwar felbft belachte — deren Raub er aber in der Eins 

2ſamkeit immer wieder ward, Kraft war der Charakter feis 

ned Audfehend, feine® Geiſtes, feiner Schriften, mit die 

»fer Kraft aber paarte die rätbelbafte Natur eine Schwã⸗ 

sche, welche den Mann oft ganz unkenntlich gemacht; und ibn 

»an der Zukunft verzweifelnd, in den Tod geftürzt hat.« — 9) 

°) Schubarts Sendfhreiben. 
nn 3 


Erwin von Steinbach 


und 
Aa Familie. 
Bon 
Drofeffor Dr, Schreiben 


Vorgetragen 

in der R. Sitzung der Geſellſchaft; zugleich ald Probe feiner iR 
der Herder’ichen Kunſt- und Buchhandlung erfheindnden Gks 
{dichte und Befhreibung des Münfters zu Gtrabs 
burg, mit eilf lithographirten Blättern in Groß. Folio. as 
Beilagen. jüt dieſem Auffage gehören die zwei am Schluſſe dei 
L. Bandes angehängten Abbildungen der Grabmale Erwins und 
feines Sohnes. 
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Maris Namen von Künftlern unferd Vaterlandes werden mit 
einer fo allgemeinen Verehrung ausgefproden, wie der Name 
Erwin's. Und diefes mit vollitem Rechte. Denn wer ftand 
je vor dem berrlihen Werke diefed Meifters, ohne dadurch zum 
lebhafteſten Entzüden fortgeriffen zu werden? Wer fah und be: 
munderte ed, ohne den feltenen Genius wenigftend zu ahnen, 
der alles Frühere weit hinter fih zurückließ, und aus feinen 
eigenen Tiefen eine bisher noch, vielleicht auch für immer, in ihr 
rer Art unübertroffene Schöpfung bervorrief ? 

Was. Künftler und Kunftfreunde von jeher zum Lobe des 
Strasburger Münſters fagten, gebört ausſchließend, oder doch 
vorzugsweiſe dem Hauptwerke Erwin’s, dem TIhurme, an. Dies 
fen meint Aeneas Sylvius, nahmals Pabſt Pius II, wenn er 
von dem MWunderbau ſpricht, der fein Haupt in den Wolfen 
berge, *) dieſen preifet Wimpheling in lateinifher Proſa, **) 
Friihlin in lateiniſchen Verſen. Erwin’! Manen find ed, wels 
den, Ale überflügelnd, der befreundete Genius Göthe's das 
würdigfte Opfer der Begeifterung bringt; ***) in umfichtiger 
und finniger Betrachtung weilt de Wette bei dem Werke diefes 
Meifterd, und fucht dem heiligen Denkmale aͤcht chriſtlicher 
Kunft feine tiefe Bedeutung abzugemwinnen. +) 


*) German, cäp. 9. 
' **) Epitome rerum germm. e. 67. 
..r, Ueber Kunf und Altertbum. IV, Bd. II. Heft. S. SI fi. 
+) ‚Der Strasburger Münfter 1820,.; in Zſchokke's Erheiterungen 
4822. Heft u, ©, 141 ıc, 
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Ich bin meit entfernt, mich mit meinen geringern Kräften 
. auch auf diefem Wege verfuchen zu wollen; überdies dürfte kaum 
mebr etwas dem beizufügen feyn, mas die leptgenannten zwei 
Stimmen in dichteriſcher und religiöfer Beziehung über Erwin 
und feine Reiftungen ausgeſprochen haben. Auch die vorzugsweiſe 
Würdigung bed Techniſchen überlaffe ich gerne demjenigen, wel« 
her fih durch Beruf-oder Studium damit nertrauter gemadht 
bat, als ih. Mein Streben gebt bauptfählic dahin, in ern⸗ 
fter Forfhung die hiſtoriſche Seite des Werkes ſowohl, ats fei- 
nes Meifters und der ihm : Angehörigen aufzufaflen; und bas 
durch über Einiges Licht zu verbreiten, was bisher entweder uns 
richtig. verftanden , oder gar nicht beachtet und gefannt war. Es 
find zwar nur einzelne, und nebſtdem minder duft⸗ und farben, 
volle Bluͤthen, melde id) auf dem Grabe des gefeierten Meis 
ſters niederlege; doch tragen fie auch bazu bei, feinen Kranz 
zu vervollftändigen, und id entrihte dadurch, fo gut id es vers 
mag, die Gabe meines Danfes für die vielem wongereiden 
Stunden, welche mir der ungetrübte Genuß. im Auſchauen ſei⸗ 
nes Werkes gewährt hat. 

Dem Stadtchen Steinbach bei Bühl, im Kinzigfreife des 
Großherzogthums Baden, fchreibt eine bisher noch nie wider: 
fprohene Sage die Ehre zu, ber Geburtsort des großen Er: 
win zu fepn, welder die vaterländifhe Baufunft auf die höchſte 
Stufe brachte, die fie je zu erreihen vermochte. Zuverläßigere 
biftorifhe Angaben hierüber hat man nit; und muß fi des» 
halb ſowohl mit diefer Ueberlieferung, ald mit einzelnen Anden: 
tungen, welche diefelbe verftärfen, behelfen. Unter Letztere ges 
hört die bereits, üffentlih zur. Sprache gebrahte Nachweiſung, 
daß dad genannte Städtchen fehr gute Steingruben befige, aus 
welhen Strasburg alle Läufer zu feinen Mühlen bezogen has 
be. *) Bon größerem Gewichte möchten jedoch folgende, die früs 
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“) Badifhes Arch iv. I Band ©. 238 Note: Unter ben 
Zufägen zur Stradburger Müblortnung $. 4. im Status 
tenhuch von 1568. Fomms vor: „es follent auch alle Müller 
ynb Muüllerin, fo zw unfer Etat Stragvurg gehören, mit kei⸗ 
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here Bedeutfamfeit des Städtchen fowohl, als die eigene Per 
fon ded Meiſters umfaffende Bemerkungen feyn. *) 

Unter allen Ortihaften im Elſah und Großherzogthum Bar 
den, welche dem Namen Steinbad führen, war Das einzige 
Städtchen dieſes Namens bei Bühl in früheren Zeiten von 
Belang. Es hatte *fhon im Sabre 1258. von König Richard 
die Rechte und Freiheiten der. Stadt Freiburg im Breisgau ers 
halten; und fein Magiſtrat beſaß die Oberbannherrlichkeit über 
die mit mehreren benachbarten Ortſchaften (fogar Bühl) ges 
meinfamen Waldungen und Weiden **). Diefes fowohl, als 
bedeutende Reſte vom altem Gemäuer in der nächſten Umgebung, 
der von der alten Kirche noch vorhandene ehrwürdige Thurm, 
und befonders die merfwürdige im Style des dreizehnten ZJahr 
bundert8 gebaute Kapelle, deuten darauf bin, daß biefer Drt 
einft von größerem, Umfarge, feine Einwohner wohlhabend, und 
Gewerbe und Handel, namentlich aud die Kirchen « Bauhunft, in 
einer gewiffen Blütbe geweſen. Bon allem diefem findet ſich 
keine Spur bei den übrigen gleihnamigen Drten, welche feit ib⸗ 
rer Entſtehung geringe Dörfer und Weiler waren. 

Obne Zweifel begann Erwin ſeine Laufbahn als Steinmetz 
ober ſchon in die Steinmetzen-Innung durfte er nur 
darın aufgenommen werden, wenn er frei geboren war, und 
ohne dieſen — hätte Erwin noch weniger je in die Brüs 





nem andern Läufer mablen, dann mit dem Gefteine von 
Steinbab; dann es beiler Geftein ift, dann ander Gteis 
ne. Und welder Müller oder Müllerin das verbräche, und 

| mit einem andern Läufer miele, dann mit dem Geflein von _ 
Steinbach, der oder die beſſern ihr jeglihs fünf Pfund Pfen— 
ning.« Wo die guten Steine waren, ba jogen ſich wohl auch 
die guten Steinmeßen, aus denen zulegt ein Erwin von Gtein- 
bach hervorgehen konnte u. |. w. 

*) Ich verdanke Mebreres bieher gehörige einer EIER Mit 
tbeilung des Hrn. Hofratbes Al. S hreiber, welder gegen: 
wärtig mit der Herausgabe eines badiſchen Künftler: 
Lexikons beſchäftiget if. 

*2) Kolb's Lexikon von Baden. Artikel Steinbach. 
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derfhaft der Rirhenbaumeifter Zutritt finden Pannen 
Frei waren num die Bürger der Stadt Steinbach, aber nicht die 
Grundholden der. gleichnamigen Dörfer und Zinfen. Gab «4 
auch da freie Leute, jo waren es ihrer doch immer nur „wenige, 
Keineswezs kann endlih dad dem Namen Erwin's beiges 
fügte Steinbah einen Familiennamen bezeichnen; obgleich 
Edle yon Steinbach ſowohl im Elfaß ald aufdem Schwarz: 
walde vorfommen, Edle.’ hätten e8 fih mämlih damals zur 
Shmah gerechnet, ein, bürgerlihes Gewerbe , wozu auch bie 
Kunft des Gteinmegen und Baumeifterd gebörte, zu treiben, 
Außerdem muß es auffallen, daß in den Gtabſchriften Emmwins, 
. feiner Frau und ‚feines Sohnes Johannes (von dem Prädifate 
pobilis nicht zu fprehen) nicht einmal der Name Steinbach 
vorfommt. Auf allen drei Denkmalen heißt des Künftler ſchlecht⸗ 
weg; Meiſter Erwin. Wäre Steinbah fein Geſchlechts name 
geweſen, ſo hätte man dieſen beigefügt. Auch war es bei den 
olten Meiſtern allgemein Sitte, ſich von ihrer Heimath zu nen⸗ 
nen. 
Noch wünſchenswerther als eine völlige Gewißheit über Er: 
win's Geburtsort wäre die zuverlaͤßige Beantwortung der Fra 
ge, wo er die Anregung zu feinem Berufe und die ganz ausge⸗ 
zeihnete Vorbildung gewonnen, weldhe e8 ibm möglich machte, 
feine ſchwere Aufgabe mit dem feltenften Erfolge zu löfen. Bei 
der Derde oder auf dem Felde hätte wohl in ihm (wie bei 
Giotto und dem Tproler Koh) die Luft und der Trieb zum 
Zeihnen erwachen mögen; aber faum der Gedanke, ſich einer 
Kunft zu widmen, welde in ihren fühnen Entwürfen dem, der 
von den Arbeiten dabei feinen Begriff hat, als etwas unbegreif- 
liches, ja faſt übermenfchliches erfheinen muß. ine Bemer- 
tung, die wieder auf einen größern Geburtsort Erwin's zurüd: 
führt, Wahrfheinlich erhielt ex in feiner Waterftadt die erſte 
Anregung und Bildung ; worauf er fogleih bei der uralten 
Stra&burger Hütte eingetreten feyn mochte. Vielleicht aber 
fah er au unter feinen Augen das Herrlichſte fih vollenden, 
was hig dahin die deutfche Kunſt bervorgebracht hatte. Und die: 
ſes Herglihfte iſt unftreitig der obere Thurm und die Poramide 
deß Münfters zu Greiburg im Breisgau Auch zon. bie 
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fem. Thugme gebt eine Sage, daß er ein Werk des meltbes 
rühmten Meifters Erwin ſey, der erft nach deffen Vollendung 
ben Bau zu Strasburg unternommen, Go würdig er aber auch 
eined ſolchen Meifterd wäre, fo trägt dach die Geſchichte ges 
gründetes Bedenken dagegen, ibn demfelben zufufhreiben. Nach 
den vorhandenen biftorifhen Daten hatte der Thurm des reis 
burger Münfters unter Grafen Konrad I, (1256 — 1272.) 
feine.Bollendung erreiht; während zu jenem des Strasburger 
Münfterd erft im Jahre 1277. der Grundftein gelegt wurde, 
An diefem Lestern war nun Erwin bis zu feinem Tode (1318.) 
folgih a1 Jahre befhäftigt. Rechnen wir biebei auch feinen 
Zeitverluft für frühere Arbeiten, den Entwurf ded Planes u.f.w. 
ein, und geftehen wir dem Meifter auch ein fo “hohes Alter zu; 
fo ‚reichte es abwärtd doch gewiß nit fo weit, daf er fhon da . 
mitfprechen konnte, als es fih erft um die Anlage, wenn auch 
mr der obern Theile des Freiburger Ihurmes handelte. *) Das 
gegen aber bat die Annahme, daß Erwin in der Freiburger Hüts 
te zur Lehre gegangen, nichts gegen ‚ wohl aber Mebhreres für 
ſich. 

„Breiburg {ft von dem, auf dem gleihen Nheinufer liegen» 
den Ste in bach nicht viel weiter ald von Gtrasburg entfernt, 
Ro konnte daher der junge Steinmetze boffaungsvoller und freus 
diger binziehen , ald zu dem fo naben Dome, deſſen ansgebreis 
teter Ruhm von alen Geiten Lebrjünger hberbeilodte, und def 
fen Hütte daran war, in wenig Jahren ihr Meifterwerf ver 
Mit: und Nachwelt vollendet zu übergeben. Bier mochte der 
aufftrebende Geift erftarfen, und fih zu feinem eigenen Werke 
vorbereiten ; dad, wie wir fehen werden, nicht wenig Spuren 
au fih trägt, die auf Freiburg binweifen. 

Als nach gänzliher Ausführung des Werkes die große 


? 





“) Vergl. meine Geſchichte und Beſchreibung des Münfters zu 
Freiburg im Breisgau, Mit Kupfern. 1820. bei Wagner. 
©. 31. Und deren neue Bearbeitung: das Münfter zu Preis 
‚burg, in (13) lithograpbirten Abbildungen mit eriäntsenbene 
. Texte. 1826, bei Herder. ©, 7. * 
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Hutte abgebrochen wurde, und nur noch eine Fleinerg zur Er⸗ 
haltung und theilmeifen VBerfhönerung des Baued übrig blieb; 
zogen wohl aud die meiften Gteinmegen in das benachbarte 
Straßburg binüber, wo. der Punftliebende und ritterfiche 
Konrad von Pihtenberg zu einem nod gewaltigeren Um: 
ternehmen die Vorbereitungen traf. Diefer Bifhof war eis 
Schwager des ‚Grafen Egon von Freiburg (ded Sohnes 
und Nachfolgers Konrad I.), und hatte ald folder wohl oft 
Gelegenheit gehabt, den neuen Bau zu fehen und zu bewundern, 
Entflammte ihn nit ſchon Religiofität und Kunſtliebe genugfam, 
fo mochte ihn mod; überdigd der Wetteifer ſpornen, das fühne 
Wert gemeinbürgerliher Anftrengung feiner der größern Städte 
(und damals dody das Fühnfte in Gübddeutfhland), durd die 
‚ihm, ald Kirchenoberhaupt,, zu Gebote flehenden reihern Mittel 
nad jeder Beziehung zu übertreffen. „ 

Es unterliegt wohl feinem Anftande, daß Erwin ſeine Krv 
beiten nicht fogleih mit dem Thurmbau begann. Gchwerlid 
bätte man ihm vothinein genügended Zutrauen gefchenft, und 
der Bau felbft machte mod mehrere andere Arbeiten nötbig. 
Der Querbau (das Mittelſtück des Kreuzes) der Kirche 
wohl ſchon vorhanden (dafür bürgt der ältere, neugriechiſche 
den er in feinen meiſten Theilen zeigt); doch ſcheint er in feis 
nen füdlihen Abfeiten noch nicht gang ausgeführt gewefen zw 
feyn. Die bier aufragende freie Säule, melde einen ganz ans 
dern Charakter bat, als ihre drei übrigen Schweitern, führt noch 
den Ramen Erwinsfäule. Während diefe leptern ſchwer 
und rund find und offenbar ber ältern Bauperiode angehören; 
bildet jene einen Gäulenbüfhel von vier großen fortlaufenden 
Säulen, und vier Meinern, die unterbrochen find, zwiſchen ihnen. 
Auf diefen ſtehen drei Bilderreihen, jedesmal von vier Figuren 
übereinander. Zu unterft die vier Evangeliften; darüber vier 
Engel mit Pofaunen ; endlich Ehriftus mit drei Engeln, weldye 
die Zeichen der Kreuzigung tragen. Die Befrönung der Baldar 
chine mit Thürmchen und Häuschen ift ganz diefelbe, mie fie 
audwärtd auf dieſer Seite ded Querbaues, nämlich über Figuren 
am Portale , die zuverläßig von der Dand der Gabina, der 
Tochter Erwin’s find, vorkommt, Rebſt dieſer Säule ſcheint 
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Erwin auch das Gemwblbe, das dieſe Geite des Querbaues 
bedeckt, und das öftliche äußere Kranzgeſims um bdenfelben, 
worin ald Verzierung die Blume Erwin’ fo begeihnend ber« 
vortritt, audgefühtt zu haben. Auch die Gewölbe der linken 
Cnordliden ) Abfeiten des Querbaues dürften von ihm herruͤhren. 

Schreiten wir: in der Betrachtung des Baues vorwärts, fo 


iſt nicht zu verlennen, daß ſich Erwins Geift im ganzen Mit⸗ 


telſchiffe des Langhauſes ausſpricht. Hier ſah er ſich zwar 
durch einem, ſchon vorliegenden fremden Plan, und durch die 


siotpwendige Weber einftimmung des Mittelfchiffes mit den Abſei-⸗ 


"tem gebunden ; dennoch trug er auch bier, wo es gefcheben 
konnte ‚feine Eigenthümlichkeit in den Bau hinüber. Ih fpres 
de nit von der zeihern Vergierung der obern Fenſter nah 
Außen, fonderh nur von jener reichen Bekleidung der Wände 
durch Stabwerf unter ihnen im Innern der Kirche, eine Beklei⸗ 
dung, welche fih aud an den Thurmmauern auf gleihe Weife 
findet, *) | 

Alle Diefe Vorarbeiten mochten von Erwin felbft ausgeführt 
worden -feun, ehe es ihm vergönnt war, zu feinem eigentlichen 
Hauptwerke, dem Thurmbau, zu ſchreiten. Königsbofen 


ſelbſt, welcher nım um ein Jahrhundert fpäter fchrieb, erzählt in 


feiner befannten Chronik: »Chor und Münfter ohne die zwei 
sordern Thürme, wurden gewölbt, gedeckt und vollbracht nad 
Gottes Geburt 1275. **) 

Endlich wurde am Tage der Reinigung Mariä (2. Hornung) 
1276. mit dem Graben der Fundamente der Anfang gemacht, und 
nach einer kleinen Störung damit fo raſch forfgefahren, daß ſchon 





") Ohne Zweifel rührten aud die Befannten Spottbilder 
tfogenanntes Wahrzeichen), an einem Säulenknaufe des 
Mittelfchiffes der Kanzel gegenüber, von Erwin oder einem 
feiner Arbeiter ber. Man vervielfältigte fie in Holzſchnitten, 
und Joh. FKifhart verfah fiemit einem Tert in deutichen 
Reimen. Man findet fie noh bei Schadäus ©. 58 u. ff. 
Da fie aber häufig Anftoß gaben, wurden fle im Sabre 1681. 

* ausgebauen und entfernt. 

1) S. 975. 
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im folgenden Jahre (1277.) am Gt. Urbandtag (95. Mai) ber 
Grundfteim gelegt werden konnte. Die Inſchrift, welche dar 
über Auffhluß giebt, und früher im Spitzbogen ded nördli— 
hen Geitenportale8 gu lefen war, nennt den Meifter 
Erwin von Steinbad, der das glorreihe Werk begonnen. *) 

Zur Förderung diefed Unternehmens bediente ſich Biſchof 
Konrad des nämlihen Mitteld, das einft ſein Vorfahrer Wer 
ner mit fo glücklichem Erfolg verſucht hatte. Er fihrieb einen 
Ablaf aus, welcher fromme Seelen aus den ferniten Gegenden 
berbeigog , dem verdienftonllen Werke Geld oder Arbeit zu wid 
men, **) Auch die Geiſtlichkeit erflärte ſich auf einer. Didzes 
fan » Synode bereitwillig , vier Jahre hindurd, den vierten Theil 
ihrer Einkünfte an den Bau abzutreten. ***) 

Noch zuträglicher aber war es, dag die Verwaltung der 
Kirhhengefälle im Jahre 1290. dem Stadtrathe von Strasburg 
übertragen wurde, Dad Domkapitel behielt fih nur noch die 


— —— — 


®) Anno Domini MCCLXXVII in die beati Urbani hoc $loriosum 
opus inchoarit Magister Erwinus de Steinbach, Schadaew 
p-. 14. 

**)Grandidier p. 43. Schadäus beridtet zwar ©. 14. 
geradezu: „Man gab im ganzen Land den Amtleuten und 
Dfafen Bühfen in die Kirhen, darein hieſchen fie auf Die vier 
Srauentage mit den Worten: Alſo ihr lieben Freund! ftüren 
unfer Frauen zu ihrem Bau gen Straßburg. Wer ihr Gnad 
ban will, es ſy geflolen, geraubt und unfertig Gut, der leg eb 
barin; der hat hiemit Ablaß und Vergebung der Sünden, es 
it unfer Frauen ein gute® Gut“ Dagegen verdient dennoch 
folgende Stelle, aud einer alten Ordnung auf dem Frauen: 
baufe, als gleichzeitiged und urfundliches Zeugnis mehr Glaw 
ben: „Si qui subditörun nostrorum per rapinam rel usuram 
aut per furtum seu alio modo res male acquititas teneant, si 
personas, quibus carum retributionem debent, ignoraverint, 
easque juxta consilia suorum sacerdotum ecclesiag matri eroga- 
verint, super his eos coram Deo reddimus abselutos, Datum 
anno Domini 1275. 

***)Grandidier p, 46. 
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jährliche Rechnungsabhör duch feine Abgeordneten vor. *) Das 
durch hörte das Unternehmen auf, von der Geiſtlichkeit allein 
ansjugeben und als ihre ausfchließende Sache betrahtet zu werden. 
Das Zutrauen vermehrte fih, und mit ihm wuchſen die Stiftungen ; 
ed wurde eine Ehrenfahe der Stadt, alles gu einem. Werke 
aufzubieten, Das ihren Namen fir immer zu verberrlicen bes 
ftimmt war. 

Wie ſich Erwin — den Bau gedacht, und welche 
Aenderungen er nad und mad in ſeinem Plane vorgenommen, 
dürfte zwar allerdings nicht auf Kleinigkeiten mehr audzumite 
teln , aber doc auch nicht ganz von der Hand zu weiſen feyn, 
Namentlich ſchien e8 mir von jeber des Meifterd unwürdig, ges 
radezu anzunehmen, er babe feine Augen nur auf die fFagade 
gerichtet , und die obern Theile, welche nad einem ganz andern 
Plane ausgeführt wurden, völlig außer Acht gelafien. Eine fols 
he Berniachläßigung wäre wohl ſchon eines Stümpers unwürdig, 
und wir dürften e8 wagen, fie einem der größten Meifter, die 
je lebten , zu unterfehieben 2 Dieſer, möchte" ich fragen, follte 
den berrlihen Stamm in feinem Geifte gehegt und gepflegt ha— 
ben, ohne nur zur Krone aufzublicken, welche ihm doc erft 
vollendete ; oder biefe, ob aud nur mit flügtigen Zügen irgend, 
wo apudentn ? 

Das fogenannte Frauenhaus gu Straßburg verwahrt noch 
eine Reihe von Original⸗-Bauriſſen auf Pergament, wovon mehrere 
von Erwin's eigener Hand, die fehr rein zeichnete, zu ſeyn 
feinen. Unter Andern if diefes der Fall bei dem MRiſſe, wel: 
der die fpätete Aufihrift Führt: anerkannter Plan. **) 
Hier find nicht nur offenbar fpätere, wiewohl immer noch fehr 
frühe Anbauten (wie z. B. bie der Glockenhalle zwiſchen dem 
dritten Stockwerke der Thieme) noch gar nicht angegeben ; ſondern 
der eine, nördliche Thurm ift, wenn auch nur mit flüchtigen Zi 
gen, wirklich größtentheild ausgezeichnet. Jh war um fo mehr 


*. Derfelbe ©. 43. | | 
20) Es iſt ohme Zweifel derfelde, melden au) Grandidier 
©, 41. ald das Original Erwin's bezeihnet, 
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überrafcht,, diefed zu ſehen, ald ich in der Anlage die auffallend» 
ſte Achnlichkeit mit den obern Theilen des Freiburger Münfters 
nicht verfennen konnte. Und fo geftaltete fi nun Erwins 
Hauptwerk in feinem urfprüngliden Entwurfs folgendermaßen : 
Am mweftlihen Ende des Langhaufes der Kirche erheben fih zwei 
Thürme nebft dem fie verbindenden Mittelbau. Wie diefes mit bem 
Mittelfhiffe ,„ forrefpondiren fie mit den Nebenfhiffen, gegen 
welche fie’ fih im Inneru duch große Bogen öffnen. Außs 
wärtd find fie, wie der Mittelbaun, mit Portalen geſchmückt, 
und ihre Mauern durch mächtige Streben verftärft. Die gleiche 
- Grundform ded Duadrates gebt dur das zweite und dritte Ge— 
ſchoß fort; jenes ift urfprüngli noch durch den Mittelbau der 
berrlihen Roſe verbunden, dieſes erhebt fih urfprünglih ganz 
frei , und erbielt exit fpäter den Mittelbau, welcher die jetige 
Glodenballe bildet. Wandflähe und Lichtöffnungen find mit ei: 
nem, zwei Fuß vor der Mauer bereortretenden ungemein Funk: 
reihen. Stabwerk befleidet, Mit. dem vierten Geſchoſſe fängt 
num, was ‚bei dem Freiburger Münfter ſogleich nach dem erften 
(ded freilich mr einzelnen Thurmes) gefchieht, die Umbildung 
des Quadrates in dad Achte durch die an den vier Geiten ber 
vortretenden Dreiede an. Der Grundriß diefes Theiles würde 
ſich demnach ungefähr eben fo auöweifen, mie der des Freibur⸗ 
ger Thurmes bei der erſten Gallerie. *) Die Pfeiler find ehr 


% 
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*) „Diefe Gallerie, oder vielmehr derjenige Theil des Thu es, 
den fie in treuer Wiederholung ‘feiner Form begrenzt bildet 
ein Zwoͤlfeck, das jedoch zugleich das bicher herrſchende Viereck, 
fo wie das höhere ausgebildete Achteck in fih verhindet, und 

» dem Uebergang aus jenem in dieſes Durch eine ganz vortreffliche 
Konftruttion vorbereitet. Vier große fpikige Winkel, welde 
über den rechten Winkeln des untern Gebäudes bervorfpringen, 
und durch ihren Anſchluß an den Thurm zu gleichſchenklichen 
Dreiecken werden, laſſen die frühere Form des Vierecks vor⸗ 
berrihend bleiben; fo wie man aber auch das Achteck nicht 
aus den Augen verlieren kann, indem jene vier ſpitzwinklichen 
mit fenſterbogenattigem Stabwerk bekleideten Vorſprünge als 


f ° 
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fhlanf, und zwiſchen ihnen Öffnen fich acht hohe Fenfter mit hohen 
blumengeſchmückten Giebeln. | 

Das nun (im nächften fünften Geſchoſſe), nachdem ſich die 
Dreiede abgelöfet, vollends ausgebildete Achteck, deſſen Grund» 
Hläde: jedod fehr verringert ift, und wodurch fi dieſer Aufriß 
von dem Freiburger Thurme (deffen Pyramide unmittelbar auf 
dem vorigen Geſchoſſe ruht) unterfcheidet ; wiederholt diefelben acht 
Spigbogenfenfter, welde zu bedeutender Höhe binanfteigen. 
Ueber ihnen nimmt erft die fernlofe Pyramide ipren Anfang, mit 
ftarf bervortretender Blumen, wie wieder am freiburger Dom, 
und wahrfcheinlich auch beftimmt, mit äbnlihen Rofen ausgefüllt 
zu werden. Letztere find jedoch nicht angedeutet, und un die 
Thurmſpitze fehlt. 

Sp ift der, wie id dafürbalte , — “6 
Erwin's befhaffen; und ich nehme feinen Anſtand, ihn -demjenis 
gen, welcher fpäter ausgeführt wurde, wo nicht vorzuziehen, 


doch wenigftend an die Geite zu ftellen. Das jeßige Achteck 


und die Stiegenpyramide des Straßburger Thurmes iſt zwar 
unſtreitig weit funftreiher, ald ed nad dieſem Urplane ger 
worden wäre, ber bat ed nicht eben dadurch an Leichtig— 
feit und einer ſchnell überfehbaren Harmonie verloren ? 
Per die Derrlichleit der obern Theile des Freiburger Mün- 
Reröffennt , wird wohl ſchwerlich anftehen, mir beizuftimmen. 
Aber auch mit diefer theilweife von ihm und andern ausge 
führten, theilweiſe nur entworfenen Arbeit, iſt der Kreis der 
Schöpfungen Erwin’s noch nicht abgeſchloſſen. Leider fennen 
wir das letzte feiner Werke nur noch aus Abbildungen und Bes 
fhreibungen ; denn wie an fo Manchem, fo hat fih auch an ihm 
dad gefhmadlofe fiebzehnte Jahrhundert durch rüdfichtslofe 
Yinwegränmung verfündigt. Zwar muß man allerdings zuge: 
ben, daß dieſes Werk Erwin’s nicht an einem geeigneten Orte 
ſtand, über ſchon der Name ded großen Meifters hätte hinrei⸗ 





Strebepfeiler genommen werden dürfen, ohne welche bas Act, 
eck feine volle Reinheit haben würde,“ Deine Geſch. und Be: 
ſchreibuns des Freib. Münſt. ©, W. 
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chen ſollen, ihm Sicherheit zu verfhaffen. Es war namlich eim 
Lettner, welcher, wie wir mod häufig in ältern Kirchen feben, 
längs des Querbanes, die Kirche der Laien von jener der Pries 
fter trennte, nebft einer Pleinen Fortfegung, unter welcher ſich 
eine Marienfapelle befand. Jener (der eigentlihe Lett⸗ 
ner) war, bis auf zwei Eingänge, gegen das Chor gefchlofen ; 
gegen das Langhaus aber in neun Spitzbogen geöffnet. “Sein 
Hauptſchmuck beftand im einer ungewöhnlichen Anzabl vortrefflic 
ausgeführter. Figuren. - Meber jedem: Bogen nämlich erhob ſich 
ein dreiediger Giebel, welcher im Hochbilde ein Werk der Barm: 
berzigfeit in einer Gruppe von Figuren darſtellte. Zwiſchen 
zwei folden ®iebeln, in der Mitte, ftand auf einem befondern 
Knaufe immer wieder eine größere Figur; Maria mit dem 
Kinde und die zwölf Apoftel. - Die Fortfegung des Lettners zog 
fih mit einer noch kunſtreichern Arbeit, wovon nit einmal 
mehr eine Abbildung vorhanden tft, von der aber ältere Hand» 
fhriften mit Entzüden fprechen, gegen die Kanzel bin. Unter 
ihr wölbte fih die Kapelle der Jungfrau Maria. Es ſcheint, 
als habe fih Erwin durch Funftreiche Bildungen bier noch felkit 
übertreffen wollen. Die am Gefimsfranze angebrachte Inſchrift 
nannte den Namen ded Meifterd und dad Jahr 1316., dad vor 
legte vor feinem Sterbejaßre, *) i, 

. Kebren wir nach diefer flüchtigen Darſtellung der» Hrfchies 
denen Schöpfungen Ermin’s num auch wieder auf einige Augen» 
blicke zu den letzten Schidfalen feines großen Befhügerd und 
Gönners zurück. Auf eine wirklich auffallende Weiſe führen uns 
dieſe wieder dahin zurück, wovon wir ausgegangen ſind⸗ namlid) 
nah Freiburg. 

Bifhof Konrad lebte und. mirfte für das von ibm be— 
gonnene Unternehmen bis 1299. In diefem Jahre aber. ſchloß 
er ſich an feinen Schwager, den Grafen Egon an, welcher miit 
feinen Bürgern zerfallen war, umd ſich mit beträchtlicher Macht 
vor ibre Stadt gelegt hatte. Während eined Ausfalles war der 
Biſchof unvorfihtig genug, im Vordertreffen berumzureiten und 

Ä die 


*) Anno Domini MCGCXVI aedificavit hoc opus magister Erwinus, 


andfeine Familie, 1209 


und die Seinigen zu ermahnen. Da drang ein Metzger auf ihr 
ein, erſchlug ihn, und entſchied das Treffen: Die Gtadt Freis 
burg fegte zum Andenken auf der Stelle, wo die That geſchehen 
war, Lunfern des nahen Dorfed Betzenhauſen) ein fleinernes 
Kreuz. Später wurde dafelbit eine Kapelle errichtet und das 
Kreuz in dem Altar eingemanert. Die neuere Zeit zerſtörte je—⸗ 
do bei dem allgemeinen Sturme, welcher über die Kapellen er« 
gieng, auch dieſes ſchützende Dbdad wieder. *) 

Der Biſchof felbft fand auf eine würdige Weife in dem 
Münfter zu Strasburg feine Grabftätte. Dort ruht er im der 
ehemaligen Kapelle St. Iohannes des Täuferd (nachmald einer 
Safriftei ) in einer Vertiefung der rechten Geitenwand gegen dad 
Fenſter. Sein Steinbild, das jedoch nit gleichzeitig, ſondern 
im Gedränge des Thurmbaues ‚von einem-ältern Denfmal abges 
hoben zu ſeyn fheint, zeigt ibn in wollem Ornate, die Füße 
auf einem- Löwen rubend. Die Infhrift,an der Wand giebt mit 
wenig Worten die Zeit.feiner Regierung, feines Todes, und- die 
gebührende Würdigung dieſes ausgezeichneten Mannes, **) Der 
Spigbogen der Bir, an einer — byzantiniſchen Wand⸗ 





J Ausfabrlichere — über Treffen, Denkmal u. ſ. w. fin 
den fi in meiner Gefhihte und Befhreibung der 
Stadt Freiburg. und ihrer Umgebungen. Mit 
Plan und Karte,. 1825. in der Herder'ſchen Kunſt⸗ umd Buch 
. handlung: ©. 15 u, 336. 

4 x. y Ahno Domini MCCLXXXXIX. Kal, Augusti obiit Dominus 
Conradus secundus de Lichtenberg natus, Argentinensis episco- 
pus, hic sepultus, Qui.omnibus bonis conditionibus, quae in 
homirie mundiali debent concurrere eminebat; nec sibi visus 
similis est in illis, Sedit autem annis XXV et mensibus sex, 

VOGrate pro eo. 

Frame, Guillimannus de episcopis Argentinensibus. 1608, 

p. 316. bemerft zur Stelle der Srabfhrift Conradus secun- 
dus:'tertius fuit, sed secundum obliterant, ob administratio. 
nis brevitatem.« Und weiter unten: »Multae sane et magnae 
ejus virtutes erant, ut ex rerum gestarum serie patuit. ete. Eo 
guoque regente anno 1292, primum Argentinac per urbis plateas 
aquae ex Brusca deductae, magna amoenitate et salubritate.« 
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fläche, ift mit fhonem Schmuckwerk deutfher Kunſt, vielleicht 
von Erwin's oder feines Sohnes Hand, gegiert. | | 

Wie Bifhof Konrad im Innern der Kirche, fand fein Zeit 
genoffe, der große Rudolph von Habsburg, am Tburme 
fein wohlverdieitted Denkmal. Dort ftebt fein ‚Steinbild zu 
Pferd, neben den Bildern von Chlodwig und Dagobert, und ers 
innert fortwährend an feine viehfältigen, der Stadt Straßburg 
ermwiejenen Wohlthaten und Dienfte. Im Jahre 1291. hatte er 
fie zum legtenmale beſucht, und fih, daſelbſt erfranft, nad 
Germerdheim bringen laffen, wo er den 30ten September d. 3. 
ftach, *) Das mährend der frangöfiihen Revolution mit den 
Uebrigen berabgeftürzte Bild ift feitdem wieder durd ein meuch 
Hut gearbeiteted erfegt worden. 

Sehr betrübend muß es für den Freund. der Kunſt und 
wahrer Verdienfte ſeyn, wenn er, folder Denkmale ſich freuend, 
dagegen unfern Göthe (Kunft und Alterthum Band IV, 
Heft III, Seite 12.) in die fhmerzlihe Klage ausbrechen hört: 

» Als ich auf deinem Grabe berummanbelte, edler Ermin ! 
und den Stein fuchte, der mir deuten follte : Atno Domi- 
ni ete.; und ich ihm nicht finden, feiner deiner Landsleute mir 
ihn zeigen konnte, daß fi meine Verehrung deiner an beiliger 
Stätte ergoſſen hätte: da ward ich tief in Die Seele betrübt, 
und mein Herz, jünger, wärmer, thöriger und beffer als jet, 
gelobte dir ein Denkmal, werm ich zum rubigen Genuß meiner 
Befigthümer gelangt: wäre, von Marmor oder Sandfteinen,. wie 
ich's vermögte. 

Was brauchts dir Denkmal? Du haft Dir das bertlichſte 
errichtet; und kümmert die Ameiſen, die drum krabbeln, dein 
Rame nichts, haſt du gleiches Schickſal mit dem Baumeiſter, 
der Berge aufthürmte in die Wolken! « 
| Auch der gewöhnliche Wegweifer der Reifenden, das Stras⸗ 
butger Münſterbüchlein, gewährt keinen beſſern Troſt; 
denn es ſagt (S. 14.) nur von einer Inſchrift, welche auf eis 
nem Denkſteine zw leſen war, und Erwin's Stand und Todes⸗ 
tag anzeigte. 





2) Grandidier; p. 4% 
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Und doch iſt diefer Denkſtein nicht verloren, fondern , 


nod da zu finden, wo man ibn fchon früher gefeben hatte, näͤm⸗ 
li in dem Meinen Höfen bei der alten St. Johann-Ka— 
pelle am zweiten Ehorftrebepfeiler auswärts zur ebenen Erte, 
Bo hätte and Erwin eine Heeignetere Mübeftätte gefunden, als 
gegenüber von feinem. Herrn, dem trefflihen Bifhof Konrad, 
an dem Orte, wo feine Kunftgenojien, die alten Johannis— 
brüder, fpäter die freien Maurer, denjenigen Deiligen vorzugs⸗ 
weife verehrten, von welchem fie ihren Namen trugen ; wo fie 
wahrſcheinlich ſehr oft ihren eigenen Gottesdienft hatten; fomit 
an einem” Orte, der vorzüglid geeignet war, bei den Manen 
des größten Beſchützers und des größten Meiſters deutfcher 
Kunſt die foätern Gefhlehter zu verfammeln , und ihnen die hö⸗ 
bere Weihe der Hingeſchiedenen mitzutheilen. 

Die Inſchrift iſt bis auf. die legte Linie wohl erhalten, und 
bezieht fih nicht blos auf unfern Erwin, fondern auch auf 
feine Frau und einen feiner Söhne, Meifter Hans mämlic, 


welher nach dem’ Tode feines Vaters in deſſen Stelle eingetre⸗ 


ten warg und nach deffen Plan noch 21 Jahre hindurch den 
* geleitet batte, 

Die Juſchrift nimmt mit der zuerſt Cden 21. Juli 1316.) 
verflörbenen Frau Hufa , der Gattin Erwins, ihren Anfang: 

Anno’ Domini M.CCC.XVI, XII. Kal, Augusti obiit 
Domina Husa uxor Magistri Erwini. 

Hierauf: folgt feine eigene Grabſchrift (vom ırten Jänner 
1318.)2  % 

‚Anno Dömini» M. CCC. XVIII. XVI. Kal, Februarii 
obiit Magister Erwifius Gubernator Fabricae Ecclesiae 
Argentilieraiiäi 

Dem Beſchluß macht die ia San Hans (vom ı3ten 
Mir'1339.) - 

Anno Domimi =. CEC. XXX. vuu. XV. Ral. Aprilis 
obiit Magister Johannes Filius Erwini Magistri öperis 
hujus Eeclesiaes - 

Schr auffallen muß. ei, daß der leiste Theil diefer Sufchrift 
von Magifter Johannes an , biöher nod von feinem inzigen, 
welder fie anführt, richtig gelefen wurde. Schadaeus 
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(p- 51.) fa: Magister Johannes Filius hujus Erwii, 
Eben fo Shilter in feinen Anmerkungen. zu ‚Königähoven 
(©. 289.) Grandidier bradte gar (p. 49.) berauß: 
Magister Johannes Filius Erwini Magistri, operis su 
aemulus. Die gane Verlegenheit fam wohl daher: daß im 
Wörtchen hujus (wahrſcheinlich aus Ueberſehen des Steinmegen) 
das h fehlt; die Silbe us ift durh das gewöhnliche Abkur 
zungszeihen angegeben. Eben fo ftebt, wie allentbalben bei 
Snfhriften aus tiefer Zeit üblih it, Ecce mit einem Grid 
darüber für Ecclesiae. Dod ſind diefe legten Buchſtaben, als 
am unterften Rande befindlich, faſt ganz gerftört. | 

Aus diefen Zufchriften gebt übrigens hervor, daß Erwin 
bei dem Münfter zu Gtrasburg fowohl die Stelle eines foge 
nannten Hüttenberrn (Gubernatoris Fabricae) als eineh 
Werkmeiſters (Magistri operis) bekleidete. 

Ein zweiter Sohn Erwin's (Winhing? *) batte aus— 
waͤrts feine Auſtellung geſunden. Er war Baumeiſter ber Kir, 
he zu Haslach (im Eljah) **) und fol auch die fhöne Platt: 
form am Münſter zu Bern ausgeführt haben. se.) 

Noch muß ich fehließlich einer Tochter Erwin’s, der unft: 
seihen Sabina, gedenfen. Auch fie war, dutchdrungen von 





2 
*) So nennt ihn RP Hedler Med. Dogt: in feinem band: 
ſchriftlichen Werte: Summum Argentoralensium templum d. i. 
ausführlihe und eident! e Beihreibung uf. wm. Straßburg 
1736., — das auf der Stadtbibliothek Zu Straspurg adfbemaprt 
wird. Gr jagt von ihm: 


Im Saalbuh zu St. Barbara findet ſich noch ein Winbing 
ald Baumeifter, der Erwin's Sohn gewwef, Im Bud a fdem 
rauenhaufe, veſſen Titel lautet: »Lieden Sande rk mir 
ott getreulich bitten vor alle der Menihen und die 
ihr Almofen und Steuer haben geben in dasWerP- unſen 
Frauen, und theilſam ban — alles Guts, das hc —3 
mit Singen und Leſen; deren Stamen, bernä@ sein —— 
ſtant: — Item M. Erwinus hujus öperis 
natus prasdicti Erwini etc.“ 

**) Grandidier führt von ibm folgende Grabihrift. an (©. 4, 
Mote): Sa tombe se voit a Häselach, contre le mur du vieut 
cloitre. avec cette inscription : An, Dom, MCCC. XXX. Nonis 
Decembris obiit Magister operis hujus ecclesiae Filits Erwini 
Magistri quondam operis ecclesiae Argentinensis, 

seo.) Heldmann a. a. D. ©. 183. Note, 
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dem Geiſte und dem Vorbilde ihres. Vaters und ihrer Bruͤder, 
an dem Münfter zu Stradburg beihäftiget 5; und fand ihre des 
fondere Aufgabe datin, die Bauwerfe, welhe die Männer auds 
geführt «hatten, mit dem ſchön gedachten und zart behandelten 
Arbeiten ihres Meifels zu, bereichern. Höchſt wahrſcheinlich 
waren die meiften Figuren und Hochbilder des ehemaligen Lett⸗ 
ners von ihrer Dand; gewiß hatte fie dad Portal auf der 
Südfeite des Querbaues vollftändig ausgeſchmückt. Zwar haben 
auch dahin die Revolutiond, Stürme ihren verderbliden Einfluß 
geäußert ; s doch bat ſich wirklich noch manches Alte erhalten, 
und das Uebrige ift wenigſtens tbeilweife nach den vorliegenden 
Zeichnungen beſtmoͤglich wiederhergeſtellt worden. 

N cgends am ganzen Münfter, darf man wohl behaupten, 
jeigen Kompofltion und Ausführung eine fo hohe Vollendung, als 
bier; und man ſieht, daf Lie Künftlerinimit ganzer Seele und 
zugleich mit der geübteften Dand gearbeitet hat. Das (bedeus 
tend ältere) Portal wird durch einen Mittelpfeiler getheilt, und 
da in zwei im Rundbogen gefdloffene Eingänge geſchieden. 
Au den Scylußfteine zur linken Seite ftebt in hehrer befröns 
ter Frauengeſtalt mit fiegreihem Blicke, die chriſtliche Kirche, 
in der. rechten Dand das Kreuz, in der linken Kelch und Hoſtie. 
Ueber dem Haupte ſtehen die Worte: 

Mit Eprifti-Blut überwind’ ich Did, 

Am Schlußſteine gegenüber ſteht mit verbundenen Augen und 
gefenttem Haupte, das, Judenthum vorftellend, ein anderc# 
Frauenbild , dad im rechten Arme einen gebrochenen Pfeil und 
in der linfen Dand abwärts die gleichfalls gebrochenen Steinta⸗ 
feln des woſeiſchen a⸗ede⸗ haͤlt. Ueber dem Haupte iſt gu 
leſen: 

Daſſelbig Blut verblendet mich. 
Auf dem Mittelpfeiler thront König Salomo; über ihm er 
bebt fih das Brufkbild Chriſti, die Rechte gehoben, in der 
Linken die Welttugel. Sollte fi in der lieblihen Karyatide zw, 
Salomo's Füßen nicht vielleicht die Künftlerin ſelbſt abgebildet 
baben? Leider find die den zwölf Apofteln beftimmten Seiten» 
reiben der Eingänge noch nicht wieder gefüllt. Der Bufenjünger 
des Heren, Johannes, hielt ein Spruchband mit einer Huffcrift 
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in der Hand, worin er die Künftlerin, die ihn aus hartem Ges 

fteine. zum Bilde geftaltet, der göttlichen Huld empfiehlt: 
Guratia divinae pielatis adesto Sarinae, 

De petra dura per quam'sum faota figura, 

In den vier Gichelfeldern der zwei Eingänge find in Hod- 
bildern Scenen zur Berberrfihung Maria's, alfp ein Gegenftand 
behandelt, der von einem weiblihen Wefen am gemutblichften 
aufgefaßt werden konnte. Die erfte Vorftelung giebt Maria’s 
Tod, wie ihn die Legende erzählt, im Kreife der Apoftel. , Jeſus 
felbft ift in diefem feierlihen Augenblide erfhienen und hebt die 
fheidende Seele (mie gewöhnlich in Kindesgeftalt ) bimmelmärts, 
In der zweiten Vorftellung wird. die Leiche auf dem überderften 
Sarge zur Beerdigimg binausgetragen. "Das dritte Bild läßt 
Maria mitten umter Engeln zum Himmel fhweben; im vierten 
empfängt die VBollendete yon ihrem Sohne Die Route, ‚zu jeder 
Seite dient ein Engel. 

Zuverläßig ift Sabina in dem Münfter, weldem fie 
ihre Kunſt weihte, und wohl and in dem SFamilienbegräbniffe _ 
der Ihrigen, beerdiget. Doch mennt feine weitere Inſchrift ihren 
Kamen, Vielleicht bat fie ſelbſt, alä die Weberlebende, die 
merkwürdigen Bedähtnißzeilen der Ihrigen eingegraben ; und 
nach ihrem Hinfheiden fand ſich Feine fo theilnehmende Hand 
mehr, auch zu ihrem Andenken no einige Worte beizufügen. 

Gefährdet wurde Erwin's Wer nod während feines: Xes 
bens ſowobl durch ein heftiges Erdbeben (2a. Sept. 1289.), wels 
ches den Umfturz des ganzen Gebäudes beforgen lieh ; ald durch 
einen fürdpterlihen Brand (15. Aug. 1298.) Lebterer brad bei 
der Abreife des Kaiſers Albert aus, welder drei Monate 
hindurch im bifhöflihen Palafte gewohnt hatte, 
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Einleitung 





Ueber das Jahrhundert, in welchem Malleolus Tebte; 


D. Mann, deſſen Leben in den nachfolgenden Bogen bes 
ſchrieben wird , gehörte dem 1ſten Jahrhundert an, und ſowohl 
er jelbft, als feine Schriften tragen die Farbe deſſelben. Um 
daher: nicht ungerecht gegen den einen wie gegen die andern zu 
ſeyn, müffen wir zuvörderſt uns in die Zeit zw verſetzen ſuchen, 
in welcher er lebte, um dadurd auf den Standpunkt zu gelans 
gen, von dem aud wir feinen Lebensgang mit Ruhe und Unbes 
fangenheit - überfhawen konnen. Ich verfuche ed, im wenigen 
Zügen ein treued Gemälde diefes . hiftorifch merkwürdigen Zeit 
raumes zu entwerfen, ohne jedoch weiter in die Gefchichte aus 
derer Staaten, als Teuffhland und die Schweiz, auszuſchwei⸗ 
fen, als die Natur der Sache e8 erfordern wird. 

Aus dem Schlamme der Barbarei des ı3ten Jahrhunderts 
‚waren zum Beften des Menfhengefhlehts die erften allgemeinen 
Anſtalten zur Bildung hervorgegangen. Stallen fah die Univers 
fitäten von Bologna , Padisa und Neapel, England jene von 
Drford, und Frankreich die von Paris entſtehen. Das 1ate 
Jahrhundert brachte deren noch mehrere im Teutfchland. hervor. *%) 
Sie waren größtentheild nach jener zu Paris eingerichtet. Durd) 
— den Comborder war die Scholaftif geſchaffen worden. Alle 





*) Prag 1347. Wien 1366. — 1386. Koͤlln 138, Er 
furt 4389, 
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großen Lebrer der Kirche, Albert der Große und Thomas von 
Aquino hielten on ſeinem Syſtem, und erklärten es durch weit— 
ſchichtige Kommentare, Während Theologie die Hauptwiſſenſchaft 
blieb, und in ein Syſtem ſpitzfindiger, frivoler Fragen gebracht 
wurde, lehrte man Philoſophie und Naturlehre nach Ariſtoteles 
Werken, die man nur aus arabiſchen Ueberfegungen fannte, und 
Dunkel und geiftlos fommentirte, Es gebrah durkgängig am 
ben erften Grundbegriffen und Kenntniffen der Wiſſenſchaft, ob⸗ 
‚ae welde es unmöglich ift, diefelbe mit geböriger Klarheit und 
Conſequenz darzuſtellen. Das, was man klaſſiſches Studium und 
HYumanioren nennt, war dazumal noch nicht befannt , obgleid) 
Franz Petrarka fhon fo eifrig dazu aufgefordert , und ſelbſt das 
Beifpiel gegeben hatte, und von Dante Aligbieri,. Boccaccio 
und Roger Bacon die Schranken bereits durchbrochen worden 
waren, welde die Barbarei ihrer Zeit ihnen entgegen geftellt 
batte. Da, wo man anfleng, Grammatik und, die Erklärung eis 
nes Klaſſikers zu betreiben, fahen die Lehrer der Iheologie, des 
Zivilrechtes und der. Defretalen ( denn fo nannte man Dazumal 
den Inbegriff des fanonifhen Rechtes) mit Verachtung auf diefe 
Ähre Kollegen herab, und hatten Fein. Hehl, daß diefen der un: 
fruchtbare Ruhm, ihnen aber Ehre und Einkommen beſchieden 
‚feien. Um fo größer aber war dad Verdienſt jener wenigen 
geiftreihen Menſchen, welche troß der Dinderniffe der Zeit und 
der Umftände, und ded Mangels an guten Dandfhriften ( denn 
die Druderei war noch nicht erfunden) ſich nicht abfchreden lie⸗ 
fen , unter ihren Zeitgenpfien mehr Geſchmack und beffexe Kennt: 
niſſe gu verbreiten, 

Die Wirkſamkeit diefer befiern Geiſter aber war lange Zeit 
nur auf wenige, und zunächſt auf die befchräuft, welde den 
Dienft der Kirche wählten. Denn durch diefen allein konnte 
man damals bald zu Ehren und Reichthum gelangen. Der 
del, als der 2te Stand im Staate, 309 das Kriegshandwerk vor, 
und verfhmähte felbit den Raub nicht, den er dur den Namen 
Reuterei zu befhönigen fuchte. *) Die Gefege, welche die Kaifer 
Dagegen erließen, waren von feiner Wirkung ; da die mächtigen 





*) Schmied, Geſch. d. Teutſch. IV. Th. 7 8. 8. 42, 
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Vaſallen der Unmacht der Kaiſer fpotteten, welche ohne ' Geld 
und hinreichende, bewaffnete Macht ihren Verordnungen feine 
Achtung verfhaffen konnten. Daraus nun "wird efflärbar, daß 
der päbftlihe Legat Campanus "Hoch zur Feit Kaiſer Friedrich 
bed Dritten, . Teutfchland als ein Land ſchildert, *) das. groß, 
mähhtig und edel, aber wirklich. seine Ränberböhle fei, wo jener 
für. den edelften gelte) der dad Ränberbandwerf am -beften- "vers 
ſtebe, und Peter von Andlow fogar glaubt, daß das Handwerk 
des Raubes bei vielem zum Stande: gerechnet werde **) und 
bie Iuftizvermaltung darum vorzüglich ſchlecht ſei, weil die Res 
gierunigen mit Edelleuten befept Würden, %*.* ) welche dem Fries 
den abholp”feien, die Rathfchläge der Gelehrten und erfahtnen 
Rathe verachteten, und die Fürſten auf Abmege leiteten. Aus— 
nahmen ehrenvolle Ausnahmen, fanden allerdings. Statt, und 
das funfzehnte Jahrhundert bat auf feinen Hochſchulen manchen 
Edelmann geſehen, der mit“ Ernft und Liebe ſich den Wiſ⸗ 
fenfhaften“ widmiete, und bei Kirche und Staat ih der Folge 
eine zahmlicheß  Andenfen hinterließ. Alein folder waren nur 
wenige. 

Das gemeine Volk aber war in der vollen Bedeutung des 
Wortes, ded Namens zder arme Manus werth. In vols 





°) Patentissima germania est et potentissima et nobilissima, Sed 
ea tota nunc unum latrocininm est, et ille inter nobiles glorio- 
"sior „qui rapaciore 
Ant, Campan, oper, edit, Mich, Fermi, 


0.) Germani atque Allemanni , quibus cepsus patrimonii ad vie- 
tum suppetit et hos qui procul urbibus, aut qui castellis et 
oppidulis dominantur, quorum magna pars latrocinio deditur, 
nobiles censent, 

De imper. Roman, 8. II, 8. XI. 


”**) Nunc autcm equestre indoctumque consilium pacis raro ami- 
cum, senatus principum regit, doctissimorum autem virorum 
sententia rei publicae salutaris, si quando limen coneionis in- 
greditur , aut omnino contemnitur , aut stolide irridetur, 

Idem 8, 1,8..16, 
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fer Getftesblindheit befangen , von Frohnden und Zinfen. aller 
Art niedergedrüdt,, durchaus mißgeachtet, brachte es fein küm⸗ 
merliched Dafein auf feiner väterlichen Hube zu, und hinterließ 
dem kommenden Gejhleht daB gleihe Erbtheil von Mübjfeligfeit 
und Armuth. Rum in den freien Reichs: Städten, - bei den ge 
werbstreibenden Bürgern, hatte ſich der Geift geſetzlicher Freb 
heit weiter entwickelt und emporgehoben. Da blübten die Künfte 
des Friedens, Handel und Gewerbe, neben dem Ernſt der 
MWebranftalten, und diefelben Bürger, melde in ihren Merfflät- 
ten ımd auf den Börfen den Gewinn eined wohlgeordneten 
Haudhaltes und. verftändiger Thätigfeit überfchlugen , waren im 
Stande, durch ihre kampfgeübten Schaaren dem ſtolzen Ritter 
Achtung einzuflößen, und ihn zu ftrafen, wenn er ihrer sMitbürr 
ger Gut oder : Leben gefährdete. Go handelte dere mächtige 
Städte: Bund in Schwaben und am Rhein, und bie gewaltige 
Hanſe, dad Schrecken der Könige und Fürſten an den Ufem 
der Elbe imd des Belts. Helvetien „aber hatte bereits jeine 
Freiheit erfämpft, und neuerlih mod durch Herzogs Friedrich 
von Oeſtreich Aechtung während der Kicchenverfammlung zu Kom 
ſtanz, fein Gebiet dutch dad Thurgau und Argau erweitert, und 
war dadurd in den Gtand gefegt worden , ungelneine Kraft von 
innen , und gegen dad Ausland zu entwiceln. Eiufalt der Eit- 
ten, Frömmigfeit; und der eiferne Muth der Baterlamdsliche 
waren in alle Berge und Thaler diefes Volkes gedrungen, und 
hatten jene wunderbare Einhelligfeit in Angelegenbeiten des ges 
meinfamen Vaterlandes erzeugt , die felbft bei der verfchiedenar: 
tigſten Regimentsform der einzelnen Kantone, es nie zu einer 
Auflöfung ded Bandes kommen lief, dad alle Schweizer ums 
ſchlungen hatte. Große Erinnerungen lebten noch friſch im 
Volke, und waren als ein heiliges Vermaächtniß auf die Enkel 
des Winkelried und Melchthal übergegangen, die, wenn die 
Noth ed erforderte, bereit waren, ſich dem Vaterlande mit 
frommer Hingebung zu opfern. Dabei war aber das Volk um 
wiffend , und in feinem Zorne oft über die Maaßen roh und 
barbarifh. Brennen, Zerftören auch Raub achtete e8 für erlaubt, 
wenn ed auf Feindes Boden gefhah, und in der offenen Feld: 
ſchlacht mußte unter den Schlägen ber Dellebarden und Gtreit- 
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folben, und dem Hiebe des gewaltigen Schlachtſchwertes jedes 
mildere Gefühl fhweigen: Wehe dem, der feinem Zorn reizte, 
und wohl dem, defien Freund und Bundesgenoſſe derjelbe ‚mar ! 
Diies war die Befchaffenheit der Zeit und ded Landes, in 
welhem Hemmerlin lebte, in fo ferne blos von der politifchen 
Anſicht die Rede if. Die Kirche aber hatte damals ihre befons 
dere Geſtalt. Nie war diefelbe wohl in einem bedauerlidheren 
Zuftande, als am Unfange des XV. Jahrbunderts. ° Drei 
Pabſte fleitten fih zumal um St, Peters Schlüffelgewalt, und 
jeder ſprach Ungiltigkeit und Fluch über den andern aus. Die 
abendländifhe Chriſtenheit fhrie laut uber dieſes ſchädliche Un⸗ 
weſen, und forderte eine gänzliche Reform au Haupt, und Glie- 
dern. Denn die mindere Geiftlihfeit war aller Zucht entwaqh⸗ 
fen, und gab dem Volke täglich Aergerniß. ) Dieſem Zuſtan⸗ 
de ein Ende zu machen, wurde endlich die Kirchenverſammlung 
zu Konſtanz veranſtaltet, auf welche ſich erwartungsvoll die Au⸗ 
gen der abendländiſchen Chriſtenheit wendeten. Viele und große 
Beſchwerden wurden dort zwar: von gelehrten und frommen 
Männern gegen die Mißbräuche der romiſchen Kurie, die Anna— 
ten, Erpectangen, Reſervate, und dergleihen Abgaben , -gegen 
die verfallene Kirchenzucht, das audgelaffene Leben der Geiftlis 
hen ıc. vorgebracht. Aber ed ſchien, daß durch die Scheiter⸗ 
banfen,, auf denen Johann Huß und Hieronimus von Prag vers 
brannt worden waren,» auch die gefaßten Hoffnungen einer dauer 
haften Reform vernichtet worden feien. Es war zuodrderft die 
' Aufgabe zu löſen, wie die römiſche Kurie reformirt werden 
follte,.um den Klagen der Völker über die vielerlei Abgaben an 
Rom, die unter verſchie denen Bormänden erhoben wurden, Ges 
nuͤge zw leiften. Allein da alle, welden an der Aufrechthaltung 
des beſte heuden Syſtems gelegen war, (und deren waren nicht 
— dawider waren, dad Projekt aber, dad Pabſt Martin 


®) Die 3 Päbſte waren: Gregor XII, Benedift XI. und Jo⸗ 
bann XXIII. Der erfte dankte freiwillig ab, der legte wurde 
dur das Eoncilium abgefegt, und Benedikt farb in Spanien, 
ohne auf feine Würde zu verzichten. 


Stelle gewählte Felix von es 
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vorlegte, die Billigung der 4 Nationen Kat ae 
ben alle Vorfchläge erfolglos, und die Kirch ıderfar | 
te damit, daß über 4 ge a die a dung 
neues Concil außgefegt wur „1 ſchen aber "ein -Konford 
für Teutfhland mit dem S * ri wurde, * 
Wirklich verſammelte im Jahr Tasl, | 
auf Anordnu Pabſts Mar En ein need Conci 
Da wurde erand) der Kirchenverſammlung über 
neuerlich a fprohen, ein guter Theil der- päbft 































tionen, Erpectangen, Annaten und anderer folder 
Hurialmißbrãuche abgetdan-, und diesunmittelbare A 
den bſt beſchraͤnkt. Da aber Pabſt Martin no ch flı 
und fein Nachfolger Eugen IV. befürdtete, fi 

noch mehr befchränff werden’ möchte, als bereits — 
bot er. die Aufldfung "der Verſammlung zu wiederholten 
bis endli ch nach vielen, und mancherlei Feres und 
beſonders durch das —— und ot 
Traverfäri,, päbftlihen Legaten, be 
Eajetan bewogen, der von: der. ft 





(1440.) und bie — — 
gezogen hatte, nad vorheriger Wahl f | 
auseinander giengg ***) nicht das rühmlichfte Andenken von 
der Zeit ihrer Wirkſamkeit hinterlaſſend. R 7 w 
Teutſchland nahm, nach Frankreichs yes,“ 
Basler Decrete an, welde eine Verminderung 
fung der römifhen Forderungen verordheten. 9 
im Jahre 1408 wußte vabſt Nikolaus dem ſchwachen, 
Dad Wohl der teutſchen Kirche wenig befümmerten Frie 
ein Konfordat abzulodten , das .. wieder, alter 





*) 1418, Herrmann v. d. Hardt. Tb. L XXULT 

20) Es hielt feine erfte Sigung am 14. December 1431, 

"e., 925, April 1449. 

+) Zranfreid 1438. Teutihland keierlich auf dem Reichstage zu 
Mainz 1439, 
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maß zu Baſel befchloffen und zu Mainz fo feierlich angenommen 
worden war, SE 

Vergeblich waren die fräftigften Beſchwerden des Kanzler 
Mater zu Mainz; die Antworten, welche ber zweizüungige, 
wandelbare Aeneas Sylvius demfelben ertheilte, wareır von ber 
Art; daß fie am Ende in eine Art von Hohn und farkaftifcher 
Vorwürfe über das fchwelgerifhe Leben der Großen und den 
Ungrund der Klagen ausarteten. *) In dem Bisthum Konftang 
war, fo lange. Hemmerlin lebte, der Zuftand nicht minder 
fhlimm, ald in andern Gegenden, melde das Verderben der Zeit 
getroffen hatte. Vom dem Jahre 1398. bis zu Demmerlins Eins 
kerkerung? waren ſechs Biſchöfe zu Konſtanz. Von Marquard 
von Randek an (ſtarb 1408.) bis Otto III. von Hochberg, war 
das Stift in Kriege verwidelt, und dur übler Haushalt vers 
fhuldet worden. - Als Albrecht Blarer im Jahre aaıı. feine 
Stelle zu Gunften Ottos »refignirte, waren"die Wunden noch 
nicht gebeilet, und die Zeit der Kirchenverfammlung trug eben 
auch nicht dazu bei, den Zuftand des Hochſtifts zu verbeffern, 
Nachdem aud er im Sabre 2433. aus Liebe zum Frieden die . 
Bifhofs» Würde von ſich gelegt, und fi in das Minoritenkloſter 
zurückgezogen bafte, “folgte die dreijährige Regierung. Friedrich 
des III., eines Grafen von Zollern. Diefer hielt zwar -eine 
Synode, um den Zuftand feiner Didchfe kennen zu lernen, und 
den Gebrechen abzuhelfen. Allein er lebte zu kurze Zeit, und 
überließ’ die Sorge für das, was gefchehen follte, feinem Nach⸗ 
folger, Heinrich 1V., der ein Freiherr von Höwen war. Diefer 
Mann liebte den Aufwand und die Pracht, hielt glänzenden Hof, 
und war den Frauen micht abhold, fo, daß fein Wandel im Biss 
tyum bald Aufſehen erregte, die Frommgefinnten ärgerte, die 
YAusgelaffenen aber in ihrer!Lebendweife beftärfte, und die ent⸗ 
worfenen Reformen der Syuode von 1435. durchaus hemmte. 
So fam es denn auch, daß der Konfubinat im Bisthum bei den 
Eaienprieftern beinahe allgemein -war, die Unwiſſenheit in den 
Ktöftern alenthalben fi eingefchlichen, Zucht und Studium aber 
entfernt hatten, eine Menge fauler, müßiger Brüder und Schwer 





*) Man lefe die Briefe des Kanzlers Maier und die Antworten 
des Aeneas Sylvius Piccolomini an deufelven. 
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ftern unter dem Namen von Beginnen. und Begharten, Lollhar- 
ten und Einfledlerinnen entftanden, dagegen gute Sitten und 
wahre Gottjeligfeit immer feltener, und zwar gerade unter je: 
nen wurden, von welchen durch die Kraft des guten Beifpieles 
auf das Volk wohlthätig hätte gewirft werden fünnen und fol 
len. Denn wie. fonft anders ließe fih wohl der harte Vorwurf 
erflären, welchen Eberhard von Windel Teutſchlands fittlichem 
Zuftand im Jahre 1425. macht, da er fagt: 

»Denn es zu der Zeit zumale vbel ſtund zwifchen den 
»werntlihen und geiftlühen, die zumale vbel regirten, vnd bie 
»werutlihen alfo obel, des leyder niemant ein gut Ebenbild von 
»dem andern nemen mochte, vnd die layen Gaben Beh Pfaffen 
»die Schuld, fo gaben die Pfaffen den layen die Schulde, alſo 
»da8 nad meinem Verftande beyde Theil in allen böfen fachen 
»unverfhomt vbelftunden in allen böfen fünden, laider Gott der 
»erbarm fi vber vns, Das iſt vnſer aller feelen gut, wenn 
»Wucher Furkeuffen vnkewſche newe Lüfte. fein funden und fchons 
sten me fint iu Pfaffen, layen, jungfravn fedom, munnen, * 
ahart , Beginnen ꝛ⁊c. x 

Unter folden Zeitverhaͤltn ifien war der Mann groß ges 
wahfen, und hatte feine Bildung erhalten, deſſen furzer Lebens: 
Abriß, mebft einem Auszuge merfwürdiger Stellen aus feinen 
Söriften, ih hiemit dem Lefer vorlege. *) 





- *). Der bier angebeutete Auszug and Hemmerlins Schriften Fonnte 
nicht vollftändig mit- abgedrudt werden, um die. Bogenzahl 
nicht zu groß zu machen. 

B. d. V. 


Selir Semmerlim, 
fein Leben und feine Schriften. 


Hie vir hie est, quem dici saepius audis. 


F.u Hemmerlin, nah der Bitte feiner Zeit Malleolus ges 
nannt, wurde zw Zürich im Sabre 1389 geboren. *) eine 
Vorfahren wurden unter die guten alten Gefchledhter der Stadt 
gezählt, und erfcheinen bereits zu Rudolph Bruns Zeiten, in 
den Yahrbüchern der Gtadt von 1542 — 1356. 

als Felie Hemmerlin geboren ward, war Friedrich Malleos 
lus, ein naher Verwandter von ihm, Kanonifud am Zürderftift: 
Den erften Unterriht empfieng Felix Hemmerlin in feiner Vater⸗ 
ftadt an der Stiftöfchule, und wahrfcheintich unter der befondern 
Leitung feines Verwandten, ded Kanonikus Hemmerlin. Von 
Zürich gieng er nah Erfurt, wo er mit großem Eifer fludirte, 
befonderd das geiftliche Necht, und ſich dadurch zum Priefterflande 
vorbereitete. Er nahm dort den Grad eines Bakkalaureus der 
Theologie. Beinahe um diefelbe Zeit erhielt er eine Pfründe am 
dem Ehsrherrnftift zu Zürich. Die Zeit der Kirchenverfammlung zu 
Konftanz lieferte ihm reichlichen Stoff zu Erfahrungen, und zur 
Erweiterung feiner Kenntuniſſe, wodurch er fih damals fihon fo 
ſehr auszeichnete, daß er eine Pfründe an dem Stifte zu Zoffin⸗ 
gen, und 1422 die Stelle cined Stiftsprobftes zu Solothurn 


*) Er war 65 Jahre alt, als er im Februar 1454 in das Gefäng⸗ 
niß nad Gottlieben abgeführt wurde. * Bibl. von vas 
1.81.6532. 
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erbielt, und fi nun im Befige dreier fehr — Prim 
den befand. 


Er gieng felbft. auf einige Zeit nah Solothurn, um von 

feiner neuen Stelle Befig zu nehmen. Diefed Cborberrnftift ge 
hörte im das Bisthum Laufanne, allein mehrere Pfarreien des 
Kantons gehörten zu dem Sprengel des Bifhofs von Konftan. 
Hemmerlin nahm wahr, daß zwei dortige Pfarrer in offenem 
Konfubinat lebten. Diefes entrüftete ihn, da fonft im Bistdume 
Lauſanne der Konkubinat den Prieftern fehr ftreng- unterfagt war. 
Allein nachfihtiger war man über diefen — der Kirchendiſti⸗ 
plin im Bisthume Konſtanz. 

Dort regierte eben Biſchof Heinrich von Höven das Gtift, 
ein Herr, der den Frauen felbit wobl geneigt war, obne es bebl 
zu baben, und ein luſtiges freied Leben liebte. Als aber Hem 
merlin von feinen Grundfägen, und feiner Uebergeugung getrie⸗ 
ben, von Solothurn nah Konftanz ritt, um gegen die beiden 
Pfarrer bei dem Bifchof Klage zu führen, fo richtete er nichts 
ans, Die Angeflagten hatten eine mächtige Patrozinanz für ſich 
in den Grundfägen und dem Beifpiele ihres Biſchof "und in 
ihrem Gelbe. 

Sm Zahre 14926 reifete Hemmerlin nad Bologna , woſelbſt 
er einige Jahre verweilte, und die berühmten Lehrer dieſer Dr 
fhule börte *). 

Schon im erften Zahre feines Aufenthaltes dafelbft, nabm 
er den Grad eines Dr, der Defretalen oder des Kirchenrechtes. 
Ueberdieß aber bemüßte er feinen Aufenthalt auch dazu, ſich 
Freunde am Hofe zu Rom zw erwerben, und dadurch fein fünftis 
ges Glüf dauerhaft zu gründen. Er war auch glüklich in feinen 
Bemühungen, und wußte fih eine päbſtliche Bulle zu verfchaffen, 
‚die ihm die Anwartſchaft auf die Probftei an dem Stift zu 
Züri zuſicherte. 

Als nun bald darauf der Probft Leonhard Moſer gefähtlich 





| 2 
0) Er fagt dies ſelbſt im Traftat de matrimoniis: Nam dum de 
anno M.C.C C.C XXVL et — fueram in studio bonno- 
niensi, 
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erfranfte, reifte Hemmerlin fhleunig von Bologna nach Zürich 
zuruf, und wollte, ald der Probſt 1427 wirklich flarb, von 
feinem Unwartfhaftsbrief Gebrauch mahen, Allein dagegen er 
noben ſich alle Mitglieder des Stiftes, Sie erflärten die päbſtli⸗ 
he Bulle für ungültig, weil fie das bergebradhte Wahlrecht des 
Stiftes beeinträhtige, und ihre Freiheiten aufhebe. Daher wähle 
ten fie den Erzpriefter und Chorherrn zu Ulm, Heinrih Amens 
ftetter, zu ihrem Probft. 

Demmerlin gab den Stiftöheren had, und vertrug ſich mit 
ihren. und Amenftetter in Güte , indem er feinen Anfprühen auf 
die Probftei förmlich entfagte; dagegen aber die Stelle des Gäns 
gerd (Kantors), am Stift erbielt, welche gleichfalls erträglich, 
und dem Rang nad, die zweite war. Nun hatte Hemmerlin ers 
langt, was wenige feine® Alterd je erreihten. Durch drei eins 
träglihe Pfründen gegen alle Nahrungsſorgen gefihert, mit feltes 
nen Kenntniffen audgeftattet, nnd von einem brennenden Lifer 
getrieben, täglih mehr zu lernen, lebte er nun lediglich nur ſei⸗ 
nem Berufe, feinen Büchern und guten Freunden. in Zeitge- 
neffe And guter Belannter von ihm, Nifolaus von Wyl von 
Bremgarten, der damald Schulmeifter zu Zürch war, und dem 
"Kantor Demmerlin. Gutes zu danfen hatte, bat eine Schilderung 
von feinem damaligen. Leben und Wirken binterlaffen, welche uns 
einen richtigen Blik in dad Innere diefes merfwürdigen Mannes 
t hun läßt: 

‚»Dr. Felix Hemmerlin (dem Gott gnaͤdig und barmherzig 
»fein wolle) war Probſt zu Solothurn, Sänger zu Zürich, und 
»Ehorherr zu Zofingen; in beiden Rechten, und der heiligen 
Schrift wohlgelehrt, reich am zeitlihem Gut, feiner Wiſſenſchaft 
»aber, wie hernach gefagt werden fol, geigig und arm, und 
»dabei doch fo freigebig damit, ald ich jemals einen geſehen. Und 
»j5war reih an Gut darum, weil er fich damit begnügte, uud 
»niht arm leben wollte, um reich zu fterben, arm an Willen 
»darum, weil er unerachtet deſſen, was er durch unabläßiges 
»Studieren erlernt, fih dennoch ein Unwiſſender ſchien, und un 
sabläßig dahin trachtete, no mehr zu lernen. Er war aber auch 
»der freigebigfte Mann, und zwar mit feinem Vermögen, denn 
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»er gab den Armen, welche täglich fein Haus befuchten, Almofen, 
»Nebſt dem mar fein Tifch gewöhnlich mit ebrbaren Gäften ber 
»feht, worunter ihm die ungeladenen die liebften waren. Diefe 
»fättigte er aber nicht blos reihlid mit Speife und Tranf, fon 
»dern unterhielt fie auch je nad) Befchaffenheit der Perfonen mit 
»angenebmen Scherzen, oder ernfthaften Gefprähen, fo daß wer 
»ihn einmal hörte, ihn liebgewann, und ſeine Geſellſchaft mehr: 
»mal fuchte: ferner war er der allermildthätigfte mit feinen 
»Renntniffen; denn fobald er im Stift feine Tagzeiten gefungen 
»und gebetet hatte, verwendete er den ganzen übrigen Tag auf 
»das Lefen der Schrift und dad Studieren, und Sammeln, um 
»es durch den Druf befannt, und den Menfgen nützlich zu mas 
schen. So oft ein Armer zu ibm fam, um ſich Raths zu erholen, 
»ertbeilte er ihm denſelben treulich, verfertigte auch nach Roth 
»durft ſchriftliche Vorſtellungen oder Bittbriefe, ohne etwas ande 
»res dafür zu begehren, als etwa, wenns ein Bauer war, um 5 
»oder 4 Pfennig Hanffaamen für feine Vögel. Dem er hatte 
2deren immer eine große Anzahl im feiner Bibliothek, und ließ 
»auch daſelbſt fie zügeln. Seine Bücher (deren ich über: dritt, 
»balbhundert zählte) verfagte er niemand, der fie Unterrichts me 
»gen bet ihm entlehnte. Gefang, Malerei und aller Künfte 
Schönheit und Wunderbare liebte er fehr, und trachtete aud, 
»oon jeglihem fi etwas eigen zu machen, fo daß ich in unferm 
Rande wirflid feinen Penne, der es ibm bierin gleich thäte. 
»Diefer Mann bat viele loblihe Meine Bücher und Traftate ge 
»fhrieben. Nämlich eined von den Lollharten und Beginen, und 
»denen welhe mit ftarfen fräftigen Körpern betteln geben. nd 
»julegt eines vom Adel, von dem beffer ift, nur zu denken, 
»ald viel zu [hreiben. Mit diefen Schriften hat er feinen 
»Namen unter den Gelehrten verewigt, fo daß er nad dem 
»Tode noch lebt, und unvergeglich bleibt. Weil er mir aber da 
»mals, ald ih Schulmeifter zu Zürich war, und auch feitber mehr 
»Qutes gethan, ald wer immer, Vater und Mutter ausgenom: 
»men, und ich ihm auch nad dem Tode noch gerne dankbar fein 
»mödhte, fo babe ich fein Büchlein: »von flarfen Bettlern,« über 
legt, damit fein Rame und feine Schriften unter den Unge⸗ 
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‚»lehrten ſowohl als unter den Gelehrten, im Andenken erhalten 
»werde.« *) 

Hemmerlin befaß anter allen Privaten des Biſsthums Kon 
ſtanz die meiften Bücher. Dazu war er zum Theil auch durch 





®*) Dr. Felix Hemmerlin ( dem Gott welle gnedi: und barm- 
herzig syn) ist gewesen probst zu Solothurn, Senger zu 
Zurich , chorherre za Zoffingen,, beeder rechten und der 
‚heiligen. Schrift ‚wol gelert,, zytliches guis rych, und der 
‚Kunst (als hernach volgt) gytig, und doch dero beder der 
mildest denn, ich je hab erkennt, Des gutes darum rych, 
denn er stund des benügig, und wolt nit arm leben unıb 
das er rych starb. Und der Kunst darumb arm : dann wie 
viel er dero mit emsigem Studieren lernt, so bedacht yn 
doch allwegen das Zelützel syn und ym hieran gebrechen, 
und stund wyter ‘in begier und Uebung sollichs noch zeer- 
folgen Aber darumb der miltest, und des ersten syns guts 
halb, dann er täglich allen armen menschen syn husz su- 
chend daz armusen uszteilet, glych einer teglichen Spend 
und om daz so waz auch syn tisch stetz geziert mit erberen 
gesten: die ym dann unberuft selbs kommend lieber waren 
dann berufet, Welche er dann auch nit allein mit genuog- 
lichem essen und trinken, sonder mit süslen hübschen 
Schwenken , reden, historien , croniken, argumenten und 
‚anderen jezt schimpflich dann ernstlich ( wie gelegenheit 
der gesten daz erfordert) also spyset und erfüret, daz nie- 
mand yn einist herende, nit must zu ym gunstigen willen 
empfahen, und begird han yn mer uud oft zehören, Item | 
und furter darum der miltest syner kunst: Dann so balt 
er die sieben Zyt (die wir nennent horas canonicas) in dem 
stift zu Zurich mit singen und lesen (dart zu’ er deniallwe- 
gen der hynderst und lezte war) mit andacht vollbracht hat; 
so gab er die übergen zyt lesung und geschrift: eintweders . 
(als vorgemelt wird) etwas studierend , oder etwas samlend 
und schribend ; dasz usgeben anderen litten nutz und frucht 
bringen möcht, So oft ein arm mensch zu ym kam rats be. 
gerende, den rat geteilt er ym getreulich mit; und macht 
den ouclı geschrift and brief und anders zu der notdurft ge- 
hörig: und begert des koinen solt, noch lon auders dann 
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ben Borrath gelangt, ven weiland Meifter Konrad Mure, Kanter 
am großer Münfter, angelegt hatte, welcher der erfte unter den 





Stiftsherrn von Zürih war, der ſich damit beſchäftigte, Bücher 


etwann von eim buren"dryer oder vierer pfennig wert hanf. 
samens synen vögelm,. dero er stetz über gar eine. grosse 
zal in syner Iybery singend, und underwylen daselbs jung 
ziehend fliegen hat, so tet er auch syne bücher (dero ich ob 
drittbalbhundert gezelt hab) nyemand erberen durch lernens 
willen die entlehnende versagen. Gesanges, Gemeldes und 
aller kunsten hüp.theit und afenturen ist er gewesen ein 
grosser Liebhaber, und wollt auch des jetelichs selbst was 
konnen als vil er des moecht begryfen, also dasz ich nit 
wei.z yetz ein menschen unser landen ym in diesen tugen- 
den allen mit einander zeglychen. Dyser man hat gemacht 
vil löblicher kurzer bücher und tractaten : nämlich eins von 
den bollharden und begynen, und von denen die mit starken 
unglichen lyben das armuson nement, *) 


*)de validis mendicantibus. 


Item eins von dem Gotzdienst in der Kirchen Gotts ze 
vollbringen. Item eins von Boszheit der richtern. Eins 
von Handlung‘ Kaufens und Verkaufens, und aber eins von 
dem jubeljar uud’ von ablass der sünden Ouch eins von den 
warmen bedern, und zulezt eins von dem adel, von dem 
selben mir sicherer ze gedenkeh dann davon vil ze schribem 

Mit disen synen Schriften er Synen namen unter den 
gelerten und lateinischen menschen der ewigkeit geben hat, 
also dasz er todt lebet und syn nymer mer wirt vergessen. 
Wyl er aber mir ze zyten,da ich zu Zurich Schulmeyster 
war, und ouch sydher mer guts getan hat, dann mir nach 
Vater und Mutter von eynem menschem ye beschehen sey; 
des ich dann im toten gern dankbar ‚seyn wollt: so hab ich 
syn erstes büchlin von den starken wolmugenden bettlern 
getütsschet umb dasz synes namens unter den leyen und 
tutschen och syner lobrichen Werken nit minder dann undet 
den latinischen werd vergessen etc, **) 


22 Transliazion oder Deutihungendedhbodhgead: 
ten Nikolai von Wyla,ettliher Büher Ener 
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abzufhreiben. Er ftarb 1281. Das Andenken dieſes braven 

Manried , in defien Fußftapfen feiner feiner Nachfolger getreten 
war, ebrte Demmerlin dadurd, daß er im Jahre 1452 deſſen 
Grabmal am Hochaltar der Stiftskirche ausbeffern, und Die vers _ 
blihene Schrift wieder lesbar mahen ließ. Demmerlin hatte 
ſich ſehr viele Bücher ſelbſt angefhaft, und aus benachbarten 
Klofterbibliotpefen waren ihm über 500 Stüfe angeliehen wor⸗ 
den. Dad feelige Leben, das er zu diefer Zeit in feinem Mur 
feum unter feinen Büchern, Freunden, und Vögeln führte, bes 
ſchreibt er felbft fehr gemüthlich in feinen Schriften. 

Er vergaß aber dabei feinesweges die Pflichten feines Bes 
rufes, und fuchte auch die übrigen Geiftlihen des Stiftes zu 
unverdroffener freudiger Erfüllung derfeben aufzumuntern. Zu 
dem Ende ließ, er jährlih am Tage der Zürcher Stadtpatronen, 
Felir und Regula, eine beftimmte Anzahl Weißbrode an die jungen 
Geiftlihen ausdtheilen, und verordnete durch eine eigene Stif⸗ 
tung, daß diefe Spende auch nach ſeinem Tode beobachtet werden 
ſolle. 

Nun war eben die Kirchenverſammlung zu Baſel beiſamen, 
und Hemmerlin gehörte zu den aſſozirten Geiſtlichen. Obgleich 
er dem katholiſchen Lebrbegriff, wie er damals war, im Ganzen 
treu anbieng , fo mißfiel ihm doch das ausſchweifende Leben des 
- Klerus, der Uebermuth und die Habgierde der Klöſter, und die 
Menge von Bettelmönchen mit ihren Befigungen, troß dem Ges 
Lübde der freiwilligen ewigen Armuth. *) 


Silpii, Wogsii, Florentiniıc. mit ſamyt RENTEN 
Shriftenderen XVIII. 
greitagd Adparatuds. ®. 4. pag. 1074. Die ausge- 
bobene Stelle ift 1464 gefhrieben worden, folglich 
nah Hemmerlind Tod Nikolaus von Wyl war 
übrigens aus Bremgarten gebürtig, zuerft Shuls 
febrer in Zürich, dann zu Nürnberg, bierauf 
- Stadtſchreiber zu Eplingen, und farb zulegt als 
Kanzler des Herzogs Eberhard won PWürtemberg. 
°) Die Möndhe, ſchreibt Hemmerlin — haben izt größere Speicher, 
ald die Klöfter der alten waren. Jene waren fröhlich bei ihrer 
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Er fhrieb und ſprach daher ‚gegen dieſe Mißbräuche mit 
großer Freimütpigkeit und Stärke des Ausdrufes. Go fagt er, 
daß zu Pabft Martin Zeit, die geiftlichen Pfründen fo leicht zu 
Faufen geweſen feyen, als die Schweine auf dem Marft (tempore 
praedicti papae, beneficiorum tam consueta fuit venum- 
datio, tamquam porcorum fuit in foro.) Auf der Kirchen⸗ 
verfammlung felbft aber, fagt er, fei weder Recht nod Billigkeit 
gehandhabt worden, und hätten Geitz, Trug und Lug den PBris 
mat. geübt (in judicibus et auditoribus, et consequenter 
in singulis suppositis nulla vel modica fuit»aequitatis vel 
justitiae rigoris observantia, sed omnia avaritia dolo et 
fraude fuerunt subacta, De anno jubilaeo,) 

Befonders abhold war er den fogenannten Lollharden und 
Begharden. Diefe waren eine Art von Mönden, welche bie. 
alten Anachoreten nahahmend, in Wildniffen und Einöden wohn 
ten, und fih an feine beftimmte Ordensregel banden. Von ih⸗ 
nen mögen fpäter wohl die ſogenannten Eremiten ( Baldbrüder) 
— — og — 
Armuth, dieſe plagt bei ihrem Uebermuthe die ewige Sorge, noch 

mehr zu erwerben, (non est comparatio de illorum bilari penuria 
ad nostrae „»societatis vYariationem, cum anxiceia 
vte continua in omni negociationum nostrarum 
vabundantia) Die Brälaten, Benedikftinerordend 
„führen einen unmäßigen prädtigen Hofſtaat 
nmonstruosa eurialitate pomposa) und laßen 
ich Fürſten tituliren, wie J. S. die Aebte zu St. 
„Ballen, Einſiedeln, Reichenau, x. ſie find aber 
„asinı coronati, wie Job. Andreas fienennt. Die 
"Bettelmönde machten binwieder pon ibrer ar 
‚muth großen Lärm. Das feyeaber leerer Schein, 
»denn er habe feinereihern Bettler gefeh en, als 
»dieſe Armen, und Peine ärmern Reiben. Aber 
nbnen werde ergeben wie den Soldaten des 
»Ciuna, welden diefer Deerfühbrer jugeru fen: 
„prandete,tanquamapudinferoscoenatu ri 
De religiosis proprietariis pracepta 
domini praedicantibus, — 


> 
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entſtanden fein, die ſich jedoch zu einer, gewiſſen Ordensregel 
halten mußten. Dieſe Lollbarden nun, nannten ſich ſelbſt ihrer 
Ungebundenheit halber fratres Spiritus liberi, 


Unter dem Namen der Beginen und Beguten, batten auch 


Weiber den gleichen ſeltſamen Lebensberuf erwählt. Einige von 
ihnen hatten die Regel des Franzisfanerordend angenommen. 
Gegen alle diefe Ausgeburten und Affen des priefterlihen Stan 
des ſchrieb Hemmerlin Traftate, und jwar: 


1) De plebanis et religiosis mendicantibus, 
2) de. religiosis proprietariis praecepta Domi- 
ni. praedicantibus. 
s).Contra validos mendicantes, 
4) de negotio monachorum. 


Die Schrift No. 3. gegem die Lollharden ‚if dem Bis 


fhof Heinrich von Konftanz zugeeignet. Demmerlin befchreibt 
einen folchen Bettler als einen ftarfen gefunden Purfchen mit 


Kutte und Kapuge, und einen wöhlbeladenen Eſel neben fih. 


bertreibend.. *) 

Die eigenen Ghorbrüber Hemmerlins aber führten felbit fein 
erbauliche es Leben, und erregten dadurch des eben ſo ſtrengen als 
lebbaften Maunes Unwillen, der ihm zur Quelle nachfolgender 
Leiden wurde. Ein Kaplan, Zobann Fietz, hielt gegen die Bes 
ſchlüſſe des Basler Kirchenrathes fortwährend eine Konkubine, 


und wollte fie ſelbſt auf erhaltenen unmittelbaren Befehl des 





*)Non re nec nomine Job, neceratrectus, nee 
timens Deum, habens floccum sive cucullum sub- 
tus capam et scapulare, et tunicam talarem, 
eratrufusetpulcher aspeetu, decoraquelfacie, 
et tanquam potens crapulatusavino, incrassa- 
tus, inpin quatus, dilatatus, habens tumentes 
buccas,rubentiaque ora,fortis utgigasad cur- 
rendum viam suam etpaucoscanosgerebatin 
barba, etrogabat ut elemosinam. acciperet, 
duxitenim asinumplenum Bann etrinilage- 
nis, | 


RN 
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Kardinaffegaten Julian nicht entlaffen. Demmerlin trat baber 
bei dem Gtiftöfapitel (14,36) klagend gegen denfelben auf, und 
forderte feine Ausfhliefung vom Stift. 

Alein dieſe Klage blieb ohne Erfolg. Die andern Stifts— 
glieder festen die Würde ihres Standes und Berufes oft-gröb, 
lid and den Augen. Während man in der Kirche die Tagzeiten 
fang, und dad Volk zur Beichte gieng, zechten und lärmten ein’ 
ge in der Sakriſtei. Damwider ſchrieb Hemmerlin feinen Treat 
tat: contra negligentes diyinum cultum, Allein 
weder dadurch, noch durd eine ſde mliche Anklage der ſtrafbaren 
vor dem Stiftskapitel, konnte er eine beſſere Kirchenzucht be⸗ 
wirken. Denn der Probit Amenſtetter unterhielt ſelbſt einige 
Weiber, und hatte bereits Kinder mit denfelben erzeugt, daher 
neigte er fih beimlihd auf die Geite der Stiftsglieder und 
Kapläne, und war ohnehin Hemmerlin von der Stunde an nicht 
. aufrihtig gewogen, feit Diefer mit ihm um die Stiftsprobſtei 
geftritten hatte. 

Auch war ein anderer —— Ramens Mathend Nidbard, 
ein Feind des Demmerlin. Als daher Diefer eines Tages in 
Geſchäften nad Bafel reifete, fo verfammelte Nidhart das Stift 
kapitel, bradte vom Probfte unterftügt, heftige Beſchwerden ge 
gen Hemmerlin vor, und wußte es dahin zu bringen, daß ohne 
den Angeklagten nur zu hören, befhloffen wurde, Hemmerlin den | 
aten Theil feines Einfommens zu entziehen, 

Als nun DHemmerlin bei feiner Rüffunft von Bafel erfutr, 
was die Stiftsherrn gegen ihn beſchloſſen botten, wurde er höd» 
lih entrüftet, And verfammelte fogleih ebenfalls das Kapitel 
mit Ausihluß ded Probftes und Nidhards. Hier führte er feine 
Vertheidigung gegen die Anklage feiner Gegner fo eindringlid, 
und zeigte den Chorherrn ihr begangened Unrecht fo einleuchtend, 
daß fie einhellig den vorigen Beſchluß abänderten, und Hemmer 
lin die Hälfte ded entzogenen Viertels feines Einkommens wieder 
zurückgaben. | Ä 

Damit war aber diefer noch nicht zufrieden. Er forderte 
aud) die andere Hälfte gerichtlich, und fie wurde ibm auch duch 
einen Spruch HDeinrih Nidhards, eined Bruders des Matbäuß, 
zum großen Aerger des letztern, zuerkannt. Weil aber Hemmer 
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fin’ Ermahnungen, Klagen und Warnungen bei den Stiftsglie⸗ 
dern nichts fruchteten,, diefe im Gegentbeile fortfußren, bei dem 
Gottesdienfte unfleißig zu erfcheinen, und die VBürgerfchaft das 
durch zur lauten Unzufriedenheit zu zwingen; ; fo erflärte endlich 
Hemmerlin eined Tages dem Probft und Kapitel: er werde den 
Bifhof von diefem Unweſen in Kenntniß fegen, und fi von 
der Bürgerfchaft Zürichd gegen alle weitern Verfolgungen Schuß 
verfhaffen. Das vernahmen die Chorherrir fehr ungern, und bes 
ſchloſſen Daher, 'fidy eines fo laͤſtigen Mannes zu entledigen, wel 
der nur darauf audgehe, ihnen das bisherige. luftige ungebundes 
ne Leben zu verfümmern. 

Sie erwählten: dazu dad ſchändlichſte aller Mittel, den Men: 
helmord,. Die Gelegenheit, den? Streih auszuführen, bot fi 
bald dar. Probft’ Amenſtetter ſchikte im Jänner 1459 Hemmerlin 
‚in Angelegenheiten nach Konſtanze ALS diefer von dort beimritt, 
und ganz allein in die Näbe von Baſſersdorf fam , gefellte ſich 
auf einmal ein fremder Reuter zu ibm, und bat ihn, zu erlaus 
ben, mit ihm zu reifen, da er der Gegend und des Weges um 
kundig fey. Sie gelangten miteinander bis am die Hoblgaffe bei 
Schmabendingen, als der. Fremde plöglih vorausfprengte, mit 
eingelegter Lanze fih in der Doblgaffe Hemmerlin entgegenftellte, 
und ihm zurief. »Weil er die Stiftsherrn, und darunter befons 
»derd Heinrich von Moos, auf vielerlei Art — und ſie ver⸗ 
»klagt habe, müſſe er fterben.« — 

Dies geſagt, ſetzte der Unbekannte Hemmerlin die Spitze 
ſeiner Lanze auf den Leib. Hemmerlin bat, flehte, ſetzte alle 
Beredſamkeit in Bewegung, und hielt damit glüklicher Weiſe 
feinen Gegner fo lange bin, bis er auf einem Nebenpfade einige 
Bauern daber fommen fab. Diefen ſchrie er nun aus vollen Leis 
besträften um Dülfe zu. Dadurch wurde der Meuchelmörder ers 
ſchrett, der nun Hemmerlin feine Lanze in den Leib ſtieß und, 
davon jagte. Die berbeigeeilten Bauern führten den flarfvermunzs 
beten, und ſehr fhwahen Hemmerlin nah Zurih, wo ihm als _ 
einem, der in Todesgefahr ſchwebte, die Sterbjaframente gereicht 
wurden. Die Zürher Aerzte und Wundärzte hielten einftimmig 
die Bunde für tödtlih und gaben die Hoffnung auf, Allein ein 
fremder Arzt unternahm doch die Heilung Hemmerlins und bes 
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wirfte fle auch glüffih, Als Heinrich von Moos zw Zitric das 
Gtötlein börte, welches gewöhnlih geläutet wurde, wenn man 
einem Sranfen die, Sterbſakramente reichte, und erfuhr, daß 
Hemmerlin noch lebe, da verbarg er fi, und flüchtete bald dar 
auf auf Abwegen und Dur die Wälder in fein Vaterland Wallis. 

Sieben andere GStiftöglieder, welche im Geheimniß de} 
Mordanfhlages waren, floben ebenfalls, obſchon weder angeflagt 
no verfolgt, durch ihr fchlimmes Bewußtfein getrieben. Die 
andern Teilnehmer an der Unthat verbargen ſich über Naht 
in einem Haufe, wurden aber des folgenden Tages von den 
Gerichtsdienern ergriffen, und angehalten, eidlich anzugeloben, 
ibre Unfhuld vor dem geiftlihen Gerichte zu Konſtanz darzutbun. 
Der gleichfalls ergriffene Diener des Chorherrn Tugwaß befanu 
te aber, daß fein Herr ihm von Konſtanz · aus befohlen babe, mit 
dem Mörder zu reiten, und Dr, Demmerlim anzufallen, alein 
er babe fih ftandhaft gemweigert, dieß zu thun. 

Run fam die Sache vor dad Geriht des, Biſchofs von 
Konſtanz. Deſſen Generalvilar, Nikolaus Gundelfinger, ein ge⸗ 
borner Konſtanzer, geringen Herkommens, hatte ſich durch demür 
thiges Betragen und Kenntniſſe "zu feinem Poſten emporge⸗ 
ſchwungen. Er war aber nach dem Urtheile ſeiner Zeitgenoſſen, 
verſchwenderiſch, grauſam und ohne Wort. Hemmerlin hatte ſich 
dieſes Mannes Ungunſt durch verſchiedenes zugezogen. Und 
zwar zuerſt durch feine Schrift: de consolatione inique 
Supressorum, worinn er ſich Witzeleien über den Namen Kilo 
laus erlaubte, die der Vikar auf fih bezog, Demmerlin aber 
feiner Verfiherung nach gegen deu Pabft Nikolaus gerichtet hats 
te. Sodann fonnte ed der Vikar nit vergefien, Daß Hemmer 
lin bei Gelegenheit der Anklage gegen zwei Pfarrer im Kanten 
Solothurn wegen Eoncubinats fih die Aeußerung erlaubt hatte: 
der Vikar lege den Concubinarien zwar eine Buße auf, gebe ih 
nen aber dafür einen Freibrief, im Konkubinate fortzuleben, End 
lih hatte Demmerlin, früher ald Bifhof Heinrih ven Hören 
um das erledigte Bistbum Chur warb, und darüber mit 
dem Domfapitel in Streit gerieth, fih der Sache des Kapitel 
‚angenommen, und in einem an den Bifchof gefhriebenen Brief 
gerade heraus behauptet: derfelbe fünne ohne Verletung feiner 
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lichten neben dem Bistum Nonſtanz nicht auch jenes von 
Chur befigen, und babe, wenn er wolle, Arbeit in feinem Spren« 
gel genug, um dort Ordnung zu handhaben, 

Als daher Niklaus. von Gundelfingen die Parthien vernom⸗ 
men, und die Angeflagten- ihre Vertheidigung noch befonders 
durch zbrei übergebene Libelle geführt hatten, fo gab er zuerft 
drei für Hemmerlin ungünftige Zwifchenbefcheite, wagte es aber 
nicht, ein Endurtheil zu fällen. . Er gebot eine Art von Amner 
ſtie des Geſchehenen, und verwicd beide Theile zu wechſelſeiti⸗ 
gem friedlichen Betragen. Wer gegen den ander zu Magen babe, 
folte _e8 vor dem ordentlihen Richter thun, wer dawider han⸗ 
deln werde,, folte mit Entziefung der Präbende beftraft wer⸗ 
den. Ä ° 
Heinrich von Moos wurde gleihfalld vorgeladen, und bie 
Unterfuhung gegen ihn eingeleitet. Allein derfelbe entfloh zum 
jweitenmal, und wurde deßhalb feiner Pfründe entfegt. ALS 
darauf daB Yubeljahr verfündet wurde, 11450) wallfahrtete er 
nah Rom, um Losfprehung zu erbalten, farb aber auf der 
Heimreife. Der Meuchler, ebenfalls ein Wallifer, irrte lange 
unftat, verachtet und von jedermann geflohen, im Lande umber, 
und klagte⸗ allenthalben Heinrich von Moos als denjenigen am, 
der ihn durch große Berfprechungen, zum Morde Demmerlin’s 
verleitet, Habe. Zuletzt warb er um feine Cosfprehung bei der 
Kicheiverfammlung zu Bafel, melde ihm aber fo lange verwei⸗ 
gert wurde, bis er fi mit Demmerlin über Genugthung und 
Koften verglihen haben werde, Allein er war arm, und fonnte 
dem Yuftrage nicht Genüge leiften. Daher ließ Demmerlin dem⸗ 
felben bedeuten, er werde weder Genugthuung noch Koſtenerſatz 
von ihm verlangen, wenn er aufrichtig und eidlich angebe, wie 
die Sache fih verlaufen, und mer fie azgeftiftet habe, Die 
that denn auch der Unglüdliche, und ließ feine Angabe von einem 
Öffentlichen Notar vor zwei Zeugen niederfihreiben, und diefe Urs 
funde Demmerlin zu feiner: Rechtfertigung zur Hand ſtellen. 

Diefer hatte lange den Probft Amenftetter im Verdacht 
einer Theilnahme an diefer Verſchwörung gegen fein Leben. Als 
lein er überzeugte fi, daß diefes ohne Grund ſey. Webrigens 
Rarb der Probft in demfelben Jahre, nachdem er vor feinem 
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. Dingange noch für feine Ronfubinen und Kinder ehrenhafte Für. 


forge getban hatte. *) 

Nach ihm wurde Mathäus Nidhard, vorgüglid auf Demmer 
lin’8 Verwenden, Probfl; denn er bielt ihn für den taugliciten, 
um die weltlichen Angelegenbeiten des Stiftes gut zu beforgen, 
Nidbard war von Ulm und hatte fi bei der Kirhenverfammlung 
zu Bafel ald Auditor ein ziemlihes Vermögen erworben, da er 
vorher fehr arm gewefen war. **) 

Er ſchlichtete zu dieſer Zeit die Streitigkeiten zwiſchen 
Geiftlihen, und erwarb fih dadurh viel Geld. Pabſt Eugen 
hatte ihn Pennen gelernt, da er noch gang zurüfgezogem lebte, 
309 ibn vor und geftattete ihm vielen Einfluß, Hemmerlin er 
bielt jedoch gar bald Gelegenbeit, die gute Meinung, die er von 
bem neuen Probft gefaßt hatte, zu bereuen. : Denn als .derfelbe 
im Kirchendienſte fi ſehr nachlaͤßig erzeigte, und Demmerlin: da 
von Anlaß nahm, ſowohl mündlich als fchriftlich ihm zur Piliht; 
erfüllung aufjufordern, fo erfolgte daraus zuerft Kälte und Ab 
neigung, und bald darnach fürmliher Haß und Verfolgung von 
Seite des Probſtes. Die erfte Probe davon war der Verluft 
eines Prozefled, den Hemmerlin mit einem Laien wegen eines 
N ferdes vor dem Probfte zu führen hatte und von dem der Klä— 
ger bereits abgeftanden war, Der Beiheid des Probftes ver: 
wundete den reigbaren. Mann empfindlich und er ſuchte ſich da 
für an demfelben dur vier Verſe zu rächen, die er in ein Ep 
ftelbuch ſchrieb, das’ dem Probft oft unter die Hände kam. Er 


beſchuldigt datin Nidhard der Ungerechtigkeit, Unwiſſenheit und 


Bosbeit ***) 





*, Rite’dispositis temporalibus, liberis "et uxori- 
bus quasi a intem poralibus miserabili- 
ter. Passionale. pag. 9. 


22 Promotus ad Concilium Basileense, modicum 


habens in acre, etinillotempore quo vendeban- 
tur sententiae etmultiplicatus in auro et argen 
to multum pretiose, Pasionalepag. 15. 
#00) Nidhard ex odio voluit dementer saevive 
Felicem perdere, etdamno multo perire 
Duas sententias de uno themate jecit 
Contrarii sensus ,„ nec dolus sibi Je fecit, 
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Vielleicht bat Demmerlin’d zu große Empfindlichkeit, und 
die Erinnerung an bad, was ihm furz zuvor zugeſtoßen, dieſes 
borte Urtbeil über den Beſcheid veranlaßt. Weit ernitbafter 
wiirde jedoch bald ein anderer Streit, im den Hemmerlin mit 
einem feiner Kollegen verwifelt wurde. Dieſer Maım, Namens 
Jehann Störi, *) roh und bäurifch in feinen Manieren, hatte 
Hemmerlin mit vielen Schimpfworten überbäuft, und dadurch zu 
Beſchwerden vor dem Kapitel veranlaßt. Allein der Probſt wußs 
te die Sache fo einzuleiten, daß der Betlagte frei geſprochen, 
Hemmerlin dagegen auf neun Monate ſuspendirt, und um 4 fl. 
geſtraft wurde. 

Diejenigen, welche in dieſer Sad zu Gericht faßen, waren 
eben diefelben, die nah Hemmerlin's Verwundung durch den 
Meuchelmörder, die Flucht ergriffen, und ſich verdächtig gemacht 
haften. Davon nabm Hemmerlin die Veranlaffung, fid gegen 
dad ihm unbillig fcheinende Urtbeil- des Probftes und Kapitels, 
und die Folgen defjelben zu verwahren. Da durd den Vergleich, 
den der Vikar Gundelfinger zwifhen ibm und feinen Gegnern 
geſchloſſen batte, ausdrüklich fefbgefegt worden war, daß jeder 
Theil in Dinfunft, wenn er Anlaß. zur Klage zu haben meine, 
dies im Wege Rechtens thun follez fo‘ trat nun Demmerlin bei 
dem ordentlichen Richter (dem Stadtgerichte) mit feiner Klage 
auf, umd berief fih darauf: daß dem Probſt und Kapitel bes 
reits vorlängſt aufgetragen worden fei, Die Unterfüchung gegen 
die angeflagten Verdächtigen einzuleiten, ohne daß es biäher ge» 
(heben, oder von feinen Gegnern auch nur einmal eine Rechts 
fertigummg eingereiht worden wäre. Allein die Beflagten, wel . 
he billig die Dazwifhenfunft der Zürcher Stadtbehörden fürdtes 
ten, mußten gegen alles Herkommen fih der Gerichtäfolge zu 
entziehen , und den Gtadtrath fo umguftimmen, daß er dahin ges 
bradt wurde, Deimmerlin bei Probft und Kapitel zu verflagen. 

Durch folhe Umtriebe und Schifanen fam denn die Sache 
wieder an den Bifchof zurüf, und diefer trug endlih die Ent, 
ſcheidung dem Probft Nidhard auf. Diefer ſprach die angeſchul⸗ 





) Hemmerlin fagt von ihm er fei: tamquam’ bufalus gewefen. 
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digten Ehorberrn nicht nur frei, fondern verurtheilte Hemmerlin 
zu dem Berluft eines Zahr +» Einfommend . feiner Pfrůnde. Da 
ſchrieb der hartgefränfte Hemmerlin felbft an den Bifhof, und 
bewirfte die Kaſſation dieſes Spruches. Als dies geſchah, war 
Biſchof Heinrich von Konſtanz Hemmerlin perſönlich geneigt und 
ſchützte ihn daher auch diesmal gegen Unrecht. Allein unglüf- 
ſeliger Weiſe war er zu ſehr Menſch, als daß er Charakterſtärke 
genug gehabt bätte, den Einflüſterungen der Feinde Demmerlin’s 
in die Länge Glauben zu verfagen. Der Probft wußte nach eini⸗ 
ger Zeit es bei dem Biſchof ſoweit zu bringen, daß er eine 
durchaus widrige Meinung von Hemmerlin faßte, ihm ſo lange 
er lebte, abbold blieb, und kein Gehör mehr vergönnte. 
Hemmetlin’d Gemüth wurde dadurch febr angegriffen und 
mißitimmt, fo daß er in feinem Unmuth über feine Feinde und 
Berfolger manche Rede ſich entfallen ließ, die er beffer unter: 
laffen hätte. Die bisherigen widrigen Erfahrungen hatten ihn 
mißtrauffch gemacht und zur .Bitterfeit in feinen Urtheilen ver 
feitet, welche oft in Unbilligfeit ausarten mußte, da vorgelaßte 
Meinung, oder Vergrößerung des Gegenftandes zum Grunde 
lagen. In diefer Zeitperiode nahm fih jedoh Markgraf Wil 
beim von Hochberg, Hemmerlin’d ſehr thätig an, Denn diefer 
war feit mehreren Jahren fhon fein Rath. Der Markgraf war 
damald (1442) des Kaiferd Landvogt im. Elſaß, und bewirkte 
bei diefem ſoviel, daß er an den Rath zu Zürich eim Schreiben 
erließ, Hemmerlin demfelben enpfabl, und eine unpartheiſche 
Unterfuhung der Sache verordnete. Da der Kaifer im Herb 
diefe® Jahres felbft nad Züri fam, um das Buͤndniß zwiſchen 
Deſterreich und Zuͤrich zu befhwören , fo wurde Hemmerlin au 
wieder in den Genuß feiner Pfründe eingefegt. Die Urfache ded 
erneuerten Bündnifes zwiſchen Defterreih und Züri waren die 
Zerwürfniffe zwifchen der Stadt und dem Kanton Schwyz, ‚wegen 
des Erbes von Kyburg. Um ſich gegen diejenigen Kantone, die 
ed mit Schwyz hielten, gu flärfen, ſah ſich Zürich nicht nur 9% 
nöthigt das Buͤndniß mit dem Kaifer zu erneuern, fondern nahm 
fogar Öfterreihifhe Befagung unter der Anführung des Mark 
grafen von Hochberg in die Stadt. Die Gunft, welche Hemmer 
lin bei dem Marfzrafen genoß, und feine patrietifchen Gefinnun 
; gen 
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gen erbitterten feine Feinde im Stifte fo febr, daß fie eine eigne 
Verſchwörung gegen feine Perjon und. Exiſtenz anfpannen, deren 
Haupt der Probft Nidhard, ver Kuftos Werner Waldenbuch, 


und der Stiftherr Schmweder von Böitifon waren, Die Ber 


fhwornen nannte fi den grauen Bund, 


Der Kuftos Waldenbuch hieß eigentlich Bäuerlen. Sein 


Pater war ein Priefter, feine Mutter eine Nonne geweien, mie 
Demmerlin behauptet, *) 


Er batte nur ein Auge, und verläugnete feinen wahren Na⸗ 
men, weil Die Geſetze des Stifted unterſagten, unehelich geborne 
aufzunehmen. Gegen dieje feine Feinde vertheidigte ſich Hemmer⸗ 
Hin durch beißenden Wig und Satyre. Gegen den Probft fhrieb 
er: De inique supressorum consolatione „ gegen den Wal 
denbuch eine Epistola contra superbum aliquem clericum, 
und gegen Gurder: Doctoratusinstultitia. 


Man kann fih denfeh, daß durd derlei Kämpfe weder die 
Geſinuungen feiner Feinde billiger, noch fein eigenes Gemüth 
milder geworden ſei. Nun trat aber ein Ereigniß ein, wodurd 
Hemmerlin’8 Patriotismus auf das böchſte erregt, und er zu 
einer Art von Theilnahme an den Dändeln feines Baterlandes 
verleitet wurde, welche für ihn äußerft unheilbringend, * die 
Quelle vieljähriger Leiden geworden iſt. 


. Im Jahre 1443 gefhah nämlich die Schlacht an der Sihl 
bei St. Jakob, in weldher Züri gegen die von Schwyz unter: 
lag, worauf die ganze Landſchaft Zürich von den Siegern mit 
Feuer uud Schwert verwüſtet wurde, Demmerlin hatte zu dieſer 
Zeit den böhften Punkt feiner - Zelebrität erreiht. Aus den 
ferniten Gegenden verlangte man von ibm Rechtsgutachten, der 
Marfzraf Jakob von Baden, ein großer Gönner und Freund ge: 
lehrter Männer, hatte ihn zu feinem Rath gemaht, und der 





*) Waldenburgum simplicem clericum, et nullius artis Tacultate 
graduatum de patre coronato procesisse, et matrem ejus u. 
sponsam regis regum, 
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- Markgraf Wilhelm von, Hochberg fhäpte ihn perfünlid. Wer 
immer dazumal vom vornehmen Stande zu Zürich in Beſatzung 
lag, und ihrer waren Viele, achtete Demmerlin, und zeichnete 
ion aus. Dafür wollte fih nun berfelbe nit nur dankbar be 
geigen, fondern zugleid feinen patristifhen Gefinnungen für 
Züri und gegen die von Schwyz und ihre Verbündeten , freien 
Lauf laffen. Er fehrieb daher fein Werf de nobilitate, worin 
er vom Urfprung, dem Wefen und Borrechten des Adels in 34 
Kapiteln handelt. So geeignet nun auch dies Buch für die du 
malige Zeit gewefen fein mochte, Hemmerlin die Gunft und den 
Beifall des Adels und der Hohen zu verfhaffen, fo mißfällig für 
die Feinde Zürichs und ihre Verbündeten war das 33te Kapitel 
und eim demfelben angehängter weiterer Traftat. Demmerlin 
bandelt in diefem: de gentibus illis, qui Suizer, sive Suiten- 
ses vulgo dicuntur, et rusticorum vocabulo non com- 
prehenduntur. ®) 

Was ein erbitterted Gemüth mb zu weit getriebener Patrio⸗ 
tiomus zum Nachtheile und Schimpf der Schwytzer jagen konnte, 
das wurde von Hemmerlin in * 33ten Kapitel zuſammenge⸗ 
bäuft, und mit beißender Sathre vorgetragen, Er ſchildert dis 
Niederlage der Zürder an der Sihl, und die Verwüſtung dei 
Landes dur die Eidgenoffen mit dem häßlichſten Farben. Ber 
ſonders fchlimm verführt er mit den Schwygern und ihrem An 
führer Stel Reding. Diefer Ubhandlung folgte noch ein weiterer 
Traktat unter dem Titel: 

Processus judiciarius inter nobiles «et 
Suitenses rusticos, J 

Hemmerlin holte hier vollends noch alles nad, was er in 
dem 35ten Kapitel etwa vergefien haben mochte. Der Ideengang 
diefed ganz fonderbaren Stükes ift folgender: 
| Im Eingange redet Demmerlin den damaligen Kaiſer Fried 

rih an, und erklärt, daß er zum Frommen der "Nachwelt nun⸗ 
mehr befhreiben wolle, wie ed jenen Zürchern nach dem Tode em 


— — — — 


) Don jenem Volfe, das man Schwpker nennt, und unler br 
Benennung der Bauern nicht verftanden- wird. | 


J 
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sangen fei, welche im letzten Kriege fo tapfer für Haus und 
Deerd gefämpft hätten, und ſaͤmmtlich, ihrer 151 am der Zahl, 
umgefommen feien. Unter benfelben fey einer gewefen: mag- 
nae strenuitatis miles, et ab humero sursum 


prae aliis proeminens, cui Suitensos singula- \ 


riter insidiabantur, *) 

Damit war ver Bürgermeifter Gtüßt, ein audnehmend gros ” 
der Mann, gemeint. Run führt er die Erzählung: folgender: 
mafien fort. »Sobald die 151 Zürcher verſchieden waren, fo 
»führte fie der Erzengel Michael fogleich in das Paradies, dort 
mußten fie aber eine Zeitlang auf ihre Kameraden warten, die 
»bei der MWertbeidigung des Schloſſes Wartenfee umgefommen, 
und beteitd nah dem Paradies unter Wegs waren. Bei ers 
»folgter Ankunft derfelben trat die ganze Gchaar die Reife nad 
»dem Himmel an. Rah furzem Marſche gelangen fie an die 
>Dimmelspforte, wo ihrer der Apoftel Petrus als Thürhüter 
»ſchon wartet, fie einläßt, und gleich darauf den Zürder Schutz⸗ 
»patronen Felix und Regula vorſtellt, von denen ſie herzlich 
»empfangen werden. Gleich darauf kömmt Karl der Große, als 
»Erbauer won Züri und bewillkommt fie gleichfalls. Dicker 
»befichlt, ihnen das Nachteſſen zuzurichten. Wie dag geſchah, will 
ih mit Hemmerlin's eigenen Worten fagen : | 

»Er lieh ein großes Nachtmahl mit föniglihem Aufwande 
»jubereiten. Mofes brachte hiezu Tiſche aus Holze von Sethim 
werfertigt, Iſaal Brennholz und Abraham Feuer und ein 
»Schwerdt. König Melcifedet brachte Brod und Wein herbei. 
»Jafob zwei fette Bölfe, und Eſau gekocht Wildprett von feiner 
Jagd, Abigail, die Frau des heillofen Mabal, brachte zweihun⸗ 
»dert Brode, und zwei Schläuhe mit Wein, fünf gebratene 
»Widder, fünf Kuchen, und hundert Gebinde Kofinen, und 
jmweihundert Käfe. Der Patriarch Jakob fihifte durch feine Soöh⸗ 
me von dem beſten Obſtſorten und Früchten der Erde, einen 
Mut wohlriehend Harz, „Honig, Storar, Therebinten und 


— — — 


) Ein befonders tapferer Krieger, und vor allen audgereichnet 
groß, dem die Schwyter ganz befonders auffägig waren. 
ı * 
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»Mandeln. Run famen Simon -Petrus, Ihomas, Mathäus und. 
»die Söhne des Zebedäus mit noch zweien von den Jüngern des 
»Herrn mit einem Garn voll großer Fiſche. Und ein Weib, Ro 
»mens Martha, bejorgte die Wirtbfhaft. König David fang zur 
»Cither und vergnügte damit aller Herzen. Nach geendigtem 
»Gaftmable genoffen alle der erquifenden Ruhe. Der Kaijer al 
»lein brachte diefe Nacht ſchlaflos zu. *) | 

Am folgenden Morgen ließ nun Kaifer Karl alle Juriſten, 
die im Himmel zu ſinden waren, vor ſich beſcheiden. Allein es 
fom der einzige Jvo. Da ſich der Kaiſer über das Ausbleiben 
der übrigen wunderte, fo antwortete Ivo: er fei im ganzen Him⸗ 
mel umhergelaufen um ſeines gleichen, nämlich einen Juriſten, zu 
finden ; allein er habe aller angewandten Mühe ungeachtet keinen 
einzigen ausfindig mahen fünnen. **) 





' ®) Coenam magnam parari fecit, aparatn regali, ad quam 
Moyses adportavit- mensas de lignis sethim, Jsaak portarit 
ligna et pater ejus Abraham ignem et gladium. Melchisedek 
rex proferebat panem et vinum: Jakob attulit duös haedos opli- 
mos et Esau coctos de venatione cibos. Abigail uxor Nabal 
pessimi tulit ducentos panes et duos uteres vini, «# quingue 
arietes coctos et quinque sata polenta et centum ligaturas urae 
passae,, et ducenlas massas caritarum, Et Jacob Patriarcha 
misit per filios suos de optimis terrae fructibus, et modium 
resinac et mellis et Storacis et terebinthi et amygdalarum. Bine 
Simon Petrus et Thomas et Matheus et fili Zebedari et aliı et 
discipulis Domini rete portabant magnis plenum piscibus. Ei 
mulier quaedam Martha vacabat circa frequens ministerium. 
David rex tollebat Citharam et percutiebat manu sua , et refe- 
eillabat ömnes, Coena finita omnes placidam capiebant quie 
tem, solus Imperator somnum hac nocte non videbat oculis 
suis, 

°*) Das war ein Hieb gegen tie Rechtsgelebrten und Advokalen, 
die Hemmerlin gleich im. erſten. Kapitel ſeines Traklates de 
nobilitate durch folgende Verſe hechelte: 


Dixit Jacobus — in moralibu⸗ suis > Ib, u. 


Post multa dirue Juristas 
Deus, ut Sathanae citharistas . 
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Nun übernabm er alfo allein die Sache der Zürcher, warf 
fih vor den Kaifer auf die Knie nieder, und klagte die von 
Schwytz ded Betruges, der Treulofigfeit, und Graufamfeit an. Die 
Heiligen und Mpoftel, deren Kirchen die Schwytzer während des 
Krieges verbrannt oder zerftört hatten, belangten fie gleichfalls 
wegen Kirhenihändung, Nachdem die Parthien ihren Vortrag 
geendet hatten, jo befahl der allmächtige Richter‘ den Päbſten 
Gregor dem Grofen, Gregor IX. und Alerandern Ill. ein Urs 
tbeil auf die Klage zu fällen. Diefe waren aber der Meinung, 
die Shwoger ebenfalls gu hören und fie daber vorzuladen. 


Es wurde alfo der Engel Azael abgefendet, um fowohl die | 


febenden als kürzlich verftorbenen Schwyger vor Gericht zu las 
den. Da aber an der beftimmten Tagfahrt niemand erfihien, fo 
fälten endlich die Propheten das Urtbeil in Contumaciam, und 
Seremiad verfündete auf Gottes Geheiß, wie folgt: 

»Siehe, ich werde ein ſtarkes altes Volk aus der Ferne 
'sber gegen euch führen, deſſen Sprache ihr nicht kennen werdet. 
»S:in Köcher gleiht .einem offenen Grabe, und fein Schwerdt 
‚ »wird deine Saaten und dein Brod verzehren, deine Söhne und 

»Töhter wegfreffen und deine Städte, auf die du vertrauteft, zers 
Möcen. In jenen Tagen aber will ich euch nicht fättigen, und 
»wenn fie fprechen warum thut und der Derr alfo ? fo follft du 
santworten in meinem Namen: So wie ihr mid verlaffen, und 
seinem fremden Gott in fremdem Laude gedient habt, alfo ſollt 


Linguas venales qnidant, et Simoniales , 

O Deus extingues hos pinques atque bilinques 

Frontis enim tritae sunt et horendae quoque vitae, 

Praecipita Domine , simul horum divide linguas 

Ut scelus extinguas, mala lingua caverna ruinae 

Hi sunt fautores scelerum , frandisque ministri 

Jezitae cupidi linguam vendendo sinistri - 

causas litis amant , lites cum fraudibus hamant 

Jastos infamant , meretrix quasi, da mihi, elamant. 

Hemmerlin ſcheint, als er diefes fchrieb vergeffen zu haben, daß 

er felbft den Sachwalter für andere und ſich gemadt, und wahrfchein, 
lid, feiner Streitluſt den größten Theil der bereits gemachten bittern 
Erfahrungen zuzufchreiben habe. 
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»tihr Dinwieder fremden Göttern in fremdem Gebiete unterthan 
swerden. *) . 
Ueber die todten Schwytzer wurbe fein Urtbeil gefält, weil 
fie, wie Demmerlin fagt, bereit$ in rem judieatam tran- 
sierant. Der Erzvater Jakob wurde zum Vollſtreler des Ur— 
tbeil® ernannt. Diefer fertigte fogleih die Zürcher Gtadtpatre 
tronen Felir, Regula und Erfuperantiud nad) Zürih ab, um 
den noch befagerten Bürgern Muth einzufprehen, und fie des 
naben Entjages zu verfihern, dann befahl er dem Apoftel Jalob 
für die Feinde Zürichs einen Ort ber Wiedervergeltung außfin- 
Dig zu machen, was diefer that und einen Ort unweit Bafel, 
St. Jakob au der Bird gelegen, dazu erſah. Die Lage dieieh 
Drtes war dem Schlachtfelde an der Sihl fehr ähnlich. Endlich 
vermochte der Patriarch noch den Kaiſer Karl, feinem Enfel, dem 
Daupbin von Frankreich, zu befehlen, mit einem mächtigen Heer: 
über die Eidgenofen berzufällen, und fie zu vernichten. 
Hemmerlin trägt bier bereits gefhehene Dinge ald fünftige 
vor, denn der Einfall des Dauphins in die Schweig hatte fi 
bereitö 1044 dem 26. Auguſt ereignet, und die Schweizer ne 
ren wirklich an der Bird mit großem Verlufte geſchlagen worden. *) 
Die von Schwotz und ihre Bundeögenoffen mußten durch 
eine Schrift, worinn fie als treuloſe, grauſame, kirchenſchände 





*) Ecce! adducam eontra vos gentem de longinquo, gentem 
robustam, gentem antiquanı, gentem cujus ignoras linguam 
nec intelligis quid loquatur, Pharetra autem ejus quasi se 
pulcrum patens, et comedet segetes tuas et panem fFuan, 
devorabhit Filios tuos et Pilias tuas et conteret urbes tus in 
gtibus habebas Fiduciam in gladio. Sed in diebus illis, non 
satiam vos in consumationem, et si dixerint , quare faci! 
nobis Dominus Deus noster haec omnia , dicebis sic ad eu 
pamine meo: sicut reliquistis me et servistis Deo alieno ia 
terra veötra, sic servietis Diis alienis in terra non reitra. 


22 Rah HDemmer!in verlerenfie 40cCO, nad ander! 
150. Mann. Hemmerlin bat fein Bud de nobilitat® 
erft 1450. ganyzu Ende gebracht, und den Procer 
susancoh angehängt Helvo. Bibi. 1.8 ©. Br 
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riſche Menſchen dargeftellt wurden, und wodurd der Unfall an 
der Bird alt die Strafe des Himmels für diefe Verbreden ges 
fhildert worden war, billig febr aufgebradt fein. Der Unwille 
gegen Demmerlin war daher fehr groß, befonders auf Geite der 
Kantondangebörigen von Schwytz. Denn diefe waren befonders 
bart mitgenommen, und nod ganz auffallend grober Exzeſſe bes 
fhuldigt worden. 

Sie, die von Schwotz, hätten — fagt Demmerlin in dem 
Processus judiciarius einen Menfhen *) Namens J. NR, 
gleich einem Gott verehrt, von dem doch alles Uebel berrühre. **y _ 

Auf der Landfhaft und in den Umgebungen von Zürd, 
fährt Hemmerlin fort, hatten die Schwytzer 24 Kirchen ,. Klöſter 
und Kapellen verbrannt und vermwüftet , felbft das heilige Sakra— 
ment nicht geachtet, fondern die Fonfefrirten Hoftien auf die Erde 
geworfen. Auch feheint ed, daß Demmerlin perſönlich ſowohl als 
fein Stift bei diefem Kriege empfindlich beſchädigt worden fei, 
obſchon die Stadt Zurich felbft beinahe * Schaden dabei weg» 
fan. ”„..,. 


Er nannte ihn bereits in ber 1450 geichriebenen Epiftel eontra 
quen dam superbum clericum : Stitensium scmideum suo et aliene 
populo debito crudelius dominantem „ den Halbgott der Schwy⸗ 
ger, der über fein eigenes und fremdes Bolf über Gebühr grau« 
fam malte. 

**) Damit war der Anführer der Schmyger, Stel Reding gemeint, 
weldher in dem Treffen an der Sihl die Zürder mit einer 
Kriegslift bintergieng, indem er einen Theil feines Kriegsvol— 
kes das öftreihiihe Feldzeichen, rothe Kreuge, auf die Röcke 
machen lieg, und dadurh den Zurcdern in den Niren Bam, 
welche nun in Unordnung gebracht, und geſchlagen ‚wurden. 

2*) Hemmerlin fagt in feinen Passionale: Suitenses nobis et 
scclesiae crudelitates intulerant damnerum intolerabiles. Die 
Schwytzer und ihre Bundesgenvfien belagerten übrigens Zurich 
10 Wohben, nämlich vom 26. Juny bis 28, Auguſt, richteten 
aber nichts aus, und zogen auf die Nahriht von dem Unfalle 
an der Birds wieder ab. Durch 750 Schüfe wurden nur ein 
Prieſter, ein Thormwächter und eine Glufhenne getödtet. Die 
Zürder ſchloſſen mwährend der Belagerung ihre Thore nicht 
Hoöttinger helb. Kirchengeſchichte II. Thl. S. 410 — 17, 
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Für feine Vaterſtadt und feine Kirche, und gegen vie Feinde 
derfelben , hielt Hemmerlin alles erlaubt zu fagen, zu.fhrriben 
und felbit gewiffermaßen im Wege der Wiedervergeltung: zu thum. 
Ungeadhtet der mannigfaltigen bittern Leiden ,„ welche ibm dieſe 
feine Sefinnungen und Aeußerungen zugezogen hatten, blieb er 
doch ſtandhaft darauf beharren, und rechtfertigte fih biermegen 
damit, da er es für Pflicht gehalten habe, den ungereihten An: 
griff und Krieg der Schwyger, der Wahrbeit gemäß zu beſchrei— 
ben, und weder das Gute no das Schlimme eines jeden Idei 
led zu verſchweigen. Und dann fei er das auch der Kirche ſchul 
dig, die ibm, Unterhalt gewähre; und die Liebe zum Vaterland 
gebiete Theilnahme an den Reiten deffelben. *) 

Auch über die Wiedervergeltung drüft er feine Grundfäge gan; 
unzweideutig in feinem Dialog: de consolatione inique su- 
pressorum aus, indem er den Gap aufftellt, daß nad Um— 
ftänden erlaubt fei, Rache und Wiedervergeltungsreht aus zuüber. 
So bätten die Edelleute zu Zurich ganz Recht, wenn fie den 
Schwytzern dad Böfe, das fle verübten, vergälten. Dadurch mad: 
ten fie fih in alle Ewigkeit verdient. **) 





*) „Ego iniquissimi belli et aggressıus falsitatem de rubeis 
„erucihus in perpetuaım rei memoriam largiter non omwi 
„conscribendam, Et hoc decet quemlibet historiographum 
„ut per merae prohitatis et veritatis vinculum sive sint 
„hona sive sint mala, dictamen regulariter scribatr rerum 
„gestarum. — Haec ecclesia me generavit et regeneravit 
„et per tantorum revolutiones temporum me cibavit ex adipe 
„frumenti vini et olei multiplicati feliciter. Et cogit me 
„natugaliter tautae matris uberum largitas, et naturalis 
„nativi loci frugalitas etc, 

„Prout quemlibet verum civem urbis suae terribilis 
„ruinae miseret severitas. Pals: pag. 17 — %0 
Vindieta et vindictae voluntas vel optio semper est hciu 
cum eircumstantiis. Sic nobiles nuper thuricenses si justi- 
tive persecutoribus videlicet Suit ensibus inferunt aut optant 
vındictae toliorem merentur per saecylorum saeıula, 
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Es müſſen übrigens bei diefem Kriege von Seite der Schwys 
Her doch manche befonders auffallende Exceffe verübt worden fein, 
weil auch fpätere Schriftfteler wie 3. B. der Ulmer Mönd 
Felir Faber derjelben erwähnen *) und die von Schwytz nicht 
im Stande waren, den Vorwurf ganz abzulehnen. **) 

Dur feine Gefinnungen und Schriften, fein Benehmen und 
Birken, batte ſich Heihmerlin der Patriot und Priefter nad und 
nad eine bedeutende Anzabl gleich widrig gefinnter Gegner zuge» 
zogen , deren unabläßiged Beitreben dabin gieng, ibn zu Grunde 
gu richten. Sein fonft frot:r und munterer Geift war. bereitd 
durch dad, was feine Ehorbrüder.an ibm verübt hatten, fo wie 
durch die Unbilde, die feiner Waterftadt widerfahren,, ftörr.fch, 





*) Cum his ergo fallieibus signis assumptis deceperunt (Sui- 
ceri) cives Turicenses., et interfecerunt, et praeter hanc cru- 
delitatem aliam cujus similem nusquam legi vel audivi exer- 
euerunt, Nam inter coneives eecidit etiam insignis vir: Ru» 
dolphus Stuls *) bellator strenuissimus ac magister civium 
Thuricensium, Quem dum Suiceri adhuc palpitantem et 
semivivum reperissent, gladio ventrem ejus aperuerunt et 
depenetralibus corporis cor ejus integrum evulserunt, et in no» 
bilis humanae conditionis contemtum cum corde illo calcia- 
menta et ocreas perunxerunt more sutorum et tanquam bestia- 
les et agrestes gentes intestina jam morientis contractaverunt 
propter mordacissimam invidiam ad virum quem sciebant do- 
mui austriacae fidelem et nobilibus omnibus acceptabilem. Et 
haec scribuntur, atque recitantur , ad perpetuam eorum in. 
famniam, *'" | 

Felix. Faber, Monachus Ulmensis hist, Suevor, lib, I. 
cap. XVI, pag. 64. et 65. Edit. Goldasti, Ulmae 1727. 
Ulmae; 


*) Stußy, Bürgermeifter, 


*) Solches thaten muthwillige Leute, das doch den Eidgenoſſen 
niht lieb war. ie mödterf es aber niht wohl meiltern. Bei 
Tſchud., Höttinger K. G. I. Th ©. 409. Auch Gtettler fprict 
davon, jedoch unglaubig, ©. in deilen Schweitzer Ehronif 1. ©. 
©. 149. — 
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finfterer .und bitterer in feinen Aeußerungen geworden, als es ſich 
- wohl geziemte. Kein Wunder, daf ſich dad odium theologi- 
cum zuerſt und vorzüglich ſtark regte; Pemmerlin hatte den 
Probft Nid ardt im Verdaht, daß er. heimlih zu ten Schmp 
gern halte, und diefen Verdacht offenbarte er ald Gewißheit im 
einigen ſehr beleidigenden DVerfen. *) 

- Durd) das Bud de Nobilitate, brachte er die Eidgenoffer, 
durch fein 1452. geſchriebenes Passionale, den Probft und bie 
Chorberrn gegen fih auf. Denn im letzterm erzählt. er obme 
mindefte Schonung, was er zu erdulden gehabt, und meint nod 
obendrein, wenn fein Probſt in allen ihm betreffenden Däns 
dein immer nah Recht und Billigkeit verfahren fei, fo werde 
er, neben dem eigenen guten Bewußtſein, noch bei der Rad: 
welt Ehre davon tragen, wenn diefe lefen werde, was er, Dem- 
merlin, darüber gefchrieben babe. Allein fo nahm es weder 
der Probſt noch der übrige Stiftöflerus auf. 

Die Eidgenoffen dagegen, weldye durch dad Buch de Nobi- 
litate, befonders durch das 3iſte Kapitel defjelben, höchlich auf- 
gebraht waren, traten, und zwar zuerft der Kanton Bein, 


bei dem Bifhof von Lauſanne gegen Demmerlin, der ald Chor⸗ 


bere zu Zoffingen, in deſſen Bisthum gehörte, Llagend auf. 
Allein diefer legte ihnen die Frage vor : 
»Ob fie wohl glaubten, mit ihren Eidgenoffen gegen Züri 
»einen gerehten und rühmlichen Krieg geführt zu haben ?« 





*) Thuricensis ecclesia laude benigna 
Qua te dotavit Carolus per omnia signa 
Ut tuus Praelatus sit princeps quasi Stipates 
Officio nobili, sed munc noster rustificatus 
Suitensi vitio vaccarum germina natus 
Videtur quarum est mulsor quotidianus, 
Ac lactis venditor et casei coagulator 
Unde Mathaeus dicitur Mathaei Secutor, 
Haec avaritiae causa seu,aeris amator 
Scandalum subjectis et status praevaricater 
Hic odium durum non absre cognominater 
Nam odio sus subjectos dure gravatur, 
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Und da dieſelben dieſe Frage bejahten, fo verſetzte der Bifchof: 
fie Hätten demnach Urfache, dem Hemmerlin vielmehr zu danken, 
als gegen ihn zu Magen, indem er durch feine Schrift dieſen 
Krieg verewige, und ihren Kriegerubm auf die Nachwelt bringe. 
Aber damit war die Sache nicht abgethan, und Hemmerlins 
Unftern gieng zebt erft förmlich auf. Der Vikarius des Bi— 
ſchofs von Konſtanz, Gundelfinger, war, wie bereit bemerft 
worden,  Demmerlin aus’ Gründen abgeneigt, und lauerte auf 
Gelegenheit, denfelben die Schwere feines Zornes fühlen zu lafs 
fen. Diefe erfhien nun, da Demmerlind Gegner von dem Bis 
far verlangten, erfteren wegen deſſen, was er gegen die Stifts⸗ 
glieder fowohl, als gegen die Eidgenoffen gefchrieben, zur Unter 
fuhung und Verantwortung zu "ziehen. Der Vikar willfährte 
gerne, denn er wollte fih bei den Eidgenoffen, von welchen er 
eine Probftei erhalten hatte, damit einen Danf verdienen. Cr 
war zu jener Zeit ein bedeutender Mann geworden, da fein Bi. 
ſchof fi feiner ald Vermittler des lange dauernden Appenzeller 
krieges bedient, und Urſache hatte, die Eidgenoſſen fih günftig 
zu erhalten. Die Art und Weife jedoh, wie des Bifchofs Bir 
far, dem Eidgenoſſen fih, und den Ehorherrn zu Zürich für Die 
wirflihen oder nur fheinbaren Unbilden, die ihnen Hemmerlin 
angethati, Genugthuung verfhaffte, gereicht ihm keineswegs zur 
Empfehlung, und bleibt ein traurige Denkmal der Robbeit da- 
maliger Zeit fowohl, als der rüdfihtslofen Leidenſchaftlichkeit 
der Gegner Hemmerlind. Ed hatten nämlih die Zürcher auf 
den ı8tem Hornung ded Jahres 1454, eine große Faſtnachts⸗ 
luſtbarkeit ausgefhrieben und alle Eidgenofien dazu eingeladen, 
Man wollte damit die Bande alter Eintraht und Freundſchaft 
erneuern und befeftigen, und was früher geſchehen, fin Mergefs 
fenheit begraben. Eine große Menge Volles fammelte fih, und 
ſtrömte von alen Seiten an dieſem Tage nah Züri, und 
Hemmerlin faß ruhig und guten Mutbes zu Daufe, als ihn ein 
von dem Vikar gedungener Daufe in der Mittagöftunpe über: 
fiel, und gefangen auf dad Gerichtshaus führte. Während dem 
warden Demmerlind Bücher und übrigen Babenifle unter Giegel 
gelegt. 

Am Abend aber wurde er felbit im Angeſichte von mehrern Tau⸗ 
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ſend Zuſchauern gleich einem Miſſethäter auf ein Pferd geſetzt, 
ibm eine feiner Hände auf den Rüden, beide Füße unter ben 
Bauch des Pferdes zufammengebunden, und er fo dDurd Hein 
rich Gerweil, dem Diener ded Vikars von Konftanz in ded Bis 
ſchofs Schloß nach⸗Gottlieben abgeführt, und dort eingekerkert. 

Diefed aled war unter den Augen, mit Wiffen und Wil 
"lem des Raths zu Zürich geiheben, der bisher immer ftandbaft 
fih das Recht der erften Unterfuhung gegen jene Geiſtlichen 
vorbebaiten, und behauptet hatte, welde grüber Vergehen ange 
flagt worden waren. Aber diesmal brachte Züri der Eintracht 
ud dem Frieden mit den Eidgenoffen, Hemmerlin zum Sühn: 
opfer, Vielleicht getraute man fih auch der vielen Fremden 
wegen nit, das altvergebrahte Neht zu behaupten, umd 
-überdieß batte der Vikar dem Ratbe bei Zeiten eröffnen laſſen, 
daß, was gejcheben, auf feinen Befehl gefheben fei. 

In Gottlieben wurde Demmerlia in ein finfteres , ſtinken— 
bed Gefängniß gebracht, in welchem kürzlich erft zwei Straßen 
söuber eingefperrt gewefen waren, 

Nach 14 Tagen brachte man ihn von dort in ein anderes 
Schloß (vermuthlih nad Kaftel), wo ihm ein geräumigeres Gr 
fängniß angemwiefen wurde. Allein er mußte da doch glei in 
den erften drei Nähten mancherlei Ungemah vom Sturmwind, 
Erdbeben und Herabftürzen eines losgeriffenen Felſenſtückes, das 
zunächſt am Gefängniß niederfiel, erdulden, Zwei Monate fah 
Hemmerlin unverbört an diefem Aufenthalte, Da wendeten fib 
die Herzoge Albreht und Sigmund von Defterreih mit der 
dringenden Bitte an den Bifhof, Demmerlin gegen Bürgicaft 
‚auf freien Fuß zu ftelen, und ibm gu erlauben‘, fih vor Ge 
richt zu vertheidigen. Allein Hemmerlin’d Feinde wußten den 
Bilhof, welcher ſich geneigt bezeigt hatte, diefem Gefuche zu 
entfprehen, wieder andern Sinnes zu machen und debin zu brin 
gen, daß er eine abfhlägige Antwort ertheilte.e Dies erfubr 
Hemmezfin durch einen fehr rreugebliebenen Freund, und wurde 
dadurch fo hoffnuugslos, daß er an feiner Freimerdung gänzlich 
werzweifelte, und den Entfhluß faßte, fein eigener Befreier zu 
werden. 

“ Er nahm die Stunde gewahr, in der feine Hüter iu tiefem 
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Schlafe lagen, fhlid aus feinem Gefängniß in den Schloßbof, 
und machte fh aus diefem ind Freie, Konftanz zueilend, das 
wiht weit davon entlegen war, Dort fand er. in einem abgele⸗ 
genen Hauſe Aufnahme, und blieb 12 Tage verborgen, bis fein 
Aufenthalt verratyen, und er wieder eingefangen wurde, Man legfe 
ihm nun ſchwere Ketten an Hände und Füße, und fperrte ibn 
auf eimem hohen Thurme in ein enges finftered Gefänguiß, in wels 
chem bereitd ein Mörder mit einer efelhaften. Krankheit bebäfter, 
lag. Der Thurm war ftellenweife zerfallen, das Ungemwitter und 
der Sturmwind riffen von Zeit zu Zeit große Gteine an dems 
felben los, und erſchreckten durch ihr Derabfallen die beiten Ge: 
fangenen, die in dem ſcheußlichen Aufenthalt, auf naftem Stroh 
liegend, jede Naht ihrem Tode entgegen ſahen. 

Auf Gott und- feine gerehte Sache vertrauend, verzagte 
Hemmerlin doch nit, ‚Nachdem er in diefem Kerfer bereits 
4 volle Monate verlebt hatte, fo trat eines Tages des Bir 
ſchofs Bifar mit einem Schreiben bei ihm ein, und beganır eine 
Art Verhör mit ibm vorzunehmen. . Zuerft bielt er Demmerlin 
vor, daß er gegen feinen Eid gehandelt, und in dem Gtreite 
des Bifhofd mit dem Domkapitel zu Chur wider den erftern, 
und für letzteres gefhrieben habe. Darauf antwortete Hemmer⸗ 
lin: die Sade 'mit dem Bisthum Chur, nad deſſen Beſitz den 
Biſchof gelüftete, berühre das Bisthum Konſtanz ganz und gar 
niht, folglich babe er auch feinen Eid nicht verlegt, den er nur 
ald Priefter des letztern Bisthums gefhworen habe, Auch fei 
es nichts Unerhörtes, dab Domberren gegen ihren Bifchof geres 
det und gefchrieben hätten, wie Beifpiele davon bei den Kirchen⸗ 
serfammlungen zu SKonftang und Baſel genug vorgefommen 
ſeien. Und weil diefe Klage des Biſchofs eigene Perfon bes 
treffe, fo könne ihn derfelbe hierwegen weder verantwortlih mar 
ben, noch in feiner eigenen Angelegenheit Richter fein. Der 
Vifar vernahm die lebte Bemerfung Demmerlind fehr ungerne; 
und zeigte fein Migfallen darüber ganz fihtbar, daher Demmers 
In, um feine Lage micht noch mehr zu verfchlimmern, endlich 
darin nachgab, daß der Biſchof Richter fein möge. Zebt begann 
aber der Vikar Demmerlin feiner Schriften wegen in Anſpruch zu 
nehmen, Er verwies ibm, daß er in feiner. Schrift de liber- 
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tate eeclesiastica, wenn glei auf fein Verlangen geſchrieben, 
‚ viel Schimpflihes gegen den Pabſt Nikolaus, defien Kardinäle 
und die ganze römifhe Curie, vorgebraht habe. In feinem 
Sraftat: contra validos mendicantes fei ebenfalld viel Ir⸗ 
riges enthalten: gegen den Probft Nidhard und einige Ehorberrn 
babe er Anzuͤglichkeiten gefchrieben, fie verläumbet, ald ob fie 
widerrechtlih fein Einkommen gefhmälert, ihre Eide gebroden 
und einen Meucelmörder gegen ibn gedungen hätten. Endlich 
and bauptfählih habe er in dem 33. Kapitel des Buches de 
nobilitate ſich befonders ftrafbar geäußert, und durch fein gan- 
zes fortgefeßtes unruhiges Betragen den Frieden und die brüder- 
lihe Eintracht im Stifte geftört, 

Darauf rechtfertigte fih Demmerlin alfo: 

»Alles was er geſchrieben, fei unter feinem Namen beraußs 
»gefommen, und vorher der Zenſur feiner Vorgefepten vorge 
»legt worden. Könne man ibn des Irrthumes, ded Unredhted 
»überweifen, fo nehme er es mit Danf an. Die Päbfte babe 
»er nah Möglichkeit geſchont, doch aber ſich der üblichen fFreis 
»heit bedient, von dem Gebrecdhen hoher Häupter aus der Ferne 
und freimüutbig zu fprechen. 

»Was er de validis mendicantibus gefhrieben, fei nun 
»bereits feit 15 Jahren in den Händen ded Vikars, und noch 
»nie habe diefer während fo langer Zeit ihm nur einen einzi⸗ 
»gen Irrthum nachgewieſen. Auf der Sirchenverfammlung zu 
»Bofel fei dieſes Bud öffentlich feilgeboten und verkauft wors 
»den, ohne Daß jemand etwas gegen deſſen Juhalt erinnert 
»hätte.« 

»Wider dem Probft und die Chorherrn habe. er allerdings 
»fharf gefhrieben, allein e8 fei nur die -Wahrbeit. Sein Streit 
mit dem Probſt und den Chorherrn fei nie nah Vorſchrift der 
»Rechte von den geiftlihen Gerichten verhandelt worden, im 
»Gegentheil habe er, der Vilar, Namens des Biſchofs 3 Zwi« 
»Ichenbefcheide ertheilt,, drei mit Lügen angefüllte Libelle feiner 
»Gegner für baare Wahrheit angenommen, und ihn badurd 
»äuferft benachtheiligt. Endlich ‚vertheidigte fi Demmerlin auch 
»nod) wegen des fo übel aufgenommenen Buches de nobilitate, 
»Er fagte: daß er ald ein patriotifh gefinnter Zürder, (zur 
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»Zeit des Kriegs der Gtadt mit den- Eidgenoffen, gefchrieben 
habe, fofort als Feind der legtern. Da fih nun die Eidge 
»noſſen mit der Stadt wieder auögefühnt hätten, und eine all« 
»gemeine Vergeffenheit des Vorgefallenen bedungen worden fei, 
»fo glaube er ebenfalls darunter begriffen zw fein und keines⸗ 
»weged eine Rechtfertigung des während des Krieges von ihm 
»gefhriebenen Buches nöthig zu baben. Zulegt flellte Hemmer, 
lin noch dem Vikar die ausgeftandenen Verfolgungen, fein fünf 
⸗und fehzigjähriges Alter, und die natürlichen Gebrechlichkeiten 
»deſſelben vor, und bat flehentlich, ibm die fhweren Fefleln abs 
smehmen zu laffen, die feine Hände wund gedrüdt hätten. Er 
»verlange nicht wieder nad) Zürich zurüfgufehren, fondern in irgend 
seinem vegulirten Klofter dem Ueberreſt feiner Tage in Ruhe und 
»Abgefchiedenheit zu verleben. « s 

Zu legterm made ibm der Vikar einige Hoffnung, und 
ſchied dann von ihm. Mach drei Monaten wurden ihm endlich 
feine Feſſeln abgenommen, und er aus feinem bisherigen Ges 
fängnifje auf die biſchöfliche Pfalz gebracht, wo bereits ein Nos 
tarius feiner wartete, um ibm fein Urtheil ju verfünden. Ob, 
gleih Hemmerlins Gehör durch das erduldete Ungemach fehr ges 
ſchwaͤcht worden war, ſo vernahm er doch ‘fo viel, daß er feiner 
Stelle als Kantor und Ehorberr zu Zürich entfegt, und zu Ies 
benslänglier Einfperrung in ein Kloſter verurtheilt fei.” Geine 
beiden andern Pfründen, nemlich die Probftei zu Solothurn, und 
dad Kanonifat zu Zoffingen, waren ihm jedoch geblieben. 

Demmerlin war mit diefem Urtheile nicht unzufrieden, weil 
er bie Hoffnung begte, er würde nun feinem Verlangen gemäß, 
in irgend einem regulirten Klofter untergebracht werden. Allein 
da⸗irrte er, Man brachte ihn zuvörderſt wieder in fein Gefaͤng⸗ 
niß zurüf, und Heß ihm dort fo Tange ſitzen, biß das Jahr feis 
ner Gefangenfhaft vollendet war. Dann, im Hornung des Jah⸗ 
xres 1455., wurde er aus dem Ihurme abgeholt und mit gebun« 
denen Händen weiter geführt: ohne gu wiffen, wohin. Nach eis 
ner langen Fahrt ward er endlih zu feiner größten Beſtürzung 
im Barfüßerklofter zu Luzern abgeſetzt. Diefe Patres waren 
Ihm, wegen dem, was er über die Bettelmöndhe geſchrieben, gang 
und gar nicht hold. Man brachte ihn daſelbſt micht gleih ins 
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Klofter, fondern in einen nebenan gebauten finfteten Thurm, 
der eben kürzlich Verbrecher beherbergt hatte. Doch mach zwei 
Monaten wurde er an einen anftändigen. Ort im. Klofter ſelbſt 
gebraht. Zum Auffeher über ihn, war der Quardian ded Kilos 
fters, ein rauher hartherziger Mann, gefeßt worden, der ihm mes 
nig Mitleiden bewies. Doc befam er es nad einiger Zeit leid⸗ 
licher und man ließ ihm manches Gute zu Theil werden, obs 
gleich «er ftet3 ald Gefangener angefehen wurde. Es wurde ibm 
erlaubt, hin und wieder Meſſe zu lefen, Briefe zu ſchreiben und 
fih.fo gut er mochte, zu befhäftigen. Doch dazuı- fehlten ibm 
Bücher. Er bradte demnah die Tage feiner Einſamkeit mit 
Schreiben zu, und verfertigte auch, wie er ſelbſt fagt, mehrere 
Traftate.e. 3. B. de misericordia captivis.im« 
pedenda. Registrum querelae in causa cap- 
tivitatis suae, De occasiong boni et mali. 
De emtione unius pro viginti, De exoreis- 
mis. De credulitate Daemonibus exhibnda. 
Obgleich verurtheilt, gefangen, und unter ftrenger Aufſicht, ver: 
läugnete Demmerlin doch in diefen Schriften weder feine frübern 
Gefinnungen , nod feine Sprache. Weder des Biſchofs, ned 
des Vifars, noch der Bettelmönde, noch der Eidgenofien ſchon⸗ 
te er weniger ald zuvor, allen rüfte er ihre Vergehen, oder 
was er-dafür anſah, ohne Rükhalt vor. *) 

Wahrſcheinlich lad der Duardian diefe Schriften nicht, oder 
er verftund fie nicht. Demmerlin batte übrigens neben feiner 
fatgrifchen Laune auch Die der Gutmütbigfeit und des feinern 
Wiges in das Klofter mitgebracht, und giebt uns von letzterm 
felbft eine Probe, dur die Art, wie er den Quardian zu mil 
derer Begegnung gegen ſich zu ſtimmen ſuchte. Er trug nam» 
li demfelben eines Tages folgende Parabel vor: 

»Es wohnte einft zu Solothurn ein alberner Menſch. De 
nun eined die Yar — ſehr anſchwoll, und bis über 


»ibr 





°) Qui eram olim Doctor et Praelatus clerieorum ordinis ma- 
jorum , nunc sum mancipium ordinis fratrum totius mundi 
minorum, De misericordia defunctis exhib, 
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'sihr Bette flieg, fo fagte er: fürmahr die Solothurner find 
sebrbare, fromme Leute, ſie könnten fo feiht von diefem Maf: 
'»fer viele hundert Eimer heimlich entwenden , ohne daß Die zu 
»Bafel es im mindeften fpüren würden! allein aus Ehrlichkeit 
»thun fie es nicht! « | 


Und Hemmerlin ſetzte zur Deutlichkeit der Parabel noch bei: 

Lieber Duardian! wenn ihr wolltet fo köuntet ihre mir 
»ſo manchen Liebesdienft erweifen, der euch feine Mühe koſtete, 
>und meinen Feinden und DVerfolgern nie zu Ohren füme, allein 
»ihr wolt nur nicht! « — 


Hemmerlin war übrigens, wie geſagt, noch nach feiner Ver⸗ 
urtbeilung in dem Beſitze der Probftei zu Solothurn und des 
Kanonikats zur Zofingen. Erftere gab er im Jahr 1457. freis 
willig, und gewiffenshalber, wie er fagt, ab, *) letzteres aber 
behielt ew- bis an fein Ende bei. Wann, und wo diefes erfolgt 
fei, darüber berrfht Dunfel und Ungewißheit. Ueber 1454. mag 
er wohl nicht gelebt Haben, wie Hottinger dies. wahrſcheinlich 
macht. * *) 

Die allgemeine Meinung tft, dab er feine Tage in dem 
Franziöfanerflofter zu Luzern befhloffen, und dies ſtimmt euch 
mit dem Urtheil überein, das der Bifhof von Konflenz über 
ihn füllte. Allein Hemmerlin, felbft verleitet mich, die herrſchen⸗ 
de Meinung einftweilen für ungenügend zu balten, ohne mid 
jedoch felbft zu einer andern beftimmt zu befennen. 

In dem Traftat de libertate ecelesiastica nämlich, in 
der von Geb. Brand beſorgten Ausgabe, wird in einer, vers 
mutblih von Brand berrübrenden — auch eine Reihe 
von Werfen angegeben, die Hemmerlin nöch geſchrieben babe, 
und in folhe abgetheilt, welhe vor, und folhe, welche nad 
feiner Einkerkerung verfertigt worden feien. 


Hemmerlin war aber nur einmal in Gefangenfhaft, mämlich 





_*) Ut propositum iter in sanius dirigeret. 
**) Kirchengeſch. Th. II. S. 435. Note 00. 
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zu Gottlieben und Konftanz, vron wo er mach Luzern gebraͤcht, 
und daſelbſt bald milder behandelt wurde. *) 


Was er daher tempore incarcerationis ſchrieb, muß zu 
Luzern geſchrieben worden ſein. Und da ſein Bekannter und 
Freund, Nikolaus von Wyl, in ſeinem ſchönen Andenfeir für 
Hemmerlin, mit feinem Worte de Umftandes gedenkt ‚daß er 
im Minoritenkloſter zu Luzern geſtorben ſei, ſo gewinnt es das 
Anſehen, daß er ſeiner Haft wieder entlaſſen, und ihm wenig⸗ 
ſtens der Wunſch gewährt worden ſei, feinen Aufenthalt in eis 
nem ihm anftändigen Klofte# zu nehmen. 
| Und diefes it denn der furze Umriß des Lebens und Wirkens 
eined Mannes, welder einer noch halbrohen Zeit angehörend, 
und einem Lande, in welches dazumal nod wenige. Stralen von 
Licht gefallen waren, für einen der gelebrteften und beredteften 
galt, und durch feine Schriften ungemeined Auffehen erregte. ** 

Er ſelbſt [hätte fih nicht geringe im Vergleich mit ' dem, 
was er um fih ſah und hörte. Daher tönt hie und da fein 
» Kob in feinen Schriften aus eigenem Munde. ***) 


Er war, wie Dottinger in feiner Schola tigurina bes 


4 





*) Die Worte bed Einſchiebſels lauten: et nota, quae etiam idem 
Doctor composuit tempore suae incarcerationis, et post re 
guisitionis Vicarii praedicti tractatum videlicet de religiosi 
proprietariis. 


?*) Apud plures terrae principes, Pontifices, Praelatos et 
Doctores clericos et studentes in studiis privileziatis , et 
alias per regigmes dispersive degentes , et etiam apud illos 
qui me non viderunt, sed libros meos noverunt prout e2- 
perior. Bei Hottinger. Helv. K. Geh. III. B. S. 90. 

*** , intra centum annos non fuit, qui in comstantiensi Dioe- 
cesi laboraverit pro causa communi quantum Felix, Regist, 
querel, 

Multarum Scripturarum peragrator, et diversorum libro- 


rum compilator, Reg, querel. 
‚ Bei Hottinger II. Th. S. 330, 
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merkt, die. Geißel der damals berefhenden Barbarei, für. feine 
Zeit gelehrt genug, in der Gunft der Mächtigen, ofien und 
freimüthig. *) s 

Und in der That war alles Gute Hemmerlins fein Eizens 
thum, und alled Abergläubifhe, Irrige, Schlimme feiner Anfih- 
ten der Abdruf feiner Zeit und des Geiftes, in welchem ſich 
das religiofe wie Das fittlihe Leben feines Zeitalter bemegte. | 
Daher denn auch die anffallende und oft zurückſtoßende Erſchei⸗ 
nung, daß in feinen Werken bei hellen Gedanken und freien 
Auſichten, bie fraffeften Meinungen vertheidigt werden. Go 
bielt er & für nützlich, über Kräuter und Vieh Iateinifhe Ger 
gensformeln zu fpredhen, ein durch des Teufels Macht erregtes 
Ungemwitter auf gleihe Weiſe zu Rillen , und fogar bei dem 
Teufel felb Hilfe zu fuchen. **) 

Auch glaubte er, der Buchſtabe N. helfe gegen die Peſt. 
In feinem Buh de exorcismis erzählt er alles Ernſtes, mie 
die Laubkäfer einft des verurfahten Schadend wegen bei dem 
geiftlihen Geriht des Bifchofs zu Chur verflage worden ſeien. 
Sie hätten aber durch den ihnen ex oflicio gegebenen Fürfpres 
her antworten laſſen: Ws Geſchöpfe Gottes thäten ſie nichts 
Schlimmes, wenn fle ihre Nahrung da fuchten, wo fie Diefeibe 
fänden. Auf diefe Verantwortung habe der Biſchof die kaubla 
fer in eine unwirthbare Waldung verbannt. — 

Doc ſcheint es, Hemmerlin habe von manden Dingen an⸗ 
ders gedacht, als er davon geſchrieben, und hierin blos den 
berrfihenden Begriffen feiner Zeit nachgegeben, um nicht anzu⸗ 
ftoßen. Daß er aber, wie Johann von Müller in feiner Schwels 
zergeſchichte angiebt, in feiner Abhandlung vom Ererzismus ges 
fagt habe : 





*) Grassantis barbarici flagellum, vir pro ratione aetati« ilTins 
satis eruditus, . magnatum gratia florens, apertus et 


KALENTIAOTNS- 

20) Man fehe feinen Zraltat de credulitate Darmonihrs exhiben- 
da , mo er noch das Beifpiel des Biſchofs Theodolus für ſich ans 
führt, dern der Teufel weiland eine Glocke nad) Rom getragen habe. 
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Man dürfe die Gebräuche nicht enger einſchränken, ald Die 
Eitten der Zeitgenoffen ed erlauben, 


babe ih in jener Abhandlung nicht gefunden. Vielmebr erzäblt 
Hemmerlin in der Schrift de credulitate Daemonibus exhi- 
benda ein ffandalöfes Gefhichthen von einem Pfarrer, den 
der Sleifchteufel plagte, und wie der Teufel denfelben betrog, 
wodurch bie wahre Geſinnüng Hemmerlins fehr jweifelgaft wird. 


Bei diefen ſchneidenden Rontraften feines Lebens und Den- 
kens fonnte Hemmerlin dem firengen Urtpeile, der Nachwelt, be: 
fonder® der theologiſchen, unmöglich entgehen. Alle feine Schrif⸗ 
ten ſtehen im demjenigen Verzeichniſſe der von ber Kirche verbo⸗ 
tenen Bücher, welches der ältern Ausgabe der. Beſchlüſſe des 
Kirchenraths von Trient angehängt it. Der Sefuite Delrie, 
welcher ein dikes Buch unter dem Titel: Disquisitiones ma- 
gieae, ſchrieb, farakterifirt Yemmerlind Werke folgendermaßen: 


Malleolus Canonicus tigurinus de haeresi tantum non 
damnatus, Plurima hujus opuscula circumferuntur 
sed in plerisque multa sunt temeraria erronea, et 
scandalosa quare maturo et sapienti consilio Eccle- 
“ sia romana ejus nomen inter primae classis prohibi- 
tos scriptores, quorum cuncta scripta sunt wetita, 
retulit, *) 


Aber Demmerlin, der Menfh und Bürger, fcheint in jeder 
Hinfiht ein gang andered, achtbares Weſen gewefen zu fein, als 
‚der Schriftfteller und Kanonifus Demmerlin. Denn feine Liebe 
für Künfte und Wiffenfchaften, feine ftrengen Begriffe von Kir 
henzuht und Sitte der Geiſtlichen, feine Vaterlandsliebe , vie 
Stanchaftigfeit, im Unglüfe felbft die Farbe niht zu ändern, 
und die angenehmen Cigenfhaften feine® Privatumgange® „ ma: 
chen ihn der Nachwelt ahtungdwerther, als die Befangenbeit 
feiner Feinde und die Nigorofität der Kongregation des Inder, 
dieſes eingeftehen wollten. 





®) Disquis, magieae, Lib, ill, P» 1, 5. VII. §. IV. 
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Gewiß ift es, daß ibm erlaubt fchien, für Wahrheit, Recht 
und Vaterland alles zu thun, alles zu fagen, und nikts zu 
fheuen. Wäre er ein minder ahtungswertber Mann gemwefen, 
fo würden nit der Kaifer Friedrich, die Derzoge von Defter- 
reih und die Markgrafen von Baden und Hochberg, ihn befons 
ders geſchützt und ausgezeichnet haben. 

Einfah, wahr, berzlih und ſinnvoll bat daher fein dank⸗ 
barer Landsmann und Feitgenofie, Nikolaus von Wyl, den 
Nachkommen diefed Mannes Privatfarafter geſchildert, der nad 
billigem Urtheil unter der Schaar unglücklicher Gelehrten eine 
Aufnahme verdient und gefunden hat. 

C. Walchner. 


Ueber Felix Hemmerlins Schriften und deren 
Ausgaben. 


Sins Schriften, fo viele derfelben gedruckt werden 
find, baben drei verfhiedene Ausgaben erhalten, deren jede am 
dıre Werke diefes Mannes in fidh begreift. 

I, Die eine 4. ohne Jahrzahl und Drukort mit dem 
Zitel: Clarissimi viri juriumque Doctoris 
Felicis Hemmerlin Cantoris quondam Thuri. 
censis opuscula et tractatus, hat Sebaſtian Bram 
beſorgt, fie enthält 132 Blätter, Der Herausgeber hat vor der 
Inhaltsanzeige folgende Anrede an den damaligen Team 
von Köln beigefeßt : 

Ad reverendisimum in Christo patrem  illustrissi- 
mum dominum Hermannum Coloniae Agrippinae Archi- 
antistitem sacri romani imperii principem electorem etc, 
Sebastiani Brant in libellos Felicis Hemmerlin Canto- 
is thuricensis elegiacum Episodion, 


Fun folgen 33 Diftiden, von welchen ih nur folgend: 
aushebe, da fie die Schreibart des Hemmerlin Earakterifiren, 


Auctor enim illorum germanis natus in oris 
Germanis merito Presuliumque leget 
Inveniat quia nam ludosque salesque modestos. 
Mordacesque jocos vafraque dicta viri. 
Dicacem offendet lector cynicumque magistrum 
(Duique hostes lacerat mordicus usque suos, 
Temporis ille sui carpit variosque reprendit, 
Indeoorss acıus, Scandala multa notaus, 


Ueber Felir Hemmerlin's | 183 


Die in biefem Bande enthaltenen Schriften baben folgente 
Auffrifien, und folgen fd ın eben der Ordnung, wie fie hier 
aufgeführt werden: 

4) Contra validos mendicantes. 

2) Replicatio ejusdem, 

3) Contra Anachori:as, Beghardos Beghinasque sil- 
vestres, 

4) Lollhardorum descriptio, 

5) Glosa Bullarum per Beghardos impetratarum. - 

6) De negocio monachorum. 

7) De plebanis et religiosis mendicantibus. 

8) De religiosis proprietariis precepta domini predi- 
can:ibus, 

9) Tenor epistolae de celis missae per patronos Eccle 
siae Thuricensis contra negligentes divinum cul- 
tum, 

40) Tractatus de novorum officiorum divinorum insi. 
tutione. 

41) De oblatis et solutis pecuniis pro prebenda seu 
beneficie in Ecclesiis vel monasteriis pefcipiendo, 

42) Dialogus doctoris felicis Hemerlin de anno jubileo, 

13) Recapitulatio de anno jubileo. 

14) De benedictionibus aurae cum sacra mento fa- 
ciendae. . 

15) Tractatus de exorcismis, 

16) Alius tractatus exorcismöorum seu adjurationum, 

17) De credulitate Daemonibus exhibenda. 

18) De arbore torculari ducendo in die festo, 

49) Tractatus de matrimonio, 

20) De furto reliquiarum et alüs rebus nuper in mo- 
nasterio beatae virginis loci beremitarum per tres 

- personas miraculose commisso et deductos et fina- 

liter reperto et recuperato, 

21) Epistola contra quemdam superbum clericum. 

22) Forma appellationis contra cardinalem qui iu ger 
mania vellet intrare ecclesianı cathedralem, 

23) De libertate ecclesiastica, 
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24) De boni et mali occasione, | 

25) De emtione et venditione unius pro viginti. 

26) De contractibus qui obstagia dieuntur, et vulgo 
Giselschaften nuncupantur, 

27) Doc:oratus in stultitia. 

28) Contra iniquos judices. 

29) Dialogus de consolatione inique suppressorum. 

II. Eine weitere Ausgabe von Hemmerlins Werken ı 
fbiem ebenfalls ohne Drukort und Jahr mit dem Titel: Feli- 
cis Malleoli vulgo Hemmerlin decretorum Döctoris jure 
consultissimi. De Nobilitate et rusticitate Dialogus sacrae 
theologiae: jurium, Philosophorum et poötarum senten- 
tiis, hystoriis et faceriis refertissimus. 

Ejusdem de Suitensium ortu: nomine, confedera- 
tione: moribus et quibusdam (utinam bene) gest. 
Ejusdem processus judiciarius etc, Ejusdem epistola no- 
mine Caroli magni ad Fridericum Romanoruın Regemetc. 
al Lectorem. 


’ 


Quantumcunque leges minimum: te lectio parva 
Vix satiet; veniam si dubis ipse stylo, 


Sie enthält auf 151 Blättern in 4. folgende Schriften: 
4) De nobilitate et rusticitate Dialogus in 34 Ra: 
piteln, das 33. Kapitel har die befondere Ueberſchrift: 

de gentibus illis qui Suitzer sive suiten. 
ses dicuntur, et rusticorum vocabulo non com: 
prehenduntur. 

2) Processus judiciarius hahitus coram omni- 
potenti inter nobiles et Thuricenses ex una et 
Suitenses cum complicibus ex altera partibus. 

3) Kpistola caroli magni, de Throno celorum 
cougruenter occasione premissorum ad modernum 
regem romanorum directa, Sie ıft unmittelbar dem 
Processus angehängt, und fcheint ein Ganzes mit dem 
feiben aus;jumadıen. Den es folgt auf fie: 

4) Responsio Regis ad Karolum magnum, 
und den Beſchluß made ; 
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5) Replieatio Karoli magni recitantis terre 
principes impiorum consilio focillantes, 

III, Eine dritte Ausgabe von Hemmerlin’s Werken er. 
fchien zu Bafel 1497, Idibus augusti, und enthält 30 Trak, 
tate in eben der Ordnung, mie ich ſie bereit bei der erfien anges 
geben babe, nebft einigen andern Schriften, deren Verzeichniß 
zunten folgt. Vorausgeſchikt werben folgende Diſtichen: 

Felicis si te juvat indulsisse libellis 

Malleoli. Praesens dilige lector opus, 

Nlius ingenium, variis Scrabonibus actum 

Perspicis, et stimulos sustinuisse graves. 

Casibus ad versis (aurum velut igne) prohatusz 
Hostibus usque suis malleus acer erat 

Hinc sibi conveniens sortitus nomen: ut esset 
Hemmerlin dictus, nomine reque statu; 

At felix tandem : vitioque illaesus ab omni, 
Carceris e tenebris sydera tlara subit, | 

Bei den zwei erfien Ausgaben fehlen folgende Schriften 

Hemmerlin’s . 
:4) Passionale. - 
2) Registrum querelae lamentabilis Felicis Hem. 
merlin de Thurego mota in palacio curiae coelestis, 
3) De misericordia captivis et  defunctis impendenda, 
4) Lamentatio duorum Sacerdotum captivorum, 
Weiter ſchrieb Hemmerlin noch, wie er in feiner Schrift. 
de-libertate eccsesiastica fagt, folgende Traktate: 
4) Largum utriusque juris compendium, 
2) De Assasinis in mortem Principis tendentibus et 
machinantibus, 
3) Deaeris distemperatione propter quorundam homi, 
‘ num cadavera non rite sepulta, proveniente. 
4) De Balneis naturalibus. *) 


2 Viridarium Imperatorum (von Wurſteiſen zitirt. ) 


°) Diefes Werk ſcheint doch gebrudt werben zu fein, da Kaifer in feis 
nem Werke; „die Heitquille zu Pfäfers ( 1822, )° Seite 50, daffelbe 
anfühtt. 2 


— — — —— — 


Auszüge aus einigen Schriften Felir 
Hemmerlin?’s. 


I, 


De Matrimonio, 


Ä HM eametie erzählt: ein junger Geiftliher, welcher zu Wien 
Rudierte, babe ein Mädchen unter dem Verſprechen der Ehe ver 
führt, und bewogen, mit ihm mad Zürich zu ziehen. Dort babe 
er eine Präbende am Stift erhalten, und mit feinem Lieben 
vergnügt und wie ein Ehemann gelebt. Unterdeifen wurde je 
doch durch die Nachbarinnen das Mädchen verleitet, auf bie Eh: 
zu dringen, und ba der Chorherr davon nichts hören wollte, ſo 
brachte fie ihre Klage vor das geiftlihe Gericht zu Konſtanz. 
Davon nahm Hämmerlin Anlaß, gegenwärtige Abhandlung zu fehreis 
ben, und darin befonders auf größere Behutfamfeit in Ehe— 
fahen anzutragen. Dabey rügt er fatyrifch viele Mißbräuche 
des Ehegerihtd zu Konftang, und bemerkt, daß vor diefe Ge 
sihtöftelle jährlich mehr Epeftreite gebracht würden, als in iv 
gend einem andern Lande, Der Grund, den Hemmerlin davon 
angiebt, ift fonderbar, und überhaupt das Ganze eine merfmürdir 
ge Zeitung aus jenem Zeitabfhnitt über den fittlichen Zuſtand 
deffelben: 


Et praeserim im Constantiensi et eircumvicinis 
Dioecesibus conjunguntur homines voluntate ritu, mori- 
bus statu conditione quoque dispares.. Hoc admärando 
suis oculis viderunt et murmurando dixerunt viri pere- 
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tissimi tempore concilii Coustantiensis ibidem celebrati 
de anno Domini M. CCC. XVI. et seq. de omnibus, 
Ecclesiae catholicae finibus congregati, quod nunquam 
viderint regionem, regnum, terram, Provinciam vel 
Dioecesin in quibus tot per singula tempora moverentur 
causae matrimoniales, sicut in Consistorio, Curiae Constan« 
tiensis, Dixerunt autem Astronomi ibidem similiter con« 
gregati quod sicut Italia, quae in se Lombardiam, Tus- 
caniam et Romahdiolam habet, sub regimine nec non 
dominio dominantis »infusione, Martis bellicosissimi plane« 
tae videtur coangariata, et Burgundia sub Saturno, sic 
regio et regnum Sueviae, in quo continetur Dioecesis 
Constantiensis priricipaliter latissime sit necessitata sub 
lubrica luxuriosaque Veneris dominatione, ut dirigat 
simile simili ad opus naturaliter increatum copiosissime. 
Et audirem gestam in jam dicto concilio, Constantiensi 
et tempore Sigismundi Romanorum Regis ex post Impe- 
ratoris ibidem existentis. 

Quidam Romanus, notabiliter Clericus, inter alias 
nationes multas ibidem perseverans, videns tantam copio- 
sam mulierum, pulcerimarum multitudinem ad opus 
naturale proportionatam, dixit mirando ad quemda 
Canonicum Ecclesiae Constantiensis, sıbi quondam in 
Romana Curia notum, in despectum derisionis Aleman- 
norum odiose vituperium; Ecce vestrae mulieres sive 
sint fillae sive sint matres, sunt omnes meretrices, Et 
ille canonicus illico respondit, quoniam certus: Et ecce 
vos viri Romani et Italici communiter estis maccarelli; 
et inter vos mulieres honestae propter crimina vestra 
in despectum vestrum quando cunque possunt, fiunt 
infinitae meretrices, Hanc igitur ipsius canonieci respon- 
sionem, dum Romanus audiverat, a vituperio mulierum 
Alemanniae confusus tacendo cessabat. 

Hemmerlin ſchrieb died im Jahr 1456, und zwar, wie er 
beſonders bemerfi: sine libris competentibus in loco soli. 
tario ,„ und giebt an, es ſey, fo viel er glaube, das 25ıe Bud, 
das er geſchrieben habe, 
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11, 
Contra ralidos mendicantes, ' 


Diefe Abhandlung, welhe dem Bifhof Heinrich von Kon 
ftanz, einem Freiberen von Höwen, zugefchrieben ift, verfertigte 
Hemmerlin {m Jahre 1958, wie er dieſes am Schluſſe felbft bes 
zeugt. 
Sie ift gegen die zu feiner Zeit überbandgenommenen Bett 
fer, die unter dem Namen der Lollparten und Begharden bes 
kannt waren, gerichtet. Diefe Menſchenklaſſe äffte die ehemaligen 
erften Einfledler nah, und fiedelte fih in Wäldern und ein- 
famen Orten an, bielt fih am feine Negel, und gab ſich den 
Namen: fratres liberi. Auch das weiblihe Gefhleht war 
von der gleihen Superftition ergriffen. Man nannte berlei 
Weibsperſonen Beginnen und Beguten. Derlei Schweftern faßen 
gemeiniglich in irgend einem einfam "gelegenen Haufe beifammen, 
lebten ohne Gemeinfhaft mit den anderen Ortseinwobnern, und 
lagen dem Gebet und der Händearbeit ob. Uebrigens fammelten fie 
Das Allmofen, darum wurden ihre Häufer bie und da auch 
Sammmnung genannt, und fie die Schweftern von der Samm 
nung. Beide, fowohl Weiber ald Männer, erhielten fpäter eine 
Drdensregel, gewöhnlich -die der Franziöfaner oder Dominikaner; 
doch blieben viele ohne Habit und Megel, und mande von ihnen 
follen fogar im Eheftand gelebt haben. Solche Sonderlinge leb- 
ten zu Hemmerlin's Zeiten und früber in der Schweig und 
in Zürich viele, zu großem Verdruß der Laienpriefter. Man re 
dete denfelben Böfes nah, und hatte ſchon im verfloffenen Jahr⸗ 
bunderte den Pabſt Johann XXII. vermocht, in einer eigenen 
Bulle dad Verdammungsdurtbeil gegen fie auszuſprechen. (1317) 
Um fo ftärfer wurden fle von dem Klerus verfolgt, der, wenn 
wir dem Zeugniſſe ded Vitoduranus glauben, biebei über Gebühr 
feidenfhaftlich verfuhr, obgleih Pabft Gregor XI. denjenigen das 
Wort redete, welhe St. Franzisfus Negel angenommen. Den 
anderen aber wurden grobe Lafter, Gemeinfhaft der Weiber, 
Blutſchande, Ketzerei ꝛc. zur Laſt gelegt. Der Hauptgrund des 
Haſſes der Klexiſei gegen dieſe Menſchenklaſſe, war aber wohl 
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die angenommene Mönchsregel und das Gelübde der Armutb, 
duch welche beide der Stand des Laienpriefters freilich fehr bes 
einträhtige und ihm fo manches entzogen wurde, was ihm von 
Berufd und Würde wegen gebührte. 

Malleolus nahm daher ohne Schen die Partbie feined Standes 
gegen die Lollharden und Beginnen, die er zuſammen mit dem Namen 
der ftarfen Bettler ftempelte, Nachdem. er im Eingange dieſes 
Troftatd den Biihof von SKonftanz auf feine Amtspfliht aufs 
merffam macht, fo erzäblt er demfelben, daß er kürzlich einen 
fogenannten Lollharten angetroffen habe. Er befchreibt nun denz 
felben mit den Worten, die id bereits im Leben Hemmerlin's 
- aud deſſen Werken beigebradht habe. Nun fährt er fort, und 
erzählt , was er tem Lollhard gefagt BR ' 


Tu inveterate dierum malorum, vere tu ex illis es, 
videlicet de statu abominabili quorundam hominum 
malignorum, qui Beghardi vulgariter nuncupantur in 
regno nostro Älemanniae procurante fatore malorum ope- 
zum damnabiliter insurgentium. . . Nonperpendis quod 
scribitur in lege de validis mendicantibus, vide- 
licet, quod pauperibus danda est elecmosyna qui suis 
manibus laborare non possunt, pauper autem qui laborare 
potest, si se elecmosynis immiscet captivandus est et in 
servitutem redigendus, 


Der Lolhard erwiedert dem Dr. Hemmerlin bierauf, er 
möchte ‘minder higig fein, und an feine eigene Nafe greifen. 
Was er ibm vorwerfe, das thue er felbft: 

Cujus vita despicitur restat, ut ejus praedicatio con- 
temnatur, in quo alium judicas, te ipsum condemnas, ,. 
Cum tu sis fortis’et labores manuum tuarum non comme- 
das, sed divertis ab oneribus dorsum tuum quemadmodum 
eg0, . . Vere non est diflerentia inter teet me, nisi quod 
tibi portantur sacci in domum, ego vero curro cum sacco 
per cfvitatem, .. Und in diefem Tone gebt es denn fort. 
Unter anderem wirft der Lollhard dem Dr. Hemmerlin vor, daß 
viele Prieſter mit einer Pfründe nicht zufrieden, im Beſitze 
von mehreren ſeyen, wodurch fie offenbar gegen die Kirchenge⸗ 


L 


* 
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ſetze handelten. Allein Hämmerlin bleibt immer darauf ſtehen, 
daß, wer arbeiten könne, nicht betteln ſoll, und beruft fi auf 
das Beiſpiel Chrifti, der einen VBettelorden vorgefchrieben, und 
die Bettelei nicht zur Pflicht gemacht babe. 

»Si Christus mendicasset, et propterea mendicare 
„esset Telicitas, :tunc expediret quod tibi Begharde et 
„omnibus aliis Lolhardis elecmosynae subtraherentur mul. 
„tipliciter ut magis egeni exinde magisque felices essetis, 
pet si extunc ita mendiei essetis quod fame moriemini, 
„tunc essetis felicissimi, forte illa felicitas tibi non compe- 
„teret nec Physiognomia tua felicitatem hujusmodi deelarat 
„prout praedictum est, 

GHemmerlin fagt, daß er den Begharden ganz verſtummen 

gemacht, und derſelbe ſich ſammt feinem Eſel fertaemacht habe: 
Continus abiit et recessit cum asino suo et 
nonert — 

Bierauf folgt die Schlußrede an den Biſchef Hein“ich von 
Konſtanz, melden Hemmerlin unter Anfpielung auf die Möndd, 
tobt der Begharden aub auf das Glossarium bes Bilhels 
Balomen ven Ramſchwag verweist, welder den Möncen den 


Namen Circumcelliones gebe; bie, fett Hemmerlin heit 


cum habitu monachico circumquaque vagantur circa cellas 
huc illucque discurrentes, veri Pharisei et hypocritae, 
inobedientes, vaniloqui, Seductores, qui universas do- 
mos subvertunt, docentes quod non opsortet, turpis 
Jucri gratia, semper mendaces, malae bestiae ventris pigri, 
apparentes in vestimentis ovium, intrinsecus autem sunt 
lupi rapaces, 

Diefes fchädliche Geziefer ber Begharben und Beginen möd» 
te nun der Biſchof ausretten, und nicht auffommen laffen, 

Auf diefen Auffag folgen unmittrfbar zwei andere eben deſ⸗ 
felben Inhalted und gleiher Tendenz, nämlid: recapitula- 
tio ad praemissa, und | 

Lollhardorum desecriptio. 

In welchem letzteren diefe Menſchen als Heuchler, und 
Boͤſewichte dargeſtellt, und ein paar Beiſpiele angeführt werden, 
daß ihrer auch ſchon einige verbrannt worden ſeien. Ich bemerke übti⸗ 


Felix Hemmerlin’& 19 


gens, dab Hemmerlin binfichtli der Rehandlung biefe® Gegen, 
ſtandes bereits einen Vorgänger gehabt habe, Diefer war Ri- 
card Armacanus, fo genannt, weil er Biſchof zu Armand in 
Irland war, Er echte im A5ten Jahrhundert und ſchrieb ein 
Merk adversus mendicantes validos, das aber nie gebruft, 
wurde, und der Abbe Longuerue in ber Bibliothek der Sar⸗ 
bonne angetroffen hatte, Zu Avignon trat er mit einer Schrift: 
defensio Curatorum adwersus mendicantes auf, bie öfters 
gedrukt worden ift. Er ſtarb zu Avignon 1360 am 1b, Decem⸗ 
ber. Die Bettelmönde freuten fih über feinen Tod fehr, und 
fangen flatt eines Requiem eine Mefie de Gaudeamus, 
wie der Biogroph Innecen; VI. bezeugt. 

Longueruana, Und Vitae Pontificum avenion, 
pag. 338. et 950, 51, 


III. 


Contra negligentes divinum Cultum. 


Die drei Patrone der Kirche zu Zürich, Felix, Exuperan⸗ 
tius und Regula, fchreiben unterm Aten Jänner 1439 an das 
Ehorftift, und thun den Gliedern deffelben zu wiffen, daß. 
fihon feit vielen Jahren Feiner aus den Stiftsherren feiner Wers 
dienfte wegen in den Himmel gekommen fey. Das rühre aber 
baher, weil, nad einer geftern dur den Schnelläufer Azahel ge, 
ſchehenen geheimen Anzeige nicht alles in der Stiftskirhe fo ge 
Halten werde, wie es vorgeſchrieben fei, befonders was den Got, 
tesdienft beireffe. Nun folgt eine lange Ermahnung an bie 
Chorherrn, fleißiger und pünftliher den Satzungen gemäß, den 
Kirchendienſt zu beobachten, und zugleich eine Auseinanderfegung 
der Strafen auf derlei Nacläßigkeit, 

Das ganze ift Übrigens fehr allgemein gefaßt und ohne 
alle Perfonalitäten, i ** 


IV. 


De negotio Monachorum. 


Diefe Abhandlung it in Form eines Dialogs nefchrieben; 
und dem Abt von Maulbrunn dedicirt, welder, wie Hemmer⸗ 
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lin fagt, ihn erfucht hatte, ihm die Frage zu beamtwerten, ob, 
und in wie fern ſich Mönde auch mit weltlichen Gefchäften bes 
foffen dürfen? Die Rede ift hier von anderen, als Bettelmon— 
chen, befonders von Abteien, und die handelnden Perfonen des 
Dialogs find der Abt, und Hemmerlin, 

Der Abe iſt fehr gewiffenhaft und ängftlih, und wünſchte 
gerne zu erfahren, welcherlei Gefhhäfte der Mönd ohne Belaſtunz 
feines Gewiſſens verrichten dürfe? Er rühmt, daß die Franzis, 
Faner bei ihrem armen ruhigen Leben fröhlicher und gefunder 
ausfehen,, als feine Mönde, die einen königlichen Tiſch) aber 
dabei viele Sorgen wegen mandherlei weltliber Geſchäfte hätten, 
Hemmerlin giebt nun darauf den Beſcheid, daß die Mönde, fe 
wie auch andere Geiftliche, fih mit Handel, Kauf und Verkauf 
nicht abgeben dürfen, dagegen fei gemöhnlider Kauf, Taufe, 
und Mierhe nicht verboten , befonders wenn es ſich um Erwerb 
ven Einkommen handle, In diefem Kalle geſteht Hemmerlin 
bem Abt mehr zu, al& derſelbe zu erwarten ſchien. Doch lift 
der Dialog mit den Worten: 

Si haec et his similia de vobis et monasterii vestri 
membris quadam benignitate et juris rationibus suflicien- 
ter fulcita proveniunt, fortassis humaniter ex 
cusanda, Seeurior tamen via et certior semita videli 
cet dimissis majoribus saecularis negötiationis intricationi- 
bus per Christi servos foret semper praeligenda, 


V. 


Epistola contra quendam superbum 
Clericum. 


Dieſelbe iſt im dem Jahre 1450 geſchrieben, und eine bitl⸗ 
re Strafrede gegen den Kanonikus Jakob Bäuerlin zu Zurich— | 
Womit diefer Hemmerlin beleidiget haben mag , ift unbekannt, 
allein ſchwerlich kann Bäuerlin fi) ärger verfündiget haben, ald | 
Hemmerlin dafür flraft. Gleich im Eingange des Sendſchrei- 
bens wünfht er dem Kanonikus mit der Gefundheit einen demü⸗ 
sbigern Geil: Salutem et Spiritum humiliorem, 

wenn 
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wenn er gleich vielleicht fich darauf etwas einbilde, daß er von 
einem gekrönten Vater und einer Braut Chrifti gejeugt 
worden fey: (fortassis te unctum oleo putasti laetitiae, et 
praesertim ex eo quia de patre qui te genuit coronato 
processeris, et quia mater Qıa fuerit sponsa regum regis) etc. 
Ja dieſem Ton geht es denn durd den ganzen Brief fort, der, 
wie gewöhnlich, mit einem Schwall von Zıtaten aus der Schrift, 
dem Zivil. und Kanonifhen Recht und anderen &cribenten 
ausgelatter it, Um feinen Unwillen recht ausjugießen, fährt 
Hemmerlin fort, und fichelt auf den Namen des Bäuerlein: 
Ex cognominis denotatione vocitaris rusticellus, 
quasi ex significationis signanter demonstratione dicatur 
diminutive modidicus aut parvus seu exiguus vel exilis 
rusticus, cum et genitor tuus rusticorum imo rusticello. 
rum propagatione fuerit procreatus, Rusticus autem dici- 
tur a rure, imo potius a ruditate quia naturaliter rudis 
inertia crude semper latet in interioris ipsius velleris 
subsistentia, prout dicit Gratianus XLIX. dist, & 1. 
Nihil enim est impudentius arrogantia rusticorum , qui 
garulitatem autoritatem putant, et parati ad lites in sub- 
jectos tumide intonant, quod ex arrogantia pervenire su- 
perbiae manifestum est. Superborum autem conditio 
singularis est? nam naturaliter omne simile diligit sibi 
simile, superbus. autem odit elatum, Verum quidam% 
ungeritem pungit, pungentem rusticus ungit, Et qui- 
dam alius: rustica gens optima flens pessima 
gaudens,. Verum juxta juris decretim natura sui 
prineipalis sequitur accessorium. Unde fortassis tu rusti- 
celle minus oflendisti cum non rusticus magnus, sed 
minimus (Anfpielung auf das Wert Bauerlein) fuisti.  * 
(Nun kommt wie vom Himmel herab ein gewaltiger Aus, 
fall auf die Schwytzer, und ihren Landamann Reding:) ut 
quidam sagax potentia pollens ad protervae gentis Suiten- 
sium praetorem sive Semideum, qui Reding lingua 
sua cognominabatur, id est’rheda minima, quae et 
rhedicula sive vilis currus, rotellis duabus tantumodo 
videtur fulcitus, dum debito nimisque suo et alieno 
13 


* 
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rigorosus populo dominabat crudelius, Et si quadriga 
fores inquit, qui quatuor rotis vehitur, totius mundi 
machina per tui furoris severitatem supprimeretur. Sed 
quia non rheda sive quadriga sed rhedicula notaris in 
tantae dominationis pornpa formaliter contentari juberis. 

Sic tu nescio recenter quo gratularis molimine cog. 
nomentum praedictum rusticelli mutasti et aliud tibi 
placitum de quodam nobilitatis castro et rusticitatis natu- 
rae penitus contrario et a te et a genitare tuo nunguam 
viso auctoritätis propriae contumacia fraudulenter usur- 
pasti. Er wirft ihm nun noch vor, daß er fi des Namens 
feines Materd aus Hochmuth geſchämt, und fogar betrünerifh 
gehandelt babe: quem patrem pridie auctoritate moderni 
pontificis summi judicem tibi miraculose in proprüs 
causis, et te notarium in eisdem coram eodem patre tuo 
contra judicis decretum subtiliter constituisti et in hoc 
papam et ejus cancellariam decepisti, Welches Geſchäft es 
ubrigens geweſen, bei dem Bäuerlein den angeblichen Betrug ge: 
fvieit haben fol, das vermag ich nicht anzugeben, da Hemmer⸗ 
lin fih nicht näher darüber ausläßt. 


VI 


Deanno Jubilaeo, 
5 


Ein Dialog zwifchen Dr. Semmerlin, und einem, der den 
Jubiläumsablaß newinnen wıl: Hemmerlin meint, daß man 
das Geld für den Ablaß unnüßerweife nah Rom trage, um 
ſcheint überhaupt nicht viel von dem Ablaf zu halten. Auch 
bier macht er wieder einen Ausfall auf die Schwytzer, um 
fiat, fie feien in ihrem Gemiffen verbunden, das im Kriege 
den Zürchern und ihren Verbündeten Entwendete zurükzu⸗ 
ſtellen: dagegen hätten die Zürcher ihrerſeits dieſe Verbind⸗ 
lichkeit nicht, weil ihr Krieg ein gerechter Krieg gu 
weſen. 

Er gebt nun ale Arten ven Sünden durch, und bemerkt, 
unter welden Bedingungen ein jeder von dem Ablaß einen Ver: 
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theil erwarten Eönne, Ueber das Konzilium von Baſel äußert 
er ſich ſehr ſtark. Von dieſem fagt er nämlich: 


Putamus Goncilium Basiliense in eo, in quo deliquit. 


fore justo dei judicio patenter correctum, Vidi revera- 
dum fuerat in sui floris amoenitate quod in judicibus et 
auditoribus et consequenter in singulis 'suppositis nulla 
vel modica fuit aequitatis vel justitiae rigoris observan: 
tta, sed omnia avaritia, dolo et fraude fuerunt subacta. . : 
Et igitur hic, videlicet in Concilio Basiliensi, ex pacto vel 
consuetudine turpiter introducta, et non aliud nisi auri 
et argenti massa plurimorum judicum marsupia nequiter 
brevissimi temporis spatio fuerunt ſarcita. Nunc ut puta- 
mus religuum concilii vel praesidentes vel degentes ibi- 
dem vel alibi contra explorati juris discretionem impatien: 


ter in nomine diaboli cui complacuerunt patiuntur into . ' 


lerabilem sui status diminutionem, ; .. 
Dem Tractat de anno Jubiliaeo folgt auch noch eine 


Recapitulatio, deren Mame bereits anzeigt, was fie enthalte, 


Ih finde darinn eine Stelle, das gegen den Kaifer Ludwig den 
Baier und feine Anhänger ausgefprocdene Interdikt betreffend, 
merfwürdig: Interdictum fum' servatum tempore Ludovici 
de Bavaria regis Romanorum per civitates imperiales per 
XVII. annos, in quibus plures homines nati et moıtui 
fuerunt, qui divina officia celebrari non viderunt. Das 
fimmt auch mit der Geſchichte überein, welde unter anderem 
auch fagt, daß zu Konftanz die Baarfüßer allein Meffe geles 
fen, und fi dem Befehl des Magiftrats gefügt haben, die ans 
deren Mönche hätten die Stadt verlaffen, Der Biſchef hielt es 
mit der Gegenparthie bed Kaifers, weßwegen biefer denn auch 


durch den Grafen von Hohenberg Meersburg belagern ließ, bei 


welchem Anlaß der Kirchthurm zerbrechen wurbes 
vie. | 
De religiosis proprietatiis; 
Diefe Schrift it vom Jahr 1457, wie ich aus den Werten 
ſchließe, welche im XXXVIIIten Blatt der ver Mit liegen, 


den Ausgabe Zeile 3 von ımten vorkommen i _ 
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Et pro nunc, videlicet de anno Domini 
MCCCCLVIL in festo pentecostes. 


Das Ganze ift ein Dialog, zwiſchen einem Mönd und 
einem Laienpriefter, über die Brage: ob den Mönchsorden der 
Befig weltlicher Güter erlaubt ſey, oder nicht? Malleelus wis 
derſpricht die Befugniß der Monde, Güter zu befigen, und 
briht den Staab über die religiosos proprietarios mit ben 
Werten: 


„Maledictas res suas tanquam raptas furtum et rapinas 
„in usum sul corporis formidant expendere, et demum 
„cum continuata paupertatis sollicitudine vel hujusmodi 
„proprietatis substantiam leviter aquisitam turpiter expo- 
„Dunt, et pauperes in maledictionis aeternae miseriam 
„transibunt,.* Eıne fehr ftarke Stelle über die Aebte und Prü 
laten babe ich bereits im Leben Hemmerlin’s felbft angeführt, 
Uebrigens verweist Hemmerlin, auf feinen fur; vor diefem auf 
Begehren des Abts yon Maulbronn gefchriebenen Traktat, de 
negotio monachorum, und fagt, daß er gegenmartigen 
Dialog in der Einſamkeit, und ohne Beihilfe von Büchern (in 
loco solitario, et libris opportunis minime referto ) ge— 
fprieben habe. Dadurch wird er fein Eril zu Luzern meinen; 
indem er am Schluſſe feines Traktats de matrimonio, mwelder 
44556 gefchrieben wurde, ebendaflelbe ſagt. Ich babe in dieſem 
Dialog noch eine Stelle gefunden, welde mir darum auffil, 
weil fie eine Meinung in Glaubensfachen enthalt, die vor und 
nah Hemmerlin mit Heftigkeit verworfen worden iſt. Er ſagt 
nämlid mit dürren Worten, daß Karfer Trojan, wenn ſchon ein 
Heide , doch feiner Tugenden wegen felig geworden ſey: 


Ut Trajanus imperator, qui propter aequitatis et 
justitiae meritum (ut narrat Gregorius) post mor- 
tem pervenit ad beatorum quietem et gaudium. 


Hemmerlin ſagt am Schluſſe aub, daß er Fürzlic feim 
Probitei zu Solothurn freiwillig abgegeben habe, und jmar 
darum, ut propositum iter possit in sanius dirigere, 
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VIII. 
Tractatus de Exorcismis. 


Hemmerlin erzähle: ein Bauer habe eine Kuh gehabt, 
melde an einem Uebel im Schlunde gelitten, Alte Leute hätten 
ihm geratben, folgendes Gebet über die Kub zu fpreden: 

„Od das fer, dab Maria Magd oder Jungfrau ein 
„Rınd Jeſum gebahr, fo komme diefem Thier das Blatt 
„ab, Im Namen des Vaters ꝛc. Nun ftellt Ale 

6 Fragen auf: 

1) Ob man verbunden fey, für die Thiere Sorge zu tra 

. gen ? 

2) Ob es erlaubt fen, ihre Gebrechen und Schmerzen 

im Namen Gortes zu heilen? 

- 3) Ob man Gegenfprebungen, und VBerwünfhungen, 
| bei Thieren oder leblofen Dingen anwenden dürfe ? 

4) O5 ale Befhwörungs „ und Verfluhungsgedichte durch⸗ 

aus verboten feyen ? 

5) Ob derlei NKeimerorzismen zu verabfcheuen feyen ? und 

6) Od diefe Dinge nur wegen einiger dabei zu beobadhten, 

den Zeremonien und Geſtikulationen zu Bnltrfepen 
fegen ? 

Die erfte Frage bejaht Hemmerlin aus der ni der 
Shrift, und den Vätern, was ibm Ehre macht. Soviel es 
aber die Antwort auf dıe anderen Fragen betrifft, fo ift fie eben. 
falls bejabend, und Hemmerlin beweist feine Behauptung, wie 
man fie in feinem Yahrhundert zu beweifen pflegte, Unter an» 
derem beruft er fib auch auf einen allgemeinen Gebraud und 
dad Beiſpiel des Kaftrirend der Pferde und Schweine, indem er 
ſagt: 

„Videmus per singulos dies quod illi qui equos aut 
„asinos aut porcos cästrant in nomine dominiinvo- - 
„ceant magnum Sanctum Äntonium ut suo prae 
»sidio praestet illis animalibus sanitatis auxilium.“ — Ib 
weiß nicht, welchem heiligen Anton Hemmerlin die Präfivent. 
daft bei der Kaftration hier beilege, allein ich vermuthe, er 
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werde den erften Einfiebleer Antonius meinen, deſſen Emblem 
ein Schwein zu feyn pflegt, Was Hemmerlin am Schluſſt fagt, 
wird wohl heut zu Zage felbft den gläubigften Katholiken nicht 
fiberjeugen: | 

“ „Minus est miraculum si per certam verborum for- 
„mam de eyangelica veritate sumtam sanamus equum 
„mulam vel vaccam a gravi dolore sauciatam, quamsi 
„per certam aliam formam extra evangelicam veritatem: 

„non tamen evangelio aut catholicae fidei contrariam, con- 
„tentam aut conscriptam, “ 

Unmittelbar auf diefen Traktat folge ein anderer Über ben, 
ſelben Gegenftand, Man ficht daraus, daß er vor dem Jahr 
1457 gefchrieben fey, denn Hemmerlin fagt im Eingang von 
fib, daß er Preobft von Solothurn, und Kantor am Stift zu 
Zürich fey, Er vertheidigt feine Meinung durd -eine Menge 
von Gründen und Zitaten. Unterdeſſen erzähle er doch, daß 
1405 ein gewifjer Lektor der Auguftiner, Namens Wernher, ju 
Heidelberg, auf Befehl des Biſchofs von Speier, feine Vehaup 
tung babe öffentlich widerrufen müffen: dag den Menfchen durch 
gewiffe Segensformeln in ihren Anliegen geholfen werden könne. 
An die Schwarzkunſt glaubte Hemmerlin nad feinen Aeuperum 
gen in dieſer Abhandlung fteif und feſt, und ein Beiſpiel feiner 
Leichtgläubigkeit in diefem Stüke mag ber Umſtand fein, daß 
er fagt: die Erorziften hätten ihren Namen von bem König 
Salomon: denn diefer babe lange vor Chriſtus Geburt eine 
Art von Exorzismus (quendam modum exorcisandi, quo 
 daemones adjurati ab obsessis corporibus pellerentur) 
erfunden, Das Bub, mweldes die Beſchwörungsformeln ent. 
holte, habe König Salomon mit noch vielen anderen in den 
Gebirgen Arabiens in gewiſſen Höhlen verborgen. Virgil babe 
zur Zeit des Kaiſers Oktavian daſſelbe gefunden, und aus dem 
Arabiſchen in das Lateiniſche überſetzt. Daher hätten denn bie 
Megtomanten biefer Zeit die Kenntniß und das Vermögen, die 
Damenen zu bannen, _ 

So lächerlich und abgeſchmakt fo etwas klingt, fo ernfthaft 
nlaubte man das zu Hemmerlin's Zeit, und er theilte bierinfallg 
nur den Irethum aller Zeitgenoffen, Der Dich ter Virgil, und 
der Philoſoph Michel Scot, galtenim Mittelatter allgemein als Zeu— 
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berer und Schwarzkünfller, Auch Mofes war nad Hemmerlin ein 
Negromant, Dem Lefer zu Liebe mögen ein paar Kunſtſtükte 
von beiden bier ftehen; und zwar zuerſt vom Mirgil, Diefer, 
fagt Hemmerlin, war Kansler des Kaifers Oxiovian ‚, und ver 
tilgte und relegirte als feier, olle Mükken und Bliegen, aus 
allen Küchen Neapels. (Légitur de Virgilio praedicto quod 
exterminavit et relegavit perpetuo omnes muscas aut 
genus muscarum de macellis Parthennpe civitatis ad nu- 
tum Augusti imperatoris -videlicet Octaviani cujus can. 
cellarius fuit.) Das Geſchichtchen von Moſes aber lautet fol, 
gendermaßen: 

Moyses erat vir bellicosus’et dum fugiebat de Egyp- 
to in Ethiopiam, et uecprrebat regi Eihiopum mägnifice 
nimis, et igitur Tharnis Flia regis oculos suos injeeit in 
Moysen cum fuerit homo mirae puleritudinis, Et ex 
condicto tradidit Moysi civitatem si duceret eam in uxo- 
rem et’ita factum est, dum autem Moyses redire vellet 
ad populum suum, non acquievit uxor, quia philocapta 
eum miro-modo dilexit. Perinde Moyses tanguam vir 
peritus astrorum imagines sculpsit in gemmis hujus eflica- 
ciae ut altera memoriam altera oblivionem conferret amo- 
ris, cumque paribus annulis eam instruxisset, alterum sci- 
licet oblivionis annulum uxori praebuit, alterum ipse 
tulit, ut sic pari amore paribus annulis insignirentur. 
Coepit ergo mulier amoris viri oblivisci, et tandem libere 
in Egyptum regressus est. *) 

Sn viefem Traktat kommen auch die Gefchichten von den 
Blutfaugern zu Bern, welche der Generalvikar des Biſchofs von 
Paufanne im Jahre 1451 zu erorzifiren befahl, und von dem 
Prozeß der Markäfer vor dem aeiftlichen Gericht zur Chur vor- 
Die legteren, verfihert Hemmerlin, behaupteten noch auf diefe 


— nn — — 


) ueber mehrere Zauberſtükchen Viraits Tann man den alten Roman : 
Birgitius, nahlefen , der im 15ten Jahrhundert zu Antwerpen bei 
Joh. Dorsborfe aedruft wurde. 

&. Goujet Biblioth, Franc. IX, 225, De Bure No. 3857, 
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Stunde den Platz, der ihnen zur Nahrung angemwiejen werden, 
und ließen alles andere unangetaftet, 


IX. 
De Consolatione inique Suppressorum. 


Ein Dialog zwifhen der Weisheit, und dem ungerecht leis 
benden. Hemmerlin ſcheint ſich bier den Boethius de consola. 
tione jum Mufter genommen zu haben, ohne jedody eben den. 
fetben Gleichmuth gegen feinen Feind zu beobachten. Eigentlich 
iſt das ganze gegen den Probſt Neidhard, gerichtet, und der 
ſprechende inique Suppressus iſt Hemmerlin ſelbſt. Der Um 
wille über das feiner Ueberzeugung nad erduldete Unrecht reißt 
ihn zu Perfönlickeiten bin, die nicht wohl zu eftfchuldigen 
find, Aub nimmt er bier wieder Anlaß gegen die Berner als 
Bundesgenoſſen der Schwyzer und für Zürch zu ſprechen. Da 
von einige Proben: 

Zuerft beklagt er ſich, daß derjenige, dem er felbft zu feis 
nem Borfteheramte verholfen, ihn verfolgt, und die Gerichtsbe⸗ 
hörden und Mächtigen gegen ihn einzunehmen gewußt babe, 
Die Weisheit antwortet darauf mıt dem Reimbers: 

Hostem semper emit 
Qui furem de cruce redemit 


und fagt dem Kläger die Wahrheit: cautum- te nec aliena 
pericula nec propria fecerunt, Hemmerlin fagt nun, du 
fen Berfolger Neibhhard (odium durum zu Latein ) bee, 
und ihn für Wohlthaten mit Undanf gelohnt babe, da er 
doch lange vor ihm Doktor geworden, und älter als derfelbe fey. 
Hierauf wirft er ihm vor, daß er ſich auf der Kirdenverfamm. 
lung zu ®afel per fas et nefas bereichert habe; (auri et 
argenti vascula per clientulos compararat). Wegen beffen, 
was er wegen Zürd gegen Schwytz geſchrieben, fey er unglük— 
lich geworden. (Sic me noveris propter urbis Turicensis et 
Suitensium universitatum guerrarum conquassationes col. 
lisum, rerum facultates amisisse, et inedia concussum 
ejulando tuae mögnificentiae dona petiturum, ) 
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Hemmrrlin war, da er dieſes ſchrieb noch in Züri, und 
hatte alle ifeine Stellen. Denn er fagt der Weisheit auf die 
Frage: wer er fey, 

„Sum agnominatus Gantor in Ecclesia Thuricensi et 

„eognominatus Hemmerlin, “ 

Urbrigeng follse man Hemmerlin's Worten nad glauben, 
daß er feinen Feind, den Probft Neidhard, durch feine gerechte 
Sache ganz zum Schweigen gebracht habe, denn er fagt: 

Ecce persecutor meus instanter saepissime requisitus 
imo verecundia (si possibile fuisset ipsum verecundari 
aut conviciis gravari) palam angariatus ut causas contra 
me suae commotionis promulgaret, aut cur me: caederet 
ad suae venerationis et honoris ostentationem reseraret, 
Ad hujus tamen requisitionis impulsionem licet natura- 
liter dicat penitus coram illustribus et potentibus et 
honorandis, forte per magnitudinem revelätionum mea- 
rum tanquam surdus non audiebat, et sicut mutus non 
aperiens os suum, et factus fuit sicut homo non audiens 
et non habens in ore suo redargutiones non erubuit, 
quia naturaliter naturali tanto sanguine ut valeret erubes- 
cere caruit, Daß Hemmerlin feiner Seits keineswegs Ealıblu, 
tig geblieben ſey, und einen Stachel gegen Neidhard im Herzen 
behalten babe, erhellet daraus, daß er der Weisheit, die ihn 
jur Gedult auffordert, ganz lakonifch antwortet: die Gedult ſt e⸗ 
be niht unter den drei sheologifhen Tugenden — 


X. 
Contra iniquos Judices, 


Diefer Traktat wurde zu gleicher Zeit mit dem voranfleben, 
den geichrieben, fofort zur Zeit, da Hemmerlin feinen Prozeß 
gegen den Probft und die Stiftsherren verlor. Er ift von: An, 
fang bis zu Ende eine mit einer Menge von Beweisftellen aus, 
geftattete Abhandlung, über die Pflicht des Richters, gewiffen, 
baft zu urtheilen, und über die Strafen der dawider handeln, 
den, Die Beranlaffung zu diefem Auffage ſagt Hemmerlin am 
Schluſſe: 
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„Quia gravatus terribiliter per praelatum suum 
„occubuit, * 
Und biebei verweist er gleih auf den Auffas, de conso- 
latione inique suppressorum. 
Zur Verwunderung bat diefesmal Hemmerlin alle Derfön, 
lichkeiten unter Wegs gelaffen, wenn man anders die jo eben 
angezogene Stelle für Feine halten wıll, 


XL 


De oblatis etsolutis pecuniis pro praebenda, 
seu Beneficio ın Ecclesiis vel monasteriis 
percipiendo. 

Hemmerlin trägt den Ball vor: zwei Geiftliche, ein armer 
und ein vermöglicher, hätten zu gleicher Zeit ſich um ein Bene⸗ 
fiium gemeldet. Der erfiere verlangt die Pfründe, um fih ew 
halten zu Eönnen: der letztere bietet freiwillig 100 fl. an, mel, 
de zur Aufbefferung des Pfründeintommens verwendet werden 
follen , wenn er das Beneficium erhalte, Frage fib nun, me 
chem von beiden Bewerbern man die Pfründe geben fol? 

Hemmerlin entjheidet fih für den legteren, und zwar aus 
dem Grunde, weil man darauf Bedaht tragen müſſe, daß für 
die Kirche und nit für die Perfon geforge werde, So werte 
es bei den Metropolen und Bisthümern gehalten, im deren 
Domkapitel man gewöhnlich mächtige, adelihe Kompetenten auf, 
nehme, damit der Stift Nutzen durch diefelben gefchafft werde. Dies 
fes Argument möchte wohl fhwerlich weder zu Hemmerlin’s Zei— 
ten, noch nad ihm vor einer frengen Kritik beftanden haben. 

Die Frage, ob es erlaubt, von einer reihen Jungfrau 
wenn fie in ein Klofter treten will, eine Ausfteuer zu nehmen, 
beantwortet er bejahend, Mebenbei, wie er denn gewöhnlich auf 
allerlei andere Dinge abfhweift, kommt er auch auf die vielen 
Feiertage, und deren Beſchränkung, und fagt: 

Concilium Basiliense (prout suo tempore patebit) 
notabiliter decrevit multos dies festos institutos fore 
reprimendos, Si ergo festivitates Sanctorum, in foro potius 
et in choro videntur restringendae, nam si in foro impe- 
ditur sufragium humanum, hic impeditur obsequium 
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divinum. Nam sancti qui in coelis sunt quemadmo- 
dum dominus eorum, bonorum nostrorum non egent, et 
insuper quia mille anni aute oculos eorum prae dulcedi- 
ne psallentium angelorum sunt tanquam dies hesterna 
quae praeteriit, ideo clamore nostro non delectantur 
grossissimo, Sed nos egemus suffragiis eorum, 
quae non festivitatibus pomposis et clamoro.- 
sis et beneficiorum et officiorum fundationi 
bus, sed puris precibus obtinere poterimus, 


XII, 


De Plebanis et Religiosis mendicantibus, 
- in praedicationis et confessionis officio se 
mutuo impedientibus, 


Die Ueberfchrift zeigt bereits ſchon, was ber Inhalt biefes 
Traktats fey, Hemmerlin erzählt aber die Weranlaffung deſſel⸗ 
ben folgendermaßen, „Es iſt mir glaubwürdig erzählt worden, 
„daß zu Konftanz zwiſchen den Pfarrherren und den Bettelmön⸗ 
„ben von unfürdenklicer Zeit her der Gebrauch beftanden habe, 
„daß während der Faſtenzeit ale Werktage Nachmitogs 3 Uhr 
„in den Kirchen der Miendikanten eine Predigt gehalten worden 
„ſey, ohne daß die Pfarrer je etwas damwider eingewender hätten, 
„Nun habe aber auf einmal der Pfarrer von St. Stephan on. 
„gefangen, gleihfals Nachmittags 3 Uhr zu predigen, und auf 
„ſolche Weiſe den Mendıkanten den bisherigen Zulauf des Bols 
„kes zu entziehen, wodurch bdenfelben auch ‚ihr Unterhalt entzogen 
„werde, indem das Volk gewohnt geweſen fey, für die kirchli— 
„hen Verrichtungen der Mönde Soden, befonderd Lebens mittel, 
„zu ſpenden.“ 


Das Ganze iſt in Form eines Geſpräches zwiſchen einem 
Mönd und Pfarrer, und Hemmerlin gibt gleich zu Anfang zu 
erfennen, daß er Causam totius nostrae religionis vertreten 
weile, Hemmerlin entſcheidet fib zu Gunſten der Mönde, Eann 
aber doeh nicht umhin, denfelben gelegenheitlich eines über das 
Ohr zu geben. Denn da ber Mönd unter anderen aud ſich 
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über bie Armuth, und Beratung feiner Drbenebrüber äußert, 
fo antworter ihm Hemmmerlin: | 

Inter caetera profers de tuae paupertatis contumelia, 
cujus contrarium patet in recentis ewperientiae practica, 
quae rerum agendarum est magistra. Et solerter dicis de 
proventuum penuria: anne per singulos Jies aut interpo- 
latim tibi per Spiritus Sancti puinguedinem accrescit, quam 
per singulas noctes venter tuus plus quam meus eructanter 
tumescit? anne videamus te et tuae professionis eonfratres 
per confusionem hic ignominiosam Jesum crucifixum pau- 
pereme surientem farsis praedicare corporibus, et jejuniorum 
doctrinam per rubentes buccas tumentiaque ora proferre? 
Et si in Apestolorum loco fueritis, non solum sermonem 
illorum imitemini sed conversationem ipsorum et absti- 
nentiam. Audi quid loquar pro enigmate: Si estis 
mendicantes mendicos nunquam vidi ditio- 
res, et si estis divites hosnungquam vidi pau- 
periores. 

Der Mönd bleibt aber die Antwort nicht fchuldig , und 
wirft den Pfarrern ihre Nachläſſigkeit vor, unb daß fie ihren 
Dienſt den Vikarien überlaffen. Dann aber kommt er auf bie 
Chorherren zu fprechen, welden er vormwirft, daß fie durch Mieth- 
linge ihre Chorbienfte verfehen laffen, und mittlerweile die reid+ 
liben Gaben und Einfünfte, die ihnen zu Hauf gebracht werden, 

verzehren, Dergleiben Canonici , fagt der Mönch, habent 
“ nomen per contrarium non ab horis canonicis sed a cani- 
bus mutis qui non latrant. 

Diefe Schrift wurde vor der Abhandlung, de libertate 
ecclesiastica, gefdrieben , wie ai dieſes ſelbſt gelegen. 
heitlich bemerkt, 


XIII. 


De novorum officiorum divinorum inst= 
tutione, 


Bei der Stiftskirche zu Zürch, fagt Hemmerlin glei im 
Eingang biefer Abhandlung, find bereits ver Zufammentragung 


De 


— 
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des fehsten Buches der Defretalen beftimmte Geſetze, Verord⸗ 
nungen, -und Öemwehrheiten in Anwendung gewefen, wodurch 
ſewehl die Zahl als Art der täglıden religiöfen Berrihtungen 
beſtimmt worden ift. Diefes heiße, je nad Verſchiedenheit des 
Otis bald stutarium bald breviarium, regula chori.etc, Nun 
babe aber unlangit jemand eine Stiftung gemacht, welder ge, 
maß alljahrlich am Tage des heil, Franziskus gewiffe Lektionen 
und Gebete rezitire und abgefungen werden, und darauf die 
Cherberren ihren Stifrungsantheil erhalten folen ; allein für den 
gleichen Tag ſeien bereits eigene Gebete und Lektionen geſtiftet: 
es fei daher bei ihm angefragt worden, ob eine derlei neue Stif⸗ 
tung zulaßig fey, oder nicht, n. die bereits beftebende Ord⸗ 
nung geftöret werde % 

Hemmerlin verneint die Frage, und führt wie gewöhnlich 
eine Menge von Stellen aus Kirchen- und Profanſkribenten ur, 
Unterftügung feiner Behauptung an, Unter anderem berufter 
fid auch auf das Konzılium von Konftan;, weldes dem Pabſt 
Jehann aud unter anderen Verbrechen vorgeworfen babe, daß er 
„frequenter cum legere debebat horas canonicas in die 
„privato et conscientiae tepidus attediabatur de nocturno 
„legendo quod dixerit Capellano suo vulgari Napolitano 
„cujus ipse erat, quaere unum sanctum in no 
— centum diabolorum ut citius 
„mur,‘ 

Diefer Pabft muß, wie «8 ſcheint, ein Freund vom Fluchen 
geweſen ſeyn, wie viele ſeiner Landsleute es noch heut zu Tage 
find. Denn nah Ulrich Reichenthaler's Beſchreibung des Kom. 
jiliums gab er feinen Dienern, als er auf dem Adlerbirg umge, 
werfen wurde umd unter dem Wagen im Schnee lag, auf ihre 
Fragen , wie er fich brfinde, zur Antwert: 

hic jaceo in nomine diaboli! (#ier lieg’ ich 
ins Zeufels Namen!) Uebrigens verdient bemerkt zu werden, 
dag Hemmerlin den Auffitenkrieg der Pfründen, und Sriftungs, 
onhäufung zufbreibe, und die teutſche Beiftlichkeit warne, fich 
iu maßigen. Haec indubitanter fuit primordialiter regni 
Bohernorum destructionis causa, : 


“0... 
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Glossa Bullarum per Beghardos impe: 
tratarum, 


Wurde 1449 gefchrieben. Hemmerlin Fommentirt die Bul⸗ 
len, welche die Päbfte Breger XI. und Eugen IV, zu Qunften 
ber Begharden erlaffen hatten. Im Eingang fagt er, daß Pabſt 
reger nur 2 Jahre lang Pabft gewefen, feine Bulle aber im 
fiebenten Jahre feines Pontififats datiret fey: und daß Pabſt 
Eugen IV, immer ein befonderer Gönner und Beſchützer der 
Begbarden gewefen fey, indem er felbft vor feiner Erhöhung in 
der Eremitage ohnweit Padua, und als ein Begharde gelebt 
babe, Das Ganze ift eine bald ernfte, bald fatyrifhe Widerle⸗ 
gung befien, was zu Gunſten der Begharden in den Bullen ge—⸗ 
ſagt wird. Einen Ausjug davon zu geben, habe ih für unnd, 
thig gefunden, 

XV. - 


Doctoratus in Stultitia, 

Eine Poſſe, dur melde Hemmerlin höchſtwahrſcheinlich 
Jemand, der ihm zumider war, lächerlich machen weilte, Dir 
Unterfcbied, den Hemmerlin zwifhen einem Narren und Thoren 
macht, ıft nicht übel. _ — 

Fatuo puro parcimus quia non habet in intellectu 
sagacis naturae decus: sapientem praeferimus, sed stolidus 
ad. plenum mon est sagax nec integer fatuus et si medi- 
um tenet uttepidus ut sit madius sagax et medius fa- 
tuus. Nam cum sapiente et fatuo plene concordamur, cum 
stolido raro vel nunquam nec verbo nec facto rectifi- 
camur. 


Diefer Auffag wurde anno Tubilaco fofort 1450 gefchrieben, 
XVL 


De contractibus qui obstagia dicuntur et vul. 
gariter Gisel nuncupantur 


| Diefer Auffag wurde auf Verlangen des Pfarrers ven 
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Rapperswyl, Eradmus , geſchrieben. Hemmerlin erzählt bie 
Veranlaffung folgendermaßen, Herzog Berthold von Kärnten, 
(ein Zähringer) Kaifer Friedrich des 11. Reichsverweſer, habe aus 
Haß gegen den ſchwäbiſchen Adel, welder ihm und feinen Söh⸗ 
nen nad) dem Leben geftrebt, diefe Art von Kontrakt eingeführt, 
welchem nah fih ein Schuldner gegen feinen Gläubiger verbind⸗ 
Ih) machen mußte, auf den Ball, daß er zur beflimmten Zeit 
nicht bezahle, in einer zu benennenden Stadt, und einem bes 
ſtimmten Wirkhshaufe fammt feinen Vürgen fo lange figen zu 
bieiben, bis der Aläger für Schuld und Koften ganz; befriediger 
fein würde, Nun fei gerade der Kal diefer Tage zu Solothurn 
eingetreten, da der Pfalzgraf bei Rhein Namens feiner Gemah⸗ 
lin, die eine Nichte des Herzogs von Savoyen fei, gegen den 
letzteren auf Bezahlung bed Heuratsgutes klage. Malleolus 
ſpricht ſich nicht beſtimmt über dieſe Frage aus, ſondern eifert 
nur über wucherlichen Koſtenanſatz der Gläubiger, der in den 
Geſetzen unterſagt ſei. In dieſer Schrift erwähnt Hemmerlin 
zum zweitenmale der Erfindung des Pulvers und der Büchſen, 
wie er es bereits in dem Traktat de nobilitate gethan: Seine 
Worte ſind folgende: 

„Sic similiter habemus vocabuluın accomodatum de quo- 
„dam Sagittariorum ferramento seu eramento. Post omnium 
„philosophorum quondam profundissimas indagätionesnovi. 
„tier inventum, et est vas illud monstruosum quo Salpe- 
„tra cum S$ulphure ceterisque pertinentis reconditur et 
„ignis. per vocationem fulgurizando frangorem horribilis 
„sonitus emittit, et gravis massae lapides seu metalli ve- 
„locissime pondus violenter evomit. Et dicitur ficto 
„modo pixis vel bombarda prout dehoc plene scripsi 
„in libro de nobilitate cap, XXX.“ 


XVII 
De libertate ececlesiastica, 


Diefe Schrift iſt auf Verlangen de6 Generalvikars des 
id Heinrich von Köwen, Nikolaus Gundelfinger, geſchrie⸗ 
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ben, und in Form eines Dialoge zwifchen diefem Vikar und 
Hemmerlin. 

Gleich im Eingang bringt Hemmerlin als Entſchuldigung 
‘an, daß er durch andere gelehrte Arbeiten verhindert werden ſei, 
dem Anfinnen des Vikarius früher zu entfpreden, und nennt 
dann eine Reihe von ihm verfaßter Schriften, die er theilß ver, 
iheils während, theils mach feiner Gefangenſchaft verfaßt babe, 
Daraus glaube ih nun mit allem Grunde ſchließen zu dürfen, 
daß Hemmerlin nicht im Gefängniſſe geftorben fei. 

Soviel ed die Abhandlung felbft betrifft, fo räumt Hem— 
merlin der Eirhliden Smmunität- fehr viel ein, wie das and 
nad den Begriffen feiner Zeit nicht anders zu erwarten iſt. 
Alein demunerachtet behauptet er: daß die Kirche Über den Pabſt 
fey , und verbindet damit eine üble Schilderung der Bitten der 
römiſchen KRurialiften. 

Experimur quod ab Apostolorum principe et per 
singulos suos successores notanter de gestibns romanorum 
pontificum et usque ad modernum scribentes non vidi. 
mus nec audivihus nec’intelleximus tum avaritiae tum 
ambitionis tum exactionis tum Circumventionis tum de- 
ceptionis tum nequitise tum crudelitatis tum severitatis 
tantorum excessus acerbiores sublimitatis forma et benig- 
nitatis spem perpetrantes quam pro nunc sunt pusilli cum 
majoribus Romanam domum imo totam curiam ejus re 
gentes, 

An einem andern Orte ftelt er den aß auf. 

„Jus divinum sumitur pro jure Ganonico, 
„et Jus SENONFCUm comprehenditur sub jure 
humano.“ 

Allerdings ſehr frei gedacht von einem Chorherrn des 15ten 
Jahrhunderts. 


— 


XVIII. 


De emtione et venditione unius pro XX. 


. Eıne Abhandlung. über die Frage: ob eine Sadıe die 1, 
Bulden Zinfen trage, um 20 Gulden zu verkaufen erlaubt fer! 
Hem⸗ 


= 
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Hemmerlin fchrieb diefelbe in loco solitario non fulcito libris, 
folglih im Arrefi, Die Frage wırd bejahend beantwortet, und 
mit mebreren Beifpielen erläutert, befonders aber Au der Fall 
des Wiederfaufs angewendet. 

Aus einer Stelle diefer Schrift fieht man, daß Hemmerlin 
geglaubt habe, das Ende der Welt ſei nicht mehr ferne; denn 
er ſagt: 

Nos sumus in ultima aetate quam post quinque prio- 
res hoc est ante adventum Christi orthodoxi posuerunt, 
Et nulli dubium nos sumus proximiores finibus saeculi 
quos Christus suis discipulis revelare noluit, quam illi 
qui ante centum annos hujusmodi census compara- 
verunt, | 


XX. 
Passionale, 


Ein Dialog jwifhen Hemmerlin und der Geduld, Es wird 
das Jahr 1452 darinn angeführt, die Leidensgefhihte Aems 
merlin’d macht den Haupttheil des Traktats aus, und gab aud, 
mit dem darauf folgenden, ſowohl mir, aldö den Verfafiern der 
alten heivetifiden Bibliothek (Zürh 1735. 1. 8.) den Grund« 
off zur Biographie Hem merlins. Diefes Passionale, fo wie 
das Registrum querelae, ift abgedrucdt in der Ausgabe der 
Schriften Hemmerlins , die 1497, herausfam , von mir näher 
befhrieben worden ift, und ſich auf der hieſigen Univerfi täts⸗ 
bibliothek, ſammt den beiden anderen befindet. 

Die Herausgeber der helvetiſchen Bibliothek irrten ſich, 
wenn fie ſchrieben, es ſcheine nach dieſem Traktiat, Hemmerlin 
habe vor feiner Gefangennehmung nichts mehr geſchrieben. Ders 
felbe hat allerdings vor und nad) feiner Oefangennehmung Meh—⸗ 
reres gefchrieben. Auch erhellet nirgends woher, daß er, außer 
feiner Einthürmung zu Bottlieben, und feiner Verbannung in 
das Klofter zur Luzern, no einmal im Gefängniffe gewefen 
fey. Ich nehme daher vor der Hand unbedenklich an, daß er 
auf freiem Fuße noch einige Zeit gelebt, und geſchrieben habe, 
Wollte man auch die Parenthefe ın dem Traktat de tibertate 

14 
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ecclesiastica, wo von feinen Werfen die Rebe ift, als das 
Merk fremder Hand, etwa des Herausgebers anſehen, fo muß 
man doch annehmen, daß derfelbe den Ausdruck ante et post 
incarcerationem nicht ohne Bedeutung gebraucht haben werde; 
da er Hemmerlins eben nahe war, und defien Hmitände und 
BVerbältniffe demſelben gewiß in frifhem Andenken waren, Al 
lein wer bfirgt dafür, daß Hemmerlin diefe Bemerkung nad 
feiner Loslaſſung nicht felbft beinefegt habe? — Man kann aber 
ten Ausdruck incarceratid nicht wohl für die Einterke 
rung Hemmerlins zu ©ottlieben bei Konftan; nehmen; denn dort 
fonnte er nichts fdreiben, wie ed doch in der Parentbefe bei dem 
Zrakiat de libertate ecclesiastica geſagt wird. Ich verſtehe 
daher unier diefer incarceratio die Einfperrung bei den Baar—⸗ 
frifern zu Luzern. Uebrigens enthält das Passionale feine 
Leidensgeſchichte, und zwar in oft fehr heftigen Ausdrüden, Pros 
ben davon find in der voranftehenden Lebensgeſchichte an einigen 
Drien bereits geneben worden, und die Hauptumſtände bderfelben 
(ind aus dem JPassionale bergenommen. Ueber den Umftand, 
don er die Wahl des Nidhard zum Probft befördert habe, * 
ſchuldigt er ſich & ſarkaſtiſch: 

Per ingentis diligentiam sollicitudinis procnravi in 
praepositum eligi, inter inutiles minus inutilem exquisivi, 
und an einem andern Ort: murem in pera et ignemin sinu 
nutrivi, 

Auch vergißt er nicht, fich ſelbſt zu rühmen, daß er bei 
Hohen und Miederen feiner Kenntniffe wegen in hoben Ehren 
geftanden ſey: 

Apud plures terrae principes Pontifices Praelatos et 
Doctores, Clericos et Studentes in studiis privilegiatis et 
alias per regiones dispersim degentes, et etiam apud illos, 
qui me non viderunt sed libros meos noverunt, prout 
experior. 

Hemmerlin fchrieb diefen Traftat 1452, Wie frei er in 
tiefem uber daB Konzilium zu Baſel, und die einzelnen Glieder 
defieiben geurtheilt, erbellt daraus, daß er fagt? bie Präfidenten 
der Verſammlung contra exploratam juris discretionem im« 
patiehter in nomine Diaboli cui complacuerunt patieban- 
tur intolerabilem sui status diminutionem, 


VII. 


Verſchiedenes aus der Zeit 
| der 
Konſtanzer SKirchenverfammlung, 
das 
Leben und die Sitten jener Zeit in dieſer Stadt 
Bu bezeichnen, 


Aus 


Urihs von Reichenthal Beſchreibung des Konziliums, und . 
anderen juverläßigen Quellen gefchöpft 


Oberamtmann K. Waldner 
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Was war im Mittelalter eine angefehene berühmte Stadt, 
Bon Kaiſer Karl dem Großen bis auf Kaifer Joſeph II. herab, 
befuhten die deutſchen Kaifer mehreremale diefelbe, ſowohl in 
Kriegs⸗ ald Friedenszeiten, hielten Reichſstage dafelbit, oder errich⸗ 
teten Bündniffe. *) Der befannte Friede zwifhen Friedrich I. und 
den Lombardiſchen Städten wurde dort gefchloffen. **) Seit dem 
3.999 batte Konſtanz bereits Marftrecht, denn fein Handel war 
bedeutend, befonders in Finnen, die großen Abfag nah Stalien 
hatten, wo fie unter dem Namen der tele di costanza berühmt ' 
waren. Die herrliche Lage der Stadt erhöhte ihre Vorzüge in 
den Augen der Fremden, Viele in ver Nähe gefeflene Adelis 
he, einzeln zu ſchwach, ihren Feinden zu widerfteben, zogen in 
die Stadt, und wohnten entweder beftändig dajelbft, oder nur 
zu gewiffen Zeiten, und erwarben von dem Rath Satredt. An 
dem Hofe des Bifchofed unter den Domberren, und den Ges 
Ihlehtern der Stadt fanden fie oft Anverwandte, Freunde oder 
Bekannte, in jedem Falle aber Theilnahme, oder Gaftfreunds 
ſchaft. 
Doch iſt Konſtanz weder durch ſeinen Handel, noch durch 
feine Rage, und die vielen Fürftentage daſelbſt fo berühmt gewors 
den, ald durch die zu Anfang des KV, Jahrhunderts dafelbft ges 
Yaltene Kirhenverfammlung, durch deren Belhlüffe Pabſt Johann 
XXI, abgefegt, und Johann Huß von Huffineg nebft feinem 
Landsmann, Hieronymus Faulfifch, verbrannt wurden, Die Aus 
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gen der gefammten Abendländifchen Chriftenheit waren zur Zeit 
Diefer Kirhenverfammlung auf Konſtanz gerihtet Man erwar⸗ 
tete von daher den Friedeh in der Kirche, die Reformation im 
Haupt und Gliedern, und eine Abftelung der ſchreienden Mißs 
bräuche, welche fih die römifhe Kurie gegen die Kischenfreibeis 
ten, und die Nechte der Völker erlaubt hatte. Wie wenig alle 
dieſe Hoffnungen erfüllt worden feien, int befannt. Die Ges 
ſchichte dieſer Kirhenverfammlung tft im kirchlicher Beziehung fos 
wohl dur von der Hardt ald L’enfant gefhrieben worden. Auch 
der Zürcher Stumpf ſchrieb fhon im 16ten Jahrhundert eine Ges 
ſchichte des Konziliumsd von Konftanz, die manches Befondere 
enthält, und im Geifte der Reformation mit großer Freimütbig- 
feit gefhrieben iſt. Endlih bat auch im achtzehnten Zahrhuns 
derte Kafpar Royko eine Gefhichte diefer berühmten Verſamm⸗ 
lung gefhrieben, welde ihrer Freimüthigfeit wegen viel Wider⸗ 
fpruh erregt bat. Der Verfaffer gab feinen Gegners Blößen, 
die der Tendenz feined Werfes ungünftig waren. 

Eine ganz andere Art von Beſchreibung dieſer Kirchenver⸗ 
fammlung haben wir dem Konſtanzer und damaligen Syndikus, 
Ulrich von Reihenthal, zu danken. Er war Augen » und Ohren» 
zeuge der meiften Vorfälle- während der Kishenverfammlung, und 
hatte mancherlei Aufträge zu vollziehen. 

Die Handfhrift der Beihreibung des Ulrih von Reichen⸗ 
thals befindet fih im Archiv der Stadt Konſtanz. Ein Abdrud 
davon wurde bereit8 im Jahr 1483. dur Johann Sorg zu Auges 
burg beforgt. Panzer hat in feiner Gefhichte der dertſchen Bud: 
drucerfunft diefe Ausgabe, fo wie noch zwei fpätere, angezeigt 
und befchrieben. Diefe Arbeit Reichenthals {ft übrigens feine 
kirchliche Geſchichte, fondern eine Art Diarium, oder Hererzäͤh⸗ 
lung einzelner Greignife und Thatſachen, eine Beſchreibung 
der verſchiedenen Einzüge der dad Konzilium befuhenden 
Herrfhaften und Kirhenprülaten, der getroffenen Anftalt zu 
Unterbringung fo vieler Taufend Menfhen, und anderer einzel 
ner Begebenbeiten und Zuge, aus welchen man dad damalige 
Leben und Treiben, die Karaftere der handelnden Verfonen und 
der verſchiedenen Nationen, abnehmen fann: eine Art von Pas 
gorama k 
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Da dieſes Buch ſehr ſelten, und überdies obne eine ſyſte— 
matiſche Ordnung geſchrieben iſt; fo habe ih zum Beſten der Ge⸗ 
ſchichtsfreunde und der Liebbaber alter Zeit, einen gedrängten, 
nad) gewiſſen Rubrifen abgetheilten Auszug daraus verfertigt, und 
bie und da babe ich, wenn ich es für thunlich erachtete, aus bewährs 
ten gleichzeitigen Schriftftellern einen Umſtand beigefest, den 
Reichenthal nicht bat, der mir aber zur Vollendung des Gemäls 
des jener merfwürbigen Zeit nothwendig ſchien. 


I. 


Wie und wo Konfanz zum Sitz der Kirhenvew 
fammlung beffimmt wurde 


Bei der Zufammenfunft des Kaiferd Siegmund mit Jobann 
XXI, zu Lodi, fuchte Letzterer es dahin zu bringen, daß die 
Kirhenverfammlung in Italien, und nicht in Dentichland gebals 
ten würde. Er nahm zum Vorwand, daß er feine Kardinäle, 
Patriarhen und Erzbiſchöffe fchwerlich werde dahin bringen füns 
nen, die Reife über die Berge (nah Deurfchland) zu machen, 
Der Kaifer bemerkte dagegen: er ‚habe im Reihe drei große, 
mächtige Fürften, welche Kaiſer und Könige zu mäblen hätten, 
diefe würden ſich eben fo wenig dazu verftchen, über dad Ges 
birg nach Deutfhland zu ziehen. 

Nah vielem Hin⸗ und Herreden fragte endlih der Kaiſer 
den Derzog Ulrih von Te, ver bei der Unterredung zugegen 
war, ob er midht eine nabe am Gebirge gelegene Reichsſtadt 
wife, die zur Aufnahme der Kirhenverfammlung tauglich wäre? 
‘ Diefer fhlug nun die Reichäftadt Kempten vor, indem fie ganz 
nahe am Tprolergebirge liege. Run trat aber Graf Eberhard von 
Nellenburg, der auch in des Kaiſers Dienft, und bei der Unter» 
redung zugegen war, hervor, und bemerkte: Kempten fei feined- 
wegs der Ort, um fo viele Menfhen aufzunehmen, und zu er: 
balten , als fi zur Kirhenverfammlung einfinden würden. Das 
gegen ſchlage er Konftanz, ebenfalld eine Reichsſtadt, und nur ans 
derthalb Tagreifen von Kempten entfernt, vor, Die Stadt liege 
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an einem fchiffbaren See, fei groß, und biete alle Beauemlid- 
feiten dar. Im verwidenen Appenzellerfriege babe der ganze 
umliegende Adel für fih und fein Volk Unterfunft und alles ge 
funden, was er bedurfte. König Nupreht fei ſechs Wochen 
lang mit feinem Volk in der Stadt gelegen, und babe alles vol; 
auf gebabt ; daß man fih wunderte, wo das alled bergenom; 
men fei. *) 

Diefe Ausfunft gefiel K. Siegmund, der fie in Tateinifcer 
Sprache dem Pabſt erflärte, welder nun nad) einiger Rüdfprade 
mit feinen Räthen auch einwilligte und fogleih Exploratores 
Beſchauer) ernannte, die berandreiien, und die Gelegenheit 
des Orts und Landes näher unterfuhen folten. Graf Eberhard 
von Nellenburg gab zu gleicher Zeit dem Ulrih von Reichenthal 
von dem gefaßten Beſchluß Nachricht, damit er Anftalten treffe, 
um Futter, Heu und Stroh beizufgaffen. Die Botfchaft fan 
vor Weihnachten 1513 nah Konſtanz, umd die päbftlichen Ex- 
ploratoren gleih darauf. Diefe wollten anfänglih Konflan 
gleichfalls nicht für tauglich zur Aufnahme fo vieler Menden 
balten. Sie ritten daber mit Ulrih von Neihenthal ind Ihurgan. 
Allein am Ende blieb ed denn doch dabei, daß Konftanz der Sitz 
des Konziliumd werden follte, weil man es nirgends bequemer 
fand. Doch gab man anfünglih der Sache noch feinen Glauben, 
weil e8 bei 8 Woden lang ganz ftille blieb, und nirgends we 
ber Anftalten gemaht wurden, die ed außer Zweifel geſetzt bat 
ten, daß ed mit der Sache Eruft werden würde, Endlich famen 


— — — — 


2) „Und Fam auch der Kunig Ruprecht ſälig, ewer vorfar, mit 
„gantzem ſeinen Volk vnd lag do in der Stadt ſechs wochen. 
„vnd gebroſt do jemand ichitz, vnd ward die ſach mit eren ver: 
„richt. vnd wer dohin in den krieg kam der bet eſſen end trin 
„khen futer hew und ſtro als in gemainem gleihem Fauff das es 
„und all wunder nam das wir alle Ding noch mochten haben. 

- »vnd viſch vnd flaiſch war da ubrig gnug. Darzu was es ein 
»fölihe ſtat die vom alter dem adel hold und getrem iſt gewe— 
„ſen vnd mit dem adel nie krieg noch ſtoͤß gehebt hab, vnd daj 
„man gewonlich alle tag täding vnd richtungen dohin lait. — 
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allgemach viele »herolten und pfeiffer und vyl der herren Knecht 
»>ond empfiengen irer herren berberg, vnd ſchlugen irer herrn 
»mwappen dar an die beufer und an die türen, vnd beftelten futer 
Shew vnd ſtro.« — Als aber am dritten Tag vor vnſer lieben 
frauen zu mitten Augften: d. h. Marine Himmelfahrt 1413 der 
Kardinal von Oſtia, der heiligen Kirche Erzkanzler, mit 84 Pfers 
den und 2 Wägen, nebft den dazu gehörigen Leuten aud ans 
Fam, und im Hofe ded Domdehants von Beutelfpah feine Ders 
berge nahm ; da ward man erft ganz gläubig, und jedermanı 
verfah fih nah Nothdurft mit Futter, Stroh und Heu, und Bett 
gewand. Der Pabit felbft war über den Adlerberg und feld» 
firch zuerft nach Kreuzlingen, einer Abtei vor den Thoren von 
Konftanz im Thurgau, gefommen,, wo er am Tage Simon und 
Judä 1414, feierlih nad Konſtanz abgeholt wurde, zuerft im 
Muünfter fein Gebet verrichtete, und dann in der bifchöflichen 
Pfalz fein Quartier nahm. Er ſchien noch am Ziele feiner Reife 
nad Konſtanz ein Vorgefuͤhl deſſen, was über ihn verhängt war, 
gehabt zu haben. Denn als er von den Bergen von Feldkirch 
herab, in das weite Becken des Bodenfees und die Gegend, wo 
Konſtanz liegt, ſah, ſprach er: So fängt man die Füchſe (Sic 
capiuntur vulpes). Auf dem Adlerberg, der noch voll Schnee 
lag, wurde fein Schlitten umgeworfen, und er fiel jin den 
Schnee. Als feine Diener herbei fprangen und fragten, wie er 
fi befinde, antwortete er: da lieg’ ich in des Teufels Nas 
men! thic jaceo in nomine diaboli,) Kaiſer Siegmund 
hatte zu Weberlingen des Pabftes Ankunft abgewartet, und fam 
in der Weihnachtsnacht früh fünf Uhr über den See nah Konz 
ſtanz. 


II. 


Polizei-Anſtalten, binfichtlich der Lebensmittel 
und Quartiere. 


Die Räthe des Pabſtes und des Kaiſers, vereint mit Rath 
und Bürgerſchaft zu Konſtanz, machten nun der Herbergen 
wegen, eine Ordnung. Demnach wurde feſtgeſetzt, daß für 
ein Bett, in dem zwei mit Ehren beiſammen liegen konnten, 
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monatlich 2 fl. bezahlt werden follten. Von einem Mferd aber 
Stallgeld monatlid drei Pfenning. Der Haudmirtb mußte Dad 
und Fach nebſt dem Tifchzeug geben und alle 14 Tage alles ma 
{hen und reinigen laffen. (Häfen, Kannen und ander 
ſolich praudig Ding.) 

Bei diefer Beſtimmung blieb e3 jedoch nicht lange, indem 
die Fremden ſich über den zu hoben Preiß der Mietbe beſchwer— 
ten. Man feste aljo den monatlihen Zins für Quartier und 
Bette auf anderthalb Gulden herab, und dabei blieb es, 

Hinfihtlih der Lebensmittel aller Art wurde folgende Tate 
gemadt: 

Fir ein Pfund gutes Nindfleifh drei Pfennige, 

Fir ein Pfund Lammfleifch, gewogen, fieben Häller. 

Ein Stück Lammöfleifh, ungewogen, 18 Pfennige. 

Eine alte Denne, von der beiten Qualität, drei alte Bla 

phart. 

Ein Ei um einen Heller. 


Wildprett. 


Ein Pfund ſchweinern Wildprett galt ⁊ Pfenning. 

Ein Pfund Rehwildprett fünf Pfenning. 

Ein Haafe 7. 8 Blaphart. 

An Bibers, Otter⸗, Dahöfleifh war genug vorhanden, wie 
Reichenthal verſichert 


Fiſqe 

Es iſt ſonderbar, daß in dem Verzeichniſſe von Fiſchen, 

deren Taxe Reichenthal aufgezeichnet hat, weder der Aalrupe, 
noch des Welſes, noch der Forelle, der Aſche, des Aals und 

des Lachſes gedacht wird, da doch der Unterſee und Rhein alle 
dieſe Fiſcharten liefern. | 

Man findet nur den Hecht, das Pfund zu 22 Pfennig. 

Die Schleibe, dad Pfund zu 18 Pfenning. 

Die Karpfe,, das Pfund zu 18 Pfenning. 

Die Brachſe zu 20 Pfenning. 

Die Felde, das Pfund ı Schilling Pfenning. 


‚ix 
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Ein Mund Pfeffer, neun Schilling Pfenning. 

Ein Pfund Ingwer, ı2 Schilling oder 14 Schilling Pfen⸗ 
ning. 

Ein Pfund Safran, 18 Schilling Pfenning. 


Bein 

Die Maas Malvafier , drei Schilling Pfenning. 

Die Maad Rheinwein , zwanzig Pfenning. 

Die Maas Elfäfer , fünf und ſechs Pfenning, 

Der befte Landwein die Maas vier Pfenning. 

Getreide und Holz war in demſelben Verhältniſſe ſehr wohl⸗ 

feil. Ebenſo auch Heu und Stroh. 

Sonſt war noch durch die ſtädtiſche Obrigkeit für Ordnung 
und Sicherheit in der Stadt fo gut geſorgt worden, Daß unges 
“ achtet des ungeheuren Zufammenfluffes von Menfhen aller Nas 
zionen und. Stände, während der ganzen Dauer ded Konziliums 
nur ein Mord verübt wurde, und feines einzigen bedeutenden 
Diepftald erwähnt wird. 


u III 


Der Fremden Einzug und Gefolge 


Wenn man bei Ulrih von Reichenthal liest, mit wel ei» 
nem großen Gefolge, und befonderd mit wie vielen Pferden ges 
wöhnlich die Gäfte zu dem Konzilium famen; fo muß man bil 
lig fragen , woher man die Wohnungen für ‚die Menfchen, und 
die Stallungen für die Pferde genommen babe? Allein bier 
muß man nicht überfeben, daß viele diefer Gäfte, befonders die 
höheren und anfebnlicheren, außer der Stadt, zu Petershaufen, 
Kreuglingen, im fogenannten Paradies, und zu Gottlieben wohn: 
ten, Auch waren die vielen Däufer der Domberren und vers 
möglicher Privaten, ja felbit gemeiner Bürger, groß und geräus 
mig, die Klöfter der Dominikaner, Franziskaner, Augufliner und ' 
Schotten vorhanden, und endlich iſt niht außer Acht zu lafen, 
daß man zu damaliger Zeit ſich auf befchräuftern Raum zu be— 
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wegen wußte, und mit wenigerem begnügte, als heut zu Tage. 
Auch kamen viele Fremde nur auf einige Tage oder Wochen, um 
zu fehen oder gefehen zu werden, und dad Konzilium beſucht zu 
haben. Am dem Lefer aber einigermaßen einen Begriff von Der 
Praht der damaligen Zeit, binfihtlih folder öffentlichen Ein- 
zuge zu geben, will id nur einiger derfelben erwähnen : 

Der Pabſt Johann XXL, hatte ein Gefolge von 600 Per: 
fonen bei fi. 

Herzog Ludwig von Baiern, Pfalzgraf bei Rhein, kam mit 
vierhundert Menfhen und Pferden, und 8 Wügen. 

Burggraf Friedrih von Nürnberg mit 400 Pferden und 
Perſonen. 

Herzog Ludwig von Schleſien mit 200 Pferden und Per— 
ſonen. 

Der Graf von Cylli, des K. Siegmunds Schwager, kam 
mit 300 Pferden und 4 Wägen, und 250 Perſonen. 

Ludwig, Derzog von Ingolftadt» Balern, kam mit 460 Pier 
ten und Perfonen. 

Herzog Deinsih von Baiern mit 300 Pferden und Per: 
fonen. | 

Den ftattlihften Einzug unter allen Laienfürften hielt Mark: 
graf Friedrih d. a. von Meißen in der Ofterwodhe 14917. Er 
hatte 21 Rüftwagen, 25 Pferde mit Wattſäcken und über 500 
gerüftete Pferde bei (ih. Seine Diener trugen Gürtel, woran 
Schellen biengen, womit fie allentyalben, wo fie giengen oder 
ritten, ein lautes Geflingel machten. Er wohnte zu Kreuzlin⸗ 
gen, und blieb nicht lange. 

Unter den geiſtlichen, zum römiſchen Hofe gehörigen Perſo— 
nen, hatten der Kardinal von Oſtia und jener von Liſſabon das 
größte Gefolge: jeder achtzig Perſonen. 

Dagegen Fam der Erzbifhof von Mainz, Johann Graf von 
Naſſau, mit 600 Pferden und Perfsuen, und mit 8 Wägen. 
Er batte 8 Grafen und viele Ritter um fi, und war bei fei- 
nem Einritt vom Fuße bis zum Kopfe gebarnifht, was ibm 
von der anmejenden Geiftlihleit fehr übel, und als unziemlich 
für einen geiftlihen Fürſten ausgelegt wurde, 
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. Der Erzbifhof Eberhard von Salzburg fam mit 360 Pfer: 
den und Verfonen. | 

Hie und da bemerft Ulrich von Neihenthal einen Neben; 
umftand bei einem oder dem andern anfommenden Gafte. 

So bemerft er 3. B. daß der Erzbifhof von Breslau zwei 
Wagen und einen Karren mit ſich gebracht babe, auf welhem 
ein Faß mit Bier gelegen »das was wol vierſäumig, das 
»tranke er, wann er nicht wein trank.« 

Als die Engländer ihren Einzug hielten, batten fie 3 Po: 
faunen und vier Pfeifer bei ſich. Ulrih von Reichenthal bes 
merft : 

»Die pufauner pufaunoten übereinander als 
man fonft gewonlihen finget.» Sie bliefen demnach 
dreiftimmig, was allerdings etwas Neues war, 


IV, 


Das Konflave, und die Pabſtwahl. 


Um an die Stelle der zwei entſetzten, und des felbft abge— 
tretenen Pabftes einen andern zu wählen, waren die anmwefenden 
25 Kardinäle mit den 30 Deputirten der 5 Nationen, in dem 
Kaufhauſe, dad man zu dem Ende befonders zugerichtet hatte, 
eingefhloffen worden. Man hatte 55 Kammern gebaut: an 
jeder war der Name desjenigen angefchrieben, welder fie zu bes 
sieben hatte, Dort wurden, fie, der Gewohnheit nach, einges 
ſchloſſen. Alle Zugänge fowohl. gegen den See ald gegen den 
inneren Graben und die Gaffe wurden forgfältig zugemauert, 
und nur ein einziger offen gelaffen, um den eingefchloffenen 
Wählern die täglihe Koft und fonftigen Bedürfniffe zu bringen, 
Wie aber dad gefhab, und welche Aufficht biermegen angeordnet 
worden war, das fol Ulrich von Reichenthal felbft erzählen: 

»Es bat auch jeglicher prelat, der wölen folt, zwu gemalt 
»gelten,, warent beihlügt *) ald da man Find im badet, vnd 
»fein wappen daran da jr aine trugen jeglihs prelaten Diener 





*) Geſchloſſen. 
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»zween an einer ſtang, vnd gieng vor jnen je diener mit dem 
stranfe, dz trugen ſy im gleſern angſtern dz man wol dadurch 
»feben mocht vnd giengen beide merkſtatt *) ein vnd wenn jr 
ↄvier zeſamen kamen fo ließ man ſy ein; vnd wz die flieg am 
»Rauffbaud auffbin gemeitert mit bolg, vnd flunden unten an 
»der fliegen zwen ritter begürt vmb die fhoß mit weiſſen tür 
»cdern die empfiengend dz effen und tranfe und mußten die die 
sner da Predenczen, vnd buttend **) das auch bin. Da ftunde 
»der bochmeifter von rodis vnd bet den rugfen Fert an des kauff 
»haus tbür vnd flunde vor jm eyn tiſch bedeckt mit einem til: 
Slachen und hinter dem tifch zween bifhof. Vnd fatzt man das 
»eflen off die tiſch vnd erfuchtend (verfofteten) es vnd wenn dad 
»erfuchet ward fo bot es der hochmaiſter in bin durch eyn ger 
»fegnoten baygen, vnd namen dann die lären' gelten dye Knecht und 
‚ »trugen ſy dz fauffdaus umbhin zu den zweyen thüren auf, vnd 
»flunden an der fliegen wenn man die effen praudte (brachte) 
»der marggraff von Brandenburg, vnd zwen grafen bei jm mel 
sche dann je darzu geben wurden, und wenn aljo vier audge 
»richt wurden, fo namens aber vier, biß das ſy all auf gericht 
»wurbent, dergleich tet man zu dem nadteffen auch.« — 


Am Martinstage 1417. Morgens gwifhen 10 und 11 Ubr 
wurde der Kardinal Otto von Kolonna zum Pabſte gewählt, ver 
den Namen Martin V. erhielt. Als derfelbe Nachmittags in 
feierliher Prozeſſion vom Kaufhaufe abgeholt und in das Münr 
fter geführt wurde , fo giengen auf der einen Seite neben ibm 
die Kardinäle von Fiesco und de Comitibus, auf der anderen 
⸗»vnſer Derr der fünig, mit einem enge und wes 
»retdem volf. « 

Gleich nah der Wahl fam eine große Schaar — Br 
gel, und feste fih auf dad Dad des Kaufbaufes. Das hielt 
man für ein befondered Zeichen. 





“).Die große Gaffe, an deren Ende dad Kaufhaus ftchet. 


*24) boten, reichten es auch dar. 
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Die Todtenfeier des Kardinals Landolf von 
Bari, 


Während der Dauer der Rirchenverfammlung ftarben wet 
Kardinäle, deren einer Landolf von Bart wars Ulrih von 
Reichenthal befchreibt weitläufig die demfelben in der Predigers. 
firhe gehaltene Todtenfeier. Man hatte einen großen Katafalk 
errichtet , wohl zwanzig Schub lang und vierzehn weit, unter 
welchem die Leihe auf einem Paradebette lag. Unzäblige Wachs⸗ 
ferzen waren auf dem Dache und an allen vier Geiten aufges 
ſteckt. Um die Bahr faßen des Kardinald Diener, bei fünf und 
vierzig, deren jeder eine halbpfündige Wachdterze in der Hand 
bielt. Sie waren mit weiten ſchwarzen Mänteln mit Kappen 
befleidet , deren jeder eilf Ehlen Tuchs erforderte, wovon bie 
Ehle, bei den höheren Dienern einen Gulden, bei den niederen 
zwölf Blaphart Poftete, 

Beim Opfergang erbielt jeder eine Wachskerze, ein Viertel: 
pfund ſchwer, die er mit fi beim nehmen fonnte, wenn er wolls. 
te, Bei diefer Feier waren alle Kardinäle und übrigen zu Kon: 
ſtanz anwefenden Geiftlihen, alle Fürſten und Herren, die Bür- 
germeifter und der Rath von Konſtanz zugegen. Ulrich von 
Reichenthal fagt , daß die Koften diefer Leichenfeier bei dreizehn⸗ 
hundert Dukaten betragen haben, — 


VI. 


Die Florentiner feiern St. Johanns⸗Tag, die 
Engellänuder St. Thomas und Timotheus. 


Von Florenz waren viele Kaufleute, befonderd Wechsler, 
über die Zeit der Kirchenverfammlung zu Konſtanz. Am Vor; 
abend Johann des Evangeliften ſchickten fie Pofauner und Pfei- 
fer dur die Stadt, die dad Wappen der Republif Florenz 
trugen. 

Die Kirhe zu St. — hatten fie von Außen mit ro—⸗ 
then Tüchern behängt, den Kirchhof mit grünen Maien geziert, 


’ 
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s 
das Innere der Kirche aber ebenfalld mit Kränzen und Gewin⸗ 
den von Tannenreis ausgeſchmückt. Am Johannestag ſelbſt bes 
ſtreuten ſie die Gaſſe von den Baarfüßern bis zu Gt. Johann 
mit Laub und Gras, und ſtellten links und rechts Maien auf. 
Ihre Pfeifer und Poſauner pfiffen und blieſen drei Stunden 
lang durch die Stadt, bis man zur Kirche gieng. Dort fanden 
ſich in feierlichem Zuge alle Bifhöfe und andere Geiſtlichen, und 
Doktoren aus der Lombardie ein, und mit denfelben Derzog 
Ludwig von Heidelberg. Jeder hatte eine Wachskerze von zwei 
und ein balb Pfund ſchwer in der Hand, Wer fie felbft nicht 
tragen mochte, für den trırg fie fein Diener, oder Knecht. Es 

“ wurden auf diefe Weife über fünfhundert und vierzig Kerzen 
ausgetheilt, ohne die, welche in der Kirche zu St. Johann 
felbft brannten, Dort ward eine feierlihe Meſſe gelefen. 

Die Engelländer feierten St. Thomastag auf ähnliche Weiſe, 
doch minder Foftbar. Dagegen lud der Bifhof von London am 
Shimotbeustag den ganzen Rath von Konſtanz zu Gaſt, und 
ließ in vergolderen und verfilberten Gefhirren die Speifen 
(24 in drei Tradhten) auftragen. Zwifhen dem Effen »mad: 
»tent fo als unfer Frau gebar, vnd Joſephen vnd die heyligen 
»drey füng als ſy jr opfer prachtend, und der flern wz Guldin 
»vnd gieng vor jnen an einem ſail, vnd herodeſſen wie er den 
-künigen nachſandt vnd wie er dye kindlin ertödtet, und das 
alles auf das koſtlicheſte mit koſtlichen Gewand gend mit koſtli⸗ 
»cher gezier.« *) 

Derfelbe Bifhof Ind am Sonntag vor Lichtmeß den K. 
Siegmund , den Herzog Ludwig von der Pfalz, den Burggrafen 
von Nürnberg, Friedrih, und fieben Bifhöfe nebſt vielen ande: 
ven gleichfalls zu Gaſt, fo daß ihrer 152 zu Tiſche ſaßen. 
Diefe wurden natürlich noch föftliher bewirthet, ald der Rath 

| | von. 





— 


“) Zwiſchen dem Eſſen ward die Geburt des Herrn, Goferb und 
die opferndenden drei Könige, und ihr Stern der an einem 
Seil gezogen wurde, Herodes wie er ibnen nmadiendete und 
die Kindlein tödtete, gar Föftlih mit reihen Gemwändern und 
föftliher Zierde vorgeftellet, 
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von Konſtanz, »und — ſagt von Reichenthal — »der Biſchof 
»traib den Schimpf *) mit vnſer frowen deu heiligen drei köni⸗ 
»gen vnd mit herodes auch koſtlicher deun vor.« — 


VII. 


Des Pabſtes und Herzog Friedrichs un von 
Konfanz. 


Es ift befannt, im welche unangenehme Lage Herzog Fried— 
rih von Defterreih durd feine Anhänglichkeit an den Pabft Jos 
bann XXI, gefommen if. Seine Flucht zu denfelben nad 
Schaffhauſen, ald er Konftanz heimlich verlaffen hatte, zog die 
Acht, und den Verluft feiner Lande nah fih. K. Siegmund, 
der einen alten Groll auf den Herzog hatte, benüßte den übers 
eilten Schritt deffelben dazu, um fih Geld zu verſchaffen, deffen 
er als eim fhlehter Dekonom ftetd bedurfte. Ulrih von Reichen⸗ 
tal, erzählt von des Pabſtes und des Herzogs Flucht folgendes, 
»An St. Benedikten Tag Abend den 22. März 1415, um eine 
»Stund nad Mittag, da ritt Pabft Johann XXIII. von Konftanz 
auf einem Fleinen rößlin vnd hatt einen grauen Mantel anges 
»fult mit, weißen tuch zu einer feiten offen vnd eyn grawe zwy ⸗ 
»falte fappen aud mit ſchlechtem weiſſentuch gefült auf ſeinem 
»haubte, vnd den zipfel vmb ſeyn haubt gewunden das man ja 
»unter ders Augen nit geſehen mocht. Vm bet Ein Armbroſt an 
»ſeyner ſeytten ald ob er eines herren knecht wär oder eyn bot, 
zond rayt vor ym eyn Mainer kaabe auch verbunden, dz fein 
»niemand achten fund noch erkennen. vnd rayt balde eyns ſchlech⸗ 
sten trabents gen Ermatingen in des lewtprieſters haus do rubet 
»er vnd bieß ym pringen eynen trunk weins. Vnd mocht weder 
»der lewprieſter noch niemant in dem Haus in erkennen. Vnd 
>faß do in eyn wolgefertig ſchiff das jm fein Diener beſtelt bets 
»tend vnd das die ding ſuſt niemand wiſſet dann hertzog friede: 
ri von Öfterreich der jm auch dazu balfıec — Pabft Johann 
fuhr auf dem Rhein nah Schaffhaufen, 


Ma — 


*) Gab das Spiel, 
15 
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Der Herzog war chen mit dem Grafen von Cilly auf der 
Stehbahn. Denn er batte ein Stehen mit demfelben verabre 
det, um die Aufnterkfamfeit von dem Pabft abzulenken. Bevor 
das Stehen begonnen batte, fam nun Meifter Ulrich Seltenhorn, 
Lehrer der geiftlihen Rechte, von Waldfee gebürtig, und einer 
von ded Herzogd Dienern, zu ihm auf die Stechbahn, und 
raunte ihm in den Helm, daß der Pabft entflohen fei. 
Sobald der Stich vorüber war, bei dem Friedrich dad Gewette 
verlor, ritt er vom Rennplag zu eines Juden Haus, und did, 
te von da nad) feinem Dheim, den Grafen Johann von Lupfen. 
Diefer aber merfte Unratb, und ließ ihm fagen: »hätte er 
einen fchlimmen Dandel ohne ibn angefangen, fo möchte er ihn 
such ohne ihn ausmachen.« Sept fam der Truchſeß Johann 
con Dieffenhofen, Mole genannt, aud einer feiner Diener, 
Diefer ſchalt den Herzog aus, und ſprach: 


»jr erfchrodener herr was habt jr getban? vnd warf jn 
»balde auf ein pfärd vnd nam er auch eines, vnd nit 
>mer dann einen Inaben mit jnen vnd ritten zu auguſti⸗ 
»nerihore auß vnd den graben vmbhin gen Schaufhaufen 
dem baupft nad) ıc.« | 


Die Flucht des Pabſtes und des Herzogs batte ungemeinen 
Eindrud, ſowohl auf die Glieder der Kirchenverſammlung, ald 
befonderd auf die fremden Handelsleute gemacht. Diefe befürd« 
teten Unruhen und Gewaltthätigfeiten, und ſchloſſen furchtſam 
ihre Gewölbe und Lader, Allein 8, Siegmund wußte Mittel 
und Rath, ale Welt zu beruhigen, und fi felbft dabei nicht 
zu vergefien. leid des andern Tags nad des Pabftes Flucht, 
in aller Frͤhe, ritt er mit Herzog Ludwig von Pfalzbaiern, von 
allen feinen Pofaunern begleitet, zu allen Wechslern, Apothefern 
und Krämern, Deren doch bei dreihundert zu Konftanz waren, 
zu allen Dandwerkölenten, und — zu allen SKardinälen, Erzbi⸗ 
fhöfen und Difhöfen, wie Reichenthal berichtet, und zu allen 
fremden Herren, geiftliden und weltlihen -Standes , send 
»ftattiglih auf Pofaunen. Vnd ruft mit fein ſelbs munde 
»burh die ſtatt, das niemand enweg zug mod für en daz man 
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Sinnen on was die ſach wäre , . *) vnd fült auch menklich 
Sleibs vnd guts fiber ſeyn. Vnd ſölt au darob nyemand ers 
»ſchrecken in was ftatd er wäre, vnd manigklich beffern frid has 
»ben dann vor. des ward menkliches fro. vnd Inbten darjne 
»onſern herrn den küng vaſte. vnd fpradhend: wäre in wälfchen 
landen beſchehen. So wären fy ganz vmb jr hab vnd gut kom⸗ 
men. Vend alfo auff dad rufen vnd auff die fiherheyt do 
»fhluffen fy jr gädmer **) vomd je wällelbänd wider auff 
»ond hettend wider fall ald vor.« — 


VIII. 


Kaiſer Siegmund und Herzog Friedrich im 
Baarfüßerkloſter zu Konſtanz. 


Die Flucht Herzogs Friedrich hatte unter anderem auch die 
Folge, daß ihm alle ſeine Vaſallen abſagten, und, wie Reichen⸗ 
thal ſagt, mehr dann vierhundert Städte und Herren, Boten 
mit Abfagebriefen an denfelben nah Schaffhaufen ſchickten. Er 
felbft wurde durd öflentlihen Anfhlag an dem Münſter vorges » 
laden fih zu ftellen, -und zu verantworten, 
| Herzog Ludwig von Batern übernahm es, den Herzog 
Friedrich zu bewegen , wieder nah Konſtanz zurüdzufehren, 
Dort führte er, in Gefellfchaft des Burggrafen Friedrichs von 
Kürnberg, den Derzogen zu den Baarfüßern, wo K. Siegmund ſich 
eben mit den Abgeordneten von Genua, Mailand und Florenz 
ihrer Angelegenheiten wegen beifammen fand. 

Herzog Friedrih und feine Begleiter machten bei dem its 
tritte nacheinander drei Kniebeugungen vor dem R. Siegmund, 
bis endlih Herzog Ludwig das Wort nah, und auf des Kai» 
fer8 Frage : was fie wollten ? antworteten: er. bringe den Ders 


*) Es folle Niemand die Stadt verläffen, bevor man getsifien Ber 
reiht vom Berlauf ver Sache habe, Man follte ohne Furcht 
und Beforgniß fein. 

**) Boutiken. 

N 
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zog Friedrich, welcher fi auf Gnade ergebe, Die Folge dieſer 
unbedingten Unterwerfung war eine Urkunde, wodurd Herzeg 
Friedtich alle feine Beflgungen dem Kaifer zur unbeſchränklen 
Difpofition übergab, und ſich lediglich feiner Gnade überließ, 

Bei diefer demüthigenden Szene waren eine große Zahl 
von Vornebmen, die um den Kaiſer waren, nebit dem bereits 
genannten fremden Abgeordneten zugegen. Zu den legteren wen 
dete ſich K. Siegmund, nachdem der vom Herzog Friedrich wud 
geftelte Verzicht verlefen war, und fagte : 


»Ir herren von Stalia jr mainend vnd wänend vnd wiſ⸗ 
»fend mitt anderd dann daz die berzogen von öſterreich 
»die gröften herren feyen in teutſchen Landen in der na 
»cion germania. Nun fehend jr das ih ein mächtiger 
»fürft bin über die von öftreih und funft über all an 
dere fürften berren und ſtet.« 


Hierauf wendete er ſich wieder zu Herzog Friedrich umd 
forderte ihn auf, feine fhriftlihe ErMärung zu befhwören. Died 
tbat er denn auch, und der Biſchof von Paffau, eim gebormer 
Graf von Hohenlohe, der damald Reichſskanzler war, mahm ihm 
den Eid ab. Herzog Ludwig von Baiern — die Urkunde 
gleichfalls. 

Da ſlſch im der folge Herzog Friedrich, des — Stil, 
ſthens zu Konſtanz müde, wieder von da entfernte, fo verkaufte 
und.verfegte Siegmund von deſſen Befigungen fo viel ihm ber 
liebte, und er gerade anbringen fonnte. So giengen daB Land» 
gericht im Thurgau, dieſes endlich ſelbſt, und das Aargau ver: 
Ioren. Die Anbhänglichfeit und Treue der Tyroler und Vorder 
Dfterreicher retteten dem Herzog Friedrich. Die meiften derfelben 
wiefen die angebotene Reichsfreiheit zurück. Geldverlegenheit 
und perfönliche Abneigung beftimmten und leiteten offenbar die 
Handlungen K. Siegmunds gegen Herzog Friedrich mehr, als die 
Idee firenger Gerechtigkeitspflege. Diefe lebtere war ohnehin 
in dem Augenblide unnöthig geworden, da Herzog Friedrich ven 
flüchtig gewordenen Pabſt wieder von Freiburg herbeifchaffte, 
und zur Difpofltion der Kirchenverſammlung ftellte. 
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Die Zuden gu Konftang 


Auch die Kinder Iſraels, deren damals eine ziemlihe An: 
zahl zu Konſtanz wohnte, hatten eine Rolle bei dem Konzilium 
zu fpielen. Abgefeben davon, daß fie ihrer damaligen und jetis 
gen Urt und Weiſe nah , die überaus gute Gelegenbeit nicht 
verfäumt haben werden, durch Handel und. Shader fih ein ans 
febnlihes Stu Geld zu erwerben; hatten fie auch bei dem neu, 
ermählten Pabſt Martin V. ſich zu empfehlen gefucht. Als die 
fer nach feine Krönung in feierlicher Prozeffion dur die Stadt 
geführt wurde; fo kamen die Juden entgegen: »mit vil groffen 
»prennenden Kerzen, und hatten all fr habit an, ald fy in jrem 
HTangen Tag fleend vnd trugen die geben Gebote in einem roten 
»fommeten tuch und unter einer bimmelzen dz was ein Guldin 
sta und faugend vaft in bebraifch vnd knieoten al nyder vnd 
»buttend *) jm die geben gebot vnd batem jm, ſy zu beftätten als 
»ſy von andern bäbften berfommen wären. do empbienge er 
»die gebot nit, aber vnſer herr der küng empfleng fy, vnd 
»ſprach: Moyſes gebot wären recht vnd gut, aber ſy wölten 
»die mit recht verfton. Do redet der babft etwas das ich nit 
soerfteen fund ond zu dem leßten bort ih, das der babft alfo 
siprah : Omnipotens deus auferat velamen ab oculis 
»vestris ut possitis videre lumen aeternae vitae. Damit 
»da ſegnet er fp in dem namen des Vaters des fund und bes 
»heiligen Geifted.«< 


X. 
Geſchenke und milde Gaben. 


Dem Pabſt Johann XXIII. verebrte die Stadt Konſtanz 
bei feiner Ankunft Silbergeſchirr, wälſchen Wein, Elſäſſer, und 
anderen, und eine bedeutende Menge Hafers. 

Der König von Poblen fendete dem K. Siegmund einen 
ausgeweideten großen Auerochfen, und drei Verſchläge mit Wild» 
pret, deren Transport bei 400 fl. koſtete. Ob fih K. Sieg 


”) boten dar. ⸗ 
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mund biefed theueren Geſchenkes gefreuet haben werde? fteht 
dahin, 

Der Pabſt aber verehrte dem Kaiſer eine goldene Roſe, 
die er im Münfter weihte, und dafelbft ihm überreichte. Einem 
kunſtreichen Meifter von Nürnberg kaufte K. Siegmund einem 
Leuchter von Meffing *) um 1600 fl. ab, den jener um 2000 fl. 
ausgeboten hatte. Diefes für jene Zeit fehr theure Gtüd ver 
shrte Siegmund dem Könige von England, F 

Auch der Armen ward nicht vergeſſen. Der Kardinal von 
Oſtia gab alle Tage den Armen vor feiner Wohnung Speiſe 
und Tran, fo lange bie Kirchenverfammlung währte ‚ denn e 
war des Pabftes Allmofenier. Der Bifhof Eberhard von Pal 
fau aber ließ gleichfalls alle Tage jedem Armen, der fih mel 
dete, »ein Dofbrot dad wol eynd heller werdt waz vnd eyn 
»groffes ſtuck gefottens fleyſches vnnd fuppen daran vund einen 
guten trunf wein. vnd an den vafttagen ein muß oder erfen 
Paußteilen,s 


XI. 


Der Kardinal von Oſtia, und der Domdechant 
von Beutelfpad, 


Am dritten Tag vpr umnfer lieben Frauen zu Mitten Aus 
ſten — fagt Ulrich von Reichenthal — im Jahr 1414. ritt 
ein der Kardinal Jordan von Oſtia. Er zog in den Dof am 
Münſter, welhen damald der Domdehant Albrecht von Beutel: 
ſpach bewohnte. Diefer Domdehant war durd die Gicht lahm 
getoorden und fonnte nicht geben. Er ließ fih daber vom feinen 
Dienern in einem Geffel in den Hof berabtragen,, und erwartete 
fo des Kardinals Ankunft. Als diefer anfam, fo grüßte er den 
Kardinal ehrerbietig, und bot ihm: fein Haus und feine Dienfte 
an, fo gut er fie in feinem Zuſtande leiften könne. Der Hard 
nal bat nun um Derberge bei ihm, und verfiherte ihn, daf er‘ 
boffe, fein Haus nit eher zu verlaffen, biß die Ehriftenheit ein 
anderes Haupt und dem Frieden babe; Das ſprach er zu Latein. 


*) Wahrſcheinlich Bronze. 
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. Dee Dedhant aber. erwiederte in eben der Sprade: Salus 
huic domui facta est. *) . 


XII, 


Die Gewerböleute während der Kirchenver— 
fammlung. 


Unter den Bewerbötreibendem, welhe fih von allen Sci» 
ten ber nach Konftanz gezogen batten, werden von Ulrich von 
Reichenthal folgende namentlich angegeben : | 

Apotbefer, die zu Gaden ſtunden (offene Boutifen 
bielten) 16. mit 500 Perfonen. 

Goldſchmiede 72. 

Kaufleute, Krämer, Kirfhner, Schmiede, Wirthe, Schneis 
der und andere Handwerker bei 1400., ohne ihre Dienftboten. 

Pofauner, Pfeifer, Flötenſpieler und allerlei Spielleute 
1700. 

Auch viele fremde Bäder. fanden fi ein, die ſtets auf dem 
Markte Brod bucken. Unter dieſen zeichneten fi die Paftetens 
bäder aus, welche auf Schublarren ganz kleine Defen herum: 





*) „Und derſelb bechent mas lam [worden vom geſucht dz er nit 
„geen mot. Vnd trugend in fein knecht in einem feilel herab 
„in den Hof. vnd do martet er desſelben Fardinald zufunfft 
„erwirdigklich als bilfichen was. Vnd do der Cardinal Im im 
„den bof do grüft jn derfelb dechant in dem hoff auf dein ſeſel 
werwirdigflihen nad) feinem vermügen ziemlicher ere erbietung 
„nachdem und er dann lam vnd unvermügcntlihen was. Da 
„ſprach der Gardinaf zu jm das er jn entbielte vnd berberg gis 
„be wann er getraute und hoffte zu Gott dz er auß der herberg 
„nit kommen wölt ed wurd dene vor ein bevlig baupt vnd 
„wurd fryd ond rue der Ehriftenbeit gegeben. Dieſe Wort bes 
Achachent in-latin do antwurt der deihant mit dem ewangelio 
„als Chriſtus zu zacheo ſprach, do er zu jm in fein hauß gteng. 
„"Salus huie domui faeta est, Das iſt zu teutſch: heul 
wit gefhehen diefem Dans.“ 
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führten, und Pafteten, Bregeln und Ringe buden, die mit 
Hühnern, Vögeln, Fleiſch, Gewürg oder Spezerei gefüllt war 
ren, wie man fie eben haben wollte. 

Eine ähnlihe Art ambulirender Bäderei babe ih vor ein 
Paar Jahren auh auf einer Meſſe im füdlihen Teutfhland wie: 
der aefeben. Nihil novi sub sole! 

Ein frequenter und mit der Gravität einer Kirchenverſammlung 
gar fehr Fontroftirender Artifel von befonderer Induftrie, was 
ren die — Öffentlihen Mädchen, Ihre Zahl wird verſchieden 
angegeben. Allein id halte mi an Reichenthals Angabe, der 
ald Konſtanzer, und Glied des Magiftrats zu jener Zeit, die 
beſte Kenntniß von diefem Gegenftand haben Fonnte, 

Er fagt : offene Frauen in den Frauenbäufern und 
fonft Frauen , die Häufer gemiethet hatten, und in den Stäl— 
len lagen oder wo fie fonft Plag — ‚ feien gegen 700 
da gewefen, ohne die heimlichen. 

Rah der Angabe !enfants, welche — einer- Wiener Hands 
fhrift genommen fein fol, wären gar 1500 meretrices vaga- 
bundae da gewefen. Eine derfelben verdiente diefer Nachricht 
nach, mit ihrer fauberen Wirtbfhaft 800 fl. und ein Konftanzer 
Bürger gar 500 Dufaten, iudem er fein Weib des Kaifers 
Kanzler zum täglichen Gebrauch abtrat. Aus dem fo cxeenbeſte 
erworbenen Gelde baute er ſich ein Haus. *) 

Bei dem ungeheueren Zuſammenfluſſe fo vieler Fremden 
ron den verjhiedenften Nationen, der Dauer ded SKonzilums, 
und dem Umftande, daß die Layen, welhe fih zu Konſtanz 
über die Zeit deffelben aufbielten, ſchwerlich ein Keuſchheitsge— 
lübde abgelegt haben ‚werden, darf man fi über dieſen zahlrei— 
dien Zufluß öffentliher Dirnen eben nicht verwundern. Frauen 
baufer aber waren zu jener Zeit bereits in dem füddentfchen 
Grädten nichts ſeltenes mebr, befonders in ſolchen, die einen 
etwas bedeutenden Handel trieben. 

Zu den bereits angegebenen Gewerbsleuten und Profeffios 
niften müffen nad Johann Finfterport, welder das Chronicon 


*) L'enfant histeire au Coneile de Constance T. U paz. 36. 
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Herrmanni Januensis fortgefeßt hat, noch 600 Bartſcheeret 
gefegt werden, von welchen zwar Ulrich von Reichenthal nichts 
erwähnt, Die aber unfeblbar Dort gewefen fein müfen, (wenn 
aud nicht gerade fo viele) weil Damals noch alles Bärte trug. 


XIII 
Die Fremden. 


Sehr verfchieden wird die Anzahl der Fremden angegeben, 
welche zue Zeit der Kirchenverſammlung ſich zu Konſtanz aufges 
halten haben follen. Nah Ulrih von Reicherthals Angaben ha⸗ 
be ich 54,946 Individuen zufammengezäplt. Darunter wären 
aber 5000 begriffen, die fi nur kurze Zeit verweilten, und 
täglich ab > und zugiengen. Somit blieben etwa mod 49,000 
übrig. Nah Bucelin waren 60,400 Fremde eines befonderen » 
Ranged (qui spectatiores erant) zugegen. Dad gemeine 
Volk fei gar nicht zu zählen geweſen. 

Nah Venfant und der von ihm benutzten Wiener Hand⸗ 
ſchrift waren über 2,300 Edelleute, 18,000 Prälaten, und ans 
dere Geiſtliche, und 80,000 Laien daſelbſt geweſen. Dad wären 
datın über 100,000 Menſchen, was wohl zu viel if. Nimmt 
man dagegen an, daß für die Fremden 36,000 Betten beige 
jhafft werden mußten, und nah damaliger Gitte, gewöhnlich 
zwei Menjhen in einem Bette beifanimen lagen, und zieht man 
von diefer Zahl für die Kardinäle, Fürften und boben Kirchen; 
prälaten, fodann für jene, welche in den Klöſtern untergebradht 
wurden, 3,000. Betten ab, fo ergäbe fih noch immer eine 
Menfhenzahl von 66,000 Fremden. . 

Da die monatlihe Miethe für ein zmeifchläfiges Bette nad 
der zweiten Tare ı fl. 50 fr. betrug, fo gab dieſes von 
33,000 Betten ein monatlihes Miethegeld von 49,000 fl. und 
eine jährlihe Einnahme von 504,000 fl. Daß fi unter diefer 
Menge von Fremdlingen auch 'eine gute Anzahl von Olüdsrit- 
tern, Ebentheurern, und Betrügern befunden haben , daran läßt 
ſich gar nicht zweifeln, wenn man Ulrih von Reichenthals Abs 
bildung der Wappen mehrerer folhen Ankömmlinge und feine Er- 
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Färungen darüber berückſichtigt. Da paradirt dad Wappen de} 
Chans der großen Tartarei, wobei Reichenthal bemerkt: »das 
»ift der groß Cam oder Hund, der iſt Herr mit Gemalt 
»über die ſechs kaiſerthum in der Ihartarie. Und was hie zu 
Conſtantz ein herolt in dem Concilio.« 

Ferner: die Wappen der Gejandten des Priefterd Yo 
banned aus Indien. Dabei erinnert von Reichentbal: der Prie 
fter Johannes foll ein Erzbifhof fein, und a0 Biſchöfe unter 
fih haben, und 4 Erzbifhofe, Sie hatten feinen Gejandten 
bier, fondern nur drei Mobren. Gie gaben vor, aus jenem 
. Sande zu fein. Sie verftunden fein Latein, und Niemand ver 
ftund ihre Sprache. *) 

Ulrich von Reichenthal tft übrigens gewöhnt, die lateinis 
fhen oder lateiniſch Flingenden Eigennamen und Worte zu ver 
teutſchen, was ihm jedoch einige Male fehr mißlingt. So ha 
ben wir fo eben ein Beifpiel in der Ueberfegung des Mortei 
Tartarhan gefeben. So überfegte er das Wort: 'Archihae- 
resiarcha durch: ein vaffdaalle Kegerei inn ber 
fhloffen ift. Und ein andermal durd: Trgbifeet al, 
ler Ketzerei. 

Die drei Herren della Scala, welche au zum Konzilium 
gefommen waren, nennt er die Derren von der Leis 
tier, **) 





®) Dominus prespiter Johannes debet esse archiepiscopns et babe 
sub se 4 archiepiscopos et 30 episcopos et nullum habuerunt 
nuntium hic nisi tres Ethiopes. Qui finxerunt se esse de terra 
et regno isto, Hi autem ignorabant latinum neque habuerunt 

'  ydeoma quod intelligere quisquam potuisset. 

Das glaube ich fehr gerne. | 

**7 Auch Marfilio von Karrara, der Sohn des unglüdlichen Fran; 
son Karrara Novello, den die Wenezianer im Jahre 1406 mit 
feinen 2 Söhnen im Gefingniffe batten erdroffeln. laffen, war 
während der Kirhenverfammlung in Konftanz. Er diente dw 
mals dem Viskonti. Das Familienwappen des Karrara, ein 
pierrädriger Karren, ift bei Reichenthal richtig angegeben. 
Ebenfo jenes der 3 Scala, eine Leiter. Cie waren im Dienſte 
Kaiferd Siegmund, der den Vater Brunoro della Scala, als 
er vor den Benezianern fliehen mußte, bei fih aufnahm, 
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Kaifer Siegmunds Abfhied von Konſtanz. 


Kaifer Siegmund hatte während des Konziliums dffentlich 
befannt machen laffen, feinem feiner Diener den Abzug von 
Konftanz zu geftatten, bevor er feine Schulden bezahlt haben 
werde. Ald Siegmund 1118. Konflanz verlaffen wollte, fand 
ed ſich, daß feine Dienerfhaft außerordentlih viele Schulden 
gemacht habe, und die Bürger, des faiferlihen Mandats einges 
den? , diefelben nicht fortziehen laffen wollten. Dadurch fam der 
Kaiſer in Verlegenheit. Er wendete fih an den Stadtrath, und 
trug ſich an, durch Hinterlegung feines Silbergeſchirres für die 
Schulden feiner Dienerfhaft Sicherheit zu leiften, und bis Mis 
chaͤli nächſten Jahres das Unterpfand zu löfen. Der Rath lehn⸗ 
te aber den Antrag ab, indem er fich erklärte, er getraue fi 
fo etwas ohne Einftimmung der gefammten Bürgerfhaft nicht zu 
thun, da gar viele Bürger durh das Schuldenmachen der fais 
ferlihen Dienerfhaft in Verlegenheit und Schaden gebracht wor⸗ 
den ſeien, und der Kaifer ja felbft verordnet habe, feinen feie 
ner Diener wegziehen zu laffen , bevor er bezahlt habe, 

Kun entfhloß fih der Katjer, fein Anliegen vor die ganze 
Gemeinde zu bringen. Diefe wurde verfammelt, und Siegmund 
trug num mit beredtem Mund den Bürgern vor: mie er es 
fei, der bei dem Pabſt es dahin gebraht habe, daß bie Stadt 
Konftanz zum Sitz der Kirdenverfammlung beftimmt und da 
durch für ewige Zeit berühmt worden fei: wie viel große 
Herren und Gäſte feitdem; hiehergekommen feien und) großes 
Gut verzehret hatten, wie mancher Bürger duch den Aufenthalt 
des Konziliums reich geworden fei, und wie geborfam, treu und 
willig die frommen Bürger von Konftang ſich von jeher gegen 
Kaifer und Reich bezeigt hätten. Um fo fchmerzlicher müßte es 
ihm fallen, jegt in der Verlegenbeit fih zu befinden, für feine 
Dienerfhaft, ihrer unbezablten Schulden wegen, fein kaiſerlich Ta— 
fels und Silbergefhirr als Unterpfand zurück laffen zu follen. 
Sein Paiferlih Anfehen geftatte eben fo wenig, daß er obne 
Dienerſchaft, als ohne Silbergefhirr fei. Sie möchten ihm das 
ber feine Diener (08 laffen, und fein Silber nicht verlangen, 
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dafür wolle er ihnen fchöne feidene Tücher, Sammet umd reiche 
Stoffe zum Unterpfand hinterlegen, und bis Michälis Lünftigen 
Jahres wieder einlöfen. 

Die Bürgerfchaft ließ ſich durch den lobenden und eindring, 
lichen Vortrag Kaifer Siegmunds bewegen, und willigte ein, 
Die angebotenen Unterpfänder wurden bergebradt.: es waren 
reich geftidte und verbrämte Deden, Tapeten, Kiffen und Pol 
fer. Man legte zwei Bücher an, um in eines die Namen al- 
ler Schuldner, in dad andere die Namen aller Gläubiger einzus 
fhreiben. Das eine wurde zu Handen der Jungfer Aana Bier 
bermann, das andere des Lorenz Kellerd hinterlegt. 

Kaifer Siegmund zog bierauf mit feinem Gefinde und fer 
nem Silbergefhirr von Konſtanz ab. Aber Michaelistag fam, 
und die Pfänder wurden nicht gelöst. Die Bürger, melde m 
fordern hatten, und im Schaden lagen, wurden dringend, man 
fhrieb an den Kaifer, man fendete Rathsboten an ihn: aber 
ed erfolgte nichts. Mehr ald 10,000 fl. blieben noch immer im 
Buche bei Junfer Anna Biedermann ald Ausftand ſtehen. Als 
man endlich die Pfänder verfaufen wollte, fo fand es ſich, dsf 
dieſes auch nicht thunlich fei, indem überall die Faiferlichen Wap- 
pen eingeftit waren. Sie mußten alfo unverfauft liegen bleis 
ben, und viele Bürger geriethben darüber in Vermögenszerfall. 
»Und das — fhreibt ein alter Ehronifler von Konftanz — das 
war der erfte Unfall, der die Stadt von wegen des Konziliumd 
betroffen.« 


XV. 
Meiſter Johann Huß will entfliehen. 


Huß war mit vielen Böhmen, worunter mehrere Edelleute, 
nach Konſtanz gekommen. Er wohnte in der Paulsgaſſe neben 
der Taube, bei den Pfiſterinnen. Da lad ver anfänglich täaͤglich 
auf feinem Zimmer Meffe, und viele Nachbarn und andere trieb 
die Neugierde bin, dem verrufenen Mann Meffe leſen zu fehen. 
"Da died des Bifhofs Vikar erfuhr, verbot er Huß das Meier 
leſen, und ftellte Wache vor das Haus, Huß las aber dennoch 
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feine Meffe, mußte aber manches Drobwort hören und ſich far 
gen laffen. Darüber ward er ängftlih, und wollte fliehen. Er 
verbarg fih im Wagen Heinrichs Latſchenbeck, eines böhmifchen 
Edelmanns, der bei ihm wohnte. Hier lag er mit einer Flafche 
Wein und etwas Brod verfehen verborgen, und hoffte, wenn 
der Knecht aufs Land führe, um Stroh und Heu zu kaufen, aus 
der Stadt zu entkommen. Sobald man feine Abwefenheit wahr 
nahm, entftund Lärm. Man befegte alle Thore, und ftellte 
aberall bewaffnete Mannfhaft auf. Um Mittag gegen ı Uhr 
ward der arme Meifter Johannes aus feinem Verſteck heroorge⸗ 
zogen, von Heinrich Latſchenbeck auf ein Pferd gefebt, und fammt 
dem Kaplan an die Pfalz geführt, wo Pabft Johann wohnte, 
Dort berief fih Huß auf fein fiher Geleit und proteftirte gegen 
dad Gefängniß. Da er fein günftig Gebör fand, machte er fi 
unter feine Böhmen , deren gegen 80 um ihn ber waren, und 
wollte fich dadurch fihern.. Allein des Pabſts Büttel ergriffen 
ihn. Er ward zuerft in die Pfalz und dann zu den Dominifas 
nern gebracht, und dort eingefperst. Den Kaplan ließ man ges 
ben, wohin er wollte, 


XVvVi. 
Meiſter Johann Huſſens letzte Augenblicke. 


Kaiſer Siegmund hatte dem Pfalzgrafen Ludwig den Auf— 
trag ertheilt, Meiſter Johaun Huß als einen Ketzer richten zu 
laſſen, und dieſer befahl dem Vogt von Konſtanz, ihn zu ver— 
brennen. >» Derſelb Vogt — führt Ulrich von Reichenthal 
fort — hieß des Rauts Knecht zu Coſtanz die do warend. vnd 
den Nachrichter daz ſy in aus furten zeverbrennen, vnd jm 
ein fein haͤßgürtel noch gewande ſeckel meſſer noch pfenning 
»hofen noch ſchuhe nicht nämen noch abziehen. das beſchahe auch. 
ↄvnd bet doch zwen gut ſchwartz röf an von gutem tuch, vnd 
seyn gürtel was ein klein beſchlagen mit vergaltem .filber. vnd 
»in ainer fchald zway gute beymefjer und ain lüdrin jedel do 
»wol pfenning jne mochten fein ıc.« 

Ueber die legten Augenblide Huſſens hat Ulrih von Reis 
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chenthal das bereits befannte erzählt, nur bemerkte er, als etwas 
befonderd, daß die papierne Infel worauf zwei Teufel gemalt 
waren, die man Huß auf dad Haupt gefegt hatte, im Feuer zus 
legt verbrannt fei, und fchließt mit den Worten: 

»Vnd ward der allerböfeft fhmad, den man fchmeden 
ↄmocht. Wann der Cardinal Pangracius bett ein groß alte 
»Maul,. das jm ftarb vor eltin, vnd an der flatt do der Huf 
»verbrennt ward do my dad maul vorhin vergraben worden end 
»in die erde gelaffen, vnd von der bite wegen bed fenerd thät 
»fih dad erdtrich auff das der böß ſchmack herauf kam.« für 
wahr, auch ohne das alte Maul des Kardinal Pankrazius hat 
diefer Verbrennungsprogeß einen üben Geruh in einem großen 
Tpeile der’ Ehriftenheit binterlaffen! Uebrigens wird durch bie 
fen Umftand bemwiefen, daf Sup auf dem fogenannten Schindar 
ger verbrannt wurde. 


XVII. 
Die Polizei im Allgemeinen. 


Die Beftimmung des Preißes. der Lebensmittel, der Feu— 
rage für die vielen Pferde, und die Auffiht auf die vielen Luſt⸗ 
dirnen laſſen bereits darauf fihliegen, daß man während ber 
Kirhenverfammlung auch auf gute Polizei gehalten habe. Und 
in der That ift es nur dadurch allein zu erflären, daß bei er 
sem Zufammenflufe fo vieler Menfhen aus allen Theilen der 
hriftlihen Welt, weder von Morden, noch NRäubereien und 
Diebitälen etwas gebört wurde. Die Ermordung des Probſtes 
von Luzern war die einzige Unthat von Bedeutung, welche mäh 
rend der Kirchenverfammlung verübt wurde. Sie gehörte jedoeh 
zu den außerordentlihen Ereigniffen, und den Handlungen ber 
Privatrahe. Der Thäter. wurde ergriffen, und fogleidy hinge⸗ 
richtet, 

Dagegen finde ich bei dem Fortſetzer des Chronici Janucen- 
sis , Jobann Fiftenport, bemerkt, daß während des Konziliumd 
215 Menfhen ertrunfen feiern. Das ift allerdings möglid, de 
der Bodenfee und Rhein Gelegenheit zum Baden, umb zu 
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Schiffahrten darboten, und bei ſolchen Fällen, Unvorfichtigfeit, 
und widrige Winde auch heut zu Tage noch manded Menfhen- 
leben rauben. 


XVIIL. 


Die Folgen der Kirhenverfammlung für die- 
Stadt. j 


Es ift bereits gefagt moeden, wie febr bie Bürger durch 
das Schuldenmahen des kaiſerlichen Hofes befhädiget worden 
feien, Die Folgen davon waren bei den meiften bleibend. Gar 
viele waren während der Dauer der Kirchenverfammlung durch 
den täglichen Gewinn und die Leichtigfeit ded Erwerbes, durch 
die freieren Sitten, und die Gewalt der Mode der vorherigen 
Lebensweiſe untren geworden, und hatten fih dem Nichtsthun 
und Wohlleben ergeben, nicht überfchlagend, daß eine Zeit foms 
men werde, wo man die tägliche Einnahme nicht mehr habe, 
und daf es daber die Klugheit erfordere, die gute Zeit zu bes 
nügen, um einen Sparpfenning für die ſchlimmere Zufunft zus 
südzulegerr, 

Roh war das Leinwandgewerbe in der Stadt fehr blubend, 
und weithin berühmt, Es wurde befonder® nah Stalien großer 
Handel mit Konftanzer. Finnen getrieben. Allein nah und nad 
nahm er ab, und hundert Jahre nah der Kirhenverfammlung 
war er beinahe ganz verfhmunden. Die Ortöobrigfeit ſuchte dem 
gänzlihen Verfall im Jahre 1528 vorzubeugen. Man fhoß ein 
Kapital von 5,000 fl. zufammen, um ed in den Leiuwandbandel 
anzulegen , Faufte Flachs und anderes Gefpinnft, und lich es 
durch die Armen fpinnen, Biele Weber aus dem Thurgau far 
men in die Stadt, auch famen von Augsburg Barchentweber. 
Man baute eine neue Walfe, legte eine neue Bleihe an, und 
fuhte alle Mittel hervor, dem verfgllenen Gewerbe wieder aufs 
zubelfen. Allein ed war alles vergebens. Die fremden Weber, 
größtentheild Leute ohne eigened Vermögen, verdarben, andere, 
unternehmende Fremde, verließen nah ein Paar Jahren die 
Etadt, in der fie ihre Rechnung nicht fanden, gleichfalls wieder, 
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und fo fam der Leinwandhandel bald wieder fo im Abnahme, 
daß er endlih gar aufhörte. Die in der Folge zwiſchen dem 
Geſchlechtern und Zuͤnften entftandenen, wiederholten Unruben, 
der zu Ende des 15. Jahrhunderts in der Nähe von Konitanz 
befonders nadtbeilig geführte Schwabenfrieg, und die im 16ten 
Sahrhundert darauf gefolgte Religionsänderung der Stadt, wel 
hr zuerft die Aechtung derfelben, dann aber den Verluft ihrer 
etemaligen Unmittelbarfeit, und damit die Auswanderung vieler 
ehtbaren, vermöglihen und gewerböfleißigen Familien zur Folge 
batte, vollendeten den Ruin ded Handels und ded bürgerlichen 
Mohlitandes von Konftanz. 


IX. 


IX. 
Europa's Wiedergeburt. 


Bon 
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NH. Geiſt unferer Zeit wird von Allen, welche denfen, 
als ein großartiges, die Schidfale der Völker im Allgemeinen 
und Einzelnen entfheidended Wefen erflärt. Aber, während er 
den Einen ald verführerifche® Irrlicht, entfprungen aus den 
Sümpfen der Erde erfcheint, betrachten -ihn die Andern ald ein 
belleuchtende8 Geftirn , welches vom Himmel berabftrablt. 

Dffenbar will der Geift unferer Zeit durch Kirchenverbeſſe⸗ 
rung und VBolfdwortführung, welche unter den Namen der Re 
formation und des Repräfentativfgftemed gefegnet und verflucht 
find, eine Umftaltung und Erneuung der Gefellihaft im Großen 
und Kleinen. Landtag und Alleingewalt, Hochprieſterſchaft und 
Möndhwefen, Adelsvorrecht und Junkerthum, Bürgergemeins 
(haft und Landmannftand, Geſetz und Geriht, Steuer und 
Münze, Deer und Krieg, Kunftfinn und Wiſſenſchaft — follen 
and dem gefhihtlih Beftehenden einem geifig Ent: 
worfenen zugeführt werden. 

Aber dies geiftig Entworfene, ebenfo wie das geſchichtlich 
Beftehende, morüber zwei Partheien fo feindfelig ſich trennen, 
gründet ſich gleihmäßig auf eine Reihe von Ereigniffen, welche 
feit dem Anfange, und immer mehr feit dem Ende der Areuz- 
züge, zufammen trafen. Diefe Ereigniffe haben die Rohheit der 
Sinne , die Blindheit des Geifted, das Schreckniß der Zwing— 
berrfhaft vermindert. Sie haben in Staat, Kirche, Haus die 
Menfhheit nach ihrer dreifachen Natur für Gefühl, Beritand, 
Bernunft entwidelt. Sie haben, im Gefolge diefer Entwidlung, 
Kunſtſinn, Denffraft und Freiheit gebraht. Sie werden in das 
Wort > Europa’3 Wiedergeburt « zufammengefaßt, welche im 
zwölften und dreigehnten Jahrhunderte begann, im vierzehnten 

ıö * 


2a Europa's Wiedergeburt 


und fünfzebnten durch großartige Erfindungen fortihritt, im ſech⸗ 
zebnten und fiebzehnten Zabrhunderte ald Kirhenverbefferung ſich 
zeigte, im achtzehnten nnd nmeungehnten die Volkswortführung 
anfündigte. Diefe Wiedergeburt Europa’8 wollen wir nun in 
ihren Dauptpunften andeuten, um den Geiſt unferer Zeit zu 
erfaffen. Sie erbielt vor einem balben Jahrtauſend ihren Urs 
fprung. Glücklich genug, wenn fie in einem vollen Zahrtaus 
fende ihren Zielpumft erreidt. 

Die Kreuzzüge hatten eine unerwartete Wen» 
dung genommen. ie waren die einzige gemeinfhaftliche 
Unternehmung des ganzen Europa's, wobei alle Völker mit 
gleihem Eifer zufammengriffen, und ein eigentbümlihes Denks 
mal menfchlicher Verirrung aujftelten. Aber die allmählig ans 
erfanste Derirrung, indem unglaublih große Menfhenfhaaren 
und Geldfummen für feinen bleibenden Erfolg bingeopfert wur— 
den, leitete die rriggeführten zu einigem Nachdenken über 
Päpſte und Mönche, welhe den irdifhen Zweck mit geiftlihen 
Vorbängen fo lange bemäntelten, und mit allen ihren Pros 
pbezeiungen und Wunderwerken endlih vor aller Welt zu Schans 
den fanden. 

Die Königemaht konnte fich, bei der Abmwefenheit raubſüch— 
tiger Barone und zankſüchtiger Pralaten, weſentlich verflärfen, 
und das Fauftreht gu Gunften der zwei untern, arbeitenden und 
ernäbhrenden Stände, vermindern oder vernichten. Die kreuz— 
fahrenden Völker felbft hatten in Genua und Venedig und Pifa 
eine Luft der Freiheit geatbmet, bei den Geeüberfahrten einige 
Einfiht von Schifferweſen und HDandelfhaft gewonnen, in Cons 
ftantinopel bie Ueberrefte alterthumliher Bildungen mit befhäams 
tem Auge geſehen, und in den Landen der Chalifen Züge von 
Großmuth und Menfhlichkeit wahrgenommen, welche das Chris 
ſtenthum jener Zeit nit beſſer, ja nicht ähnlich aufmeifen konn⸗ 
te. — Die mwohlthätigen WBirfungen der Kreuzzüge laſſen fid 
alfo auf drei Hauptpunfte zurückführen: erftens verminderte 
Priefterberrfchaft, zweitens verftärfte Königegewalt, drittens bes 
gonnene Volkseinſicht. 

Die Freiheit der Städte nahm ihren Anfang. 
Die Bürger waren in allen Staaten Europa’8 mißhandelt von 
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Lehendleuten, welden fie fih bisweilen freimillig hingaben, hm 
ihre Schußed gegen andere Räuber ſich zu verfihern. Die 
Bürger konnten über ihr Eigenthum weder vertragmäßig, noch 
letztwillig ohne Einwilligung ihrer Barone oder Praͤlaten verfü⸗ 
gen, Bon dieſen mußten ſie die Erlaubniß zur Heirath erfam 
fen, und die Vormundſchaft über die Kinder erbitten. ' Ohne 
Mitfeid und Mäpigung legte man ihnen erdrüdende und fogar 
entehrende Dienfte auf. Der Get des Gewerbfleiſſes kroch 
mübfam unter unfinnigen Gebraͤuchen und willkürlichen Forde⸗ 
zungen, — Die Städte Italien's erboben ſich zuerſt aus dieſem 
Zuſtande; ſeit den Ottonen arbeiteten und fochten fie nicht fel- 
ten gegen Barone und Prälaten; fle erfochten oder erfauften die 
zwei unfchägbaren Güter gefeglicher Freiheit und rechtlicher Gleich⸗ 
beit von den Kaifern mit dem Reichtbume , welchen fle durch die 
Kreuzzüge erworben hatten. Die Städte Frankreichs folgten feit 
Ludwig dem Dicken; fle erhielten Charten der Freiheit und des 
Gemeinwefend von den fkaatöflugen Königen; fle erbandelten dies 
felben fogar von den Baronen und Bifchöfen, welche für Geld 
gu, den Kreuzzügen Alles hingaben; die neu Befreiten gründe: 
ten eine innere Rechtsverwaltung, und eine Kriegsmacht gegen 
Aufen. Die Städte Deutfchlands erhoben ſich feit den Hohen, 
ftaufen; neben ihren adeligen Gefchlechtern und freien Bürgern 
wurden feit Deinrih V. immer mehrere Werfleute der Reibeigens 
ſchaft entlaffen; die Gefammtpeit errang bier mehr als anderdwo 
die völlige Unabhängigkeit, welde fih ald »reichdunmittelbar« 
benannte, Den drei großen Beifpielen folgte Spanien zunächft, 
dann England, und allmäblig die Reihe aller Feudal » Monars 
dien, wo der Herr dem Uebermuthe der Vafallen durch Erhebung 
der Bürger Schranken zu fegen ſuchte — Die freien Städte 
vergrößerten fih als Gerichtshöfe, als Freiftätten für fleißige 
Flüchtlinge. Sie erwarben mühſam die Menfhenrechte, fle naͤhr⸗ 
ten forglid den Rechtsſinn, und ſchloſſen fich gerüftet an Kaiſer 
und Könige gegen die raubfüchtigen Neihd » Barone und zank⸗ 
ſüchtigen Kirchen-Prälaten als ihre alten Unterdrücker. Sie 
gewannen im Beſitze des verdienten Eigenthums die Luſt zur 
mũhevolleſten Arbeit, und benügten den Gewinn für feinere Ge⸗ 
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nüfe. Rechtsſinn und Sittlichkeit, in den Städten entfprungen, 
verbreitete fih ringsum über die Geſellſchaft. 

Die Leibeigenfhaft der Landleute begann ab 
zunehmen. Sie fonnten zur Zeit der Lebensberrfhaft höchſt 
felten die Freiheit erlangen, weil der Vaſall Fein Recht auf eine 
Sache oder Perfon zu verändern oder zu vermindern befugt war, 
weil alfo jede Loslafjung eined Knechts oder einer Magd durd 
die Reihe aller Fehendanwärter und auch durch den Dberberrn 
genehmigt werden mußte. Die Freiheit mit ihren vielerlei Früch⸗ 
ten erjhien feit dem Ende der Kreuzzüge häufig in dem benad: 
barten Städten, darum ward fie durch das Audringen der 
Knete und Mägde, und durch die Bewilligung der Vafallen 
und Lebendherren häufiger auch auf dem Lande. Die franzöfis 
fhen Könige erflärten zuerfi: Ale Menfchen feien von Natur 
freigeboren, und ihr Königreich heiße das Königreich der Franten, 
darum folle es in der That ſowohl ald im Wort Frank fein, und 
die Befreiung überall auf gerechte und vernunftmäßige Bedin 
gungen gefheben. Die Könige gaben auf ihren Gütern das Bei 
fpiel; bald folgten Noble, um Geld zu erhalten; endlich konnte 
auh der Elerus fih der Menſchlichkeit nicht mehr ermwehren. 
Sn Stalien gieng von den Freiftädten mande Loslafjung der 
Landbauer aus. In Deutfchland wurden die Bande alter Knecht⸗ 
fhaft aufgelöfet oder aufgelodert. In England vernichtete der 
Geiſt der Städtefreiheit durch eigene Kraft ohne wörtliches Ge 
fe die herkömmliche Dienftbarfeit. Dadurch kam der größte und 
fräftigfte Theil manches Volks in ein neues Verhaͤltniß. Der 
Sclave wurde bier Pächter, dort Eigenthümer des nemlichen 
Grundes, wo er biöber nur für den Derrn unter Peitſchenhie—⸗ 
ben tbierartig gearbeitet hatte, Bloſe willenlofe Werkzeuge der 
Arbeit fingen an millionenweife in echte, felbfithätige Glieder 
der Erfellfchaft fih zu verwandeln, 

Die Zunahme des Handels ward überall fiht 
bar. Er war während ded Mittelalterd in den meiften Staa 
ten Eurvpa's untergegangen durch die Schwierigfeit der Neifen, 
durd die. Unkenntniß der Ränder, durch den Mangel der Rechts— 
pflege, durch die Raubfucht der Nitterfchaft, durch die Unfider: 
beit aller Straßen und Meere. Die Kreuzzüge erwedten und 
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vermehrten den Handel Stalien’d, ‚indem die Kreusfahrer anf 
Schiffen von Venedig, Genua und Pifa in alle Morgenlande 
fegelten. Die Lombarden erfannten und behaupteten feitdem den 
Handel ald ein Mittel der Bereicherung und Bedeutenheit; fle 
machten ſich allmählig zu Fubrlenten, Manufalturanten, Groß: 
bändlern und Geldbeforgern des füdlihen Europa's. Im Norden 
bildete fih ein ähnlicher Bund der Hanfeaten durch die Freiftädte 
Lübeck, Hamburg und Bremen, fie brachten die ſchweren aber 
nothwendigen Erzeugniffe Scandinaviend gegen die leichten aber 
koſtbaren Geſchenke Indien’ zum Austaufhe auf den Markt. 
Neben den Lombarden und Hanſeaten erſchienen die Niederländer 
von Brügge, Gent und Antwerpen als vermittelnde, verbreis 
tende und erfindungdreiche Theilnehmer. Die Verbreitung des 
Handels nah allen Seiten wurde bewirft durch eine Reihe vers 
nümftiger Anftalten und glüdlicher Zufälle; dieſe waren Ber, 
minderung des Fauſtrechtes, Vermehrung der Straßenfierbeit, 
Erfindung der Magnetnadel, Erleichterung der Seefahrt, Grüns 
dung gefiherter Marktpläge, Errichtung großer Stapelorte, Eins 
führung der Wechſel, Anlegung der Banfen, Aufftellung der 
Poſten, Liebhaberei der portugieflfhen Prinzen, Geburt großer 
Schiffahrer, Entdedung eines neuen Weges nad Indien. Der 


zunehmende Dandel beförderte überall die Bevölkerung, die Ord⸗ 


nungslicbe, die Friedensluft, die Geiſtesthätigkeit, die Lebends 
genüffe. WBorurtheile der Stände und Erbitterungen der Gtaas 
ten fielen durch ihn ; er verband entfernte Lande durch Austauſch 
wechfelfeitiger Bedürfniffe. Er vermehrte die Kenntniß der Erde 
und der Natur. Er milderte und glättete die Sitten der Mens 
fhen ; feinen ließ er rob, viele machte er falſch, doch alle lehrte 
er Wort halten und Müßiggang fliehen. Er wedte oder itärfte 
anf dem freien Meer den Freiheitſinn. Er wies Pläge zur 
Auswanderung, wenn Gewiſſensdruck oder Willkürherrſchaft dem 
Baterlandboden zu fliehen zwang. 

Der Gefellfhaftton veränderte ſich ganzlid. 
Die Beränderung gieng von dem Haufe aus, Das Haus erbielt 
eine Reihe von Annehmlichkeiten. Zu den größten Annehmlicde 
feiten gebörte die vermehrte Leinwand, welche die Reinlichfeit, 
die Gefundpeit und Schönheit beförderte. Das aus den Feben 
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derfelben nun verfertigte Papier (131 8) gab leichtere Mittheifung 
der Gedanken, und Sefthaltung der gemachten Erfahrungen, 
Der Gebraud des Glafes bei vielerlei Gefäßen verlich ibnen 
neuen Reiz, und die Anwendung deffelben gu Fenftern verbreis 
tete die Beleuchtung ; Glanz und Licht veränderte Die bisherige 
Wohnart. Die new erfonnenen Stubenofen ſchafften den Raus 
binweg, verbreiteten gleichmäßige Wärme, und verminderten die 
ſchrecklichen Feuersbrünſte. Die neu erfundene Sackuhr braste 
dem Menfchen ganz nahe das Bild der Ordnung und Eintheilung 
für alle Gefchäfte, Die Trachten gewannen bei der gefteigerten 
Tpätigfeit, welche Flachs, Wolle, Baumwolle, Haar, Pelze, Sei⸗ 
de, Stahl, Silber, Gold, Edelſteine auf vielerlei Arten miſchte. 
Dieſe Veränderungen brachten in allen Theilen des Haushalta 
und des Städteweſens eine andere Haltung und andere Ridr 
tung, fo daß allmäplig die ganze Geſellſchaft einen neuen, feine 
sen und höheren Ton gu führen begann. 

Der Kunftfinn flieg. Die Künfte waren im Grofen 
suntergegangen, als die Barbaren der Völferwanderung das 
weſtliche römifhe Reich durchftürmten ; fie entftanden im Gro— 
Ben wieder, ald die kriegeriſchen Kreuzfahrer und die friedlich 
nachwandernden Pilgrimme das Bftlich römiſche Reich mit er⸗ 
ſtauntem und beſchaͤntem Auge ſahen. Italien hatte auf ſeinem 
Boden noch Werke und Trümmer, welche als Denkmale und 
Muſter einem Gelehrigen dienen konnten; in ſeiner Sprache, 
welche Volgare hieß, lag noch die Naͤhe mit jener, welche die 
claſſiſche war. Die Päpfte zu Rom hatten das Berdienft, das 
Kichthum in allen feinen Formen zu verfhönern , und die geis 
ftig gebfendeten Völker mit finnlihen Farbenfpielen du erfreuen. 
Die Republifen Venedig, Genua, Pifa, verwandten den new 
gewonnenen Reichthum für Gebäude, Bildfäulen, Gartenanla 
gen, Gemälde, denn die freien Bürger wetteiferten. Bei den 
abentheuerlihen Kreuzfahrten hatte ſich teiher Stoff für Ros 
manzen und Balladen gefunden ; Ddiefen bearbeiteten Minnefäns 
ger, Provenzalen, Troubadores, Minftreld mit regem Geiſte und 
großem Erfolge, da fie von Fürften und Herren oftmals zu 
Begleitern und Lieblingen, fogar zu Freunden, erwaͤhlt wurden. 
Mehr ald die Meifter der Gefangweifen in Deutfhland, Frank: 
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reih, Spanien und Britannien leifteten in Stalten Dante, 
Petrarca, Boccaccio ‚denn die Divina Comedia des erften, die 
Sonnette an Laura ded zweiten, und der Decamerone bed 
beitten trugen den Stempel eigenthümliher und doch naturger 
mäßer Anfiht, unvertilgbar für alle folgenden Jahrhunderte. 
Durch diefe Dichtungen befam die Einbildungsfraft der Lombar⸗ 
den einen hoben Schwung für alles Kunſtleben, welches bildend, 
- bauend , redend fih ausſprach. Nachahmend folgten die freierem 
Städte des übrigen Europa’s. Auch die Höfe und Burgen fonns 
ten und wollten dem Hereinbrehen von Licht und Wärme fih 
nicht mehr entziehen. | 

Der Rittergeiſt erhob ſich. Die Ritter waren Zahrs 
Hunderte lang auf ihren Hochburgen, in der Näbe der Raub» 
odgel, bloß Krieger und Jaͤger mit allen Tugenden und Kaflern 
diefer zwei Stände, Bei den Langobarden im obern Italien 
zeigte fi zuerſt die fentimentale Romantik, welche in den Krenz- 
zügen dur den Umgang mit den Morgenländern , und dur 
die Balladen der Minnefänger die völlige Ausbildung erhielt. 
Die romantifh fentimentale Ritterlichkeit hatte drei mächtige 
Grundgefühle; erſtens ein vermeflenes abentheuerlihes Ver⸗ 
trauen auf die eigene Kraft des Körpers und Willens ; zwei—⸗ 
tend eine demüthige und blindgläubige Hingebung unter die 
Ausfprühe Gottes und die Gebote der Kirche; drittens eine 
geiftige und fchmärmerifche Verehrung des weiblichen, fireng vers 
fperrten Geſchlechtes. Auf diefe Grundgefühle der fentimentalen 
Romantif ſtützten fih die Kreuzzüge und die Turniere, Die 
Drden der Hofpitaliter, der Templer, der deutfchen Herren und 
der Schwertbrüder gaben dem Geifte eine weite Verbreitung 
und ungeheure Stärke. Obwohl viel Uebled durdy den Webers 
muth der Einzelnen entftand, brachte auch der Edelmuth von 
Andern viel Gutes hervor. Eine feinere Sitte, ein ſtrengeres 
Ehrgefühl, ein zarterer Umgang der beiden Gefchlehter, Schirm 
für Frauen, Witwen und Waifen waren unverfennbar ald Fols 
gen. Was urfprünglihd ald eine wilde Hochmuthsanſtalt, als 
Wirkung der Willführ, und ald Grundlage der Abentheuerlichfeit 
erfhien , wurde allmäblig durch Verſchmelzung mit Hochſinn, 
Kirchthum und Brauenliebe ein wirffames Mittel, das gegebene 
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Wort treu zu halten, dad Recht gegen männiglih unerſchrocken 
zu befhügen, die Beflegten edel zu behandeln, und ben Krieg 
menſchlich zu führen. 

Das Kriegswefen wurde verbeffert. Der Kampf 
Aller gegen Alle, von Burg zu Burg und Thal zu Thal nahm 
ab, denn der Fehdegeiſt wurde eingefhränft und dad Fauſtrecht 
abgeſchafft. Der Lehendienft der Vafallen, wo der nämlide 
Mann für und wider zu flreiten eine Pflicht hatte, zeigte ſich 
als unzulänglih. Die Anwerbung von Reiſigen, welche im 
Kriege erhalten, im Frieden entlaffen wurden, bewies fih als 
Urfache vervielfältigter Räuberei. Der KReiterdienft erſchien fo 
koftfpielig in der ganzen Anlage, und fo unbraudbar an viclen 
Orten, daf das Beifpiel der Schweizer s Bauern, melde zu 
Fuße flritten und fiegten, allgemeine Rahabmung fand. Die 
Leibwahen und Söldnerbaufen, welche die Fürften an ihren Hös 
fen zur Sicherheit und Praht aus Schweizern bildete, verans 
laßten die Errichtung eined flehenden Fußvolls aus Einheimis 
fhen in Dentfchland, Franfreid, Spanien und Stalien. Die 
Erfindung ded Pulver, und die Anwendung vdefielben zum 
Schuſſe, verwandelte dad ganze Kriegsweſen von einem roben 
Gefhäfte der Kraft in eine funftreihe Anftrengung des Geiſtes. 
An die Stelle der- Streitart, ded Flammingers, der Lanze, 
bes Speers, der Hellebarde und des Morgenfterus kamen Feld: 
fhlangen, Bombenmörfer, Standrohr, Flinte, Piftole und Ter, 
gerol. Die leichtere Einnahme aller Raubſchlöſſer durch Belager 
sung, und die fhnellere Zecſtörung derſelben durch Sprengen 
wurde möglich, den Fürften und Städtern, indem jene den Ge 
rihtöhof, und dieſe dad Eigenthumsrecht nun wirfjamer vertheis 
digten. 

Drei Rechtsbegriffe wurden berichtigt. Die 
Selbſthühfe erſchien den Barbaren der Völkerwanderung als 
natürlich und erlaubt. Sie erzeugte bei wörtlicher Unbild oder 
tbätlihem Unreht überall in den Zayrbunderten des Mittelalters 
einen weitverbreiteten und ununterbrodenen Kampf; fo daß 
alle Güter der Nitter, der Barone und Grafen ringsum zu 
Schladtjeldern wurden. Gie verflodt ſich erſtens mit den Sipp— 
fhajten, und zweitens mit den Vaſallen der beiden ftreitenden 
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Partheien, fo daß die Gräuel durch Erbfehde und Lehenpflicht 
ſich verewigten. Lange ftrebten die Fürften und Priefter verges 
bens die ſchreckliche Gewohnheit abzufhaffen. Carl der Große 
batte fie eine Erfindung ded Teufels genannt. Kirchenverſamm⸗ 
lungen ſprachen den Bannfluch gegen Landfriedenſtörer. Kaiſer⸗ 


liche und paͤpſtliche Geſetze ſuchten die Fehden durch feierliche 


Abſagebriefe, und durch Gottesfrieden an Kirchenfeſten zu vers 
mindern. Aber die Adelichen umgiengen die wohlthätigſten Ges 


fee, und forderten die Selbſthülſe als uroäterliches Recht. 


Während der Kreuzzüge wurden fie durch die fleigende Fürftens 
mat zur Niederlegung der Waffen bie und da gezwungen. 
Seit dem vierzehnten Jahrhundert gewannen die richtigeren Bes 
griffe. von Ordnung, Sicherheit und Recht allmählig Platz; das 
Almäplige ward allgemein in der Meinung, ‘und dies Allgemeine 
wirkte mit Allgewalt. — In den Jahrhunderten des Mittelal: 
ters ftand der gerihtlihe Zweifampf am der Gpige der 
Gottedurtbeile, welche ſaͤmmtlich auf der frommen, aber falfchen 
Meinung berubten, die wahrheitliebende und gerechte Gottheit 
werde durch eine befondere Fügung oder Fürforge der Wahrheit 
und dem Rechte den Sieg verfhaffen. Die Gottesurtheile wur⸗ 
den von Fürften und Prieftern anerfannt; über alle gewann der 
gerichtliche Zweikampf, welchen allerlei Kirchengebräuche weiheten, 
und viele Staatdgewohnheiten beftätigten, nothwendig die Ober: 
band durch dem kriegerifchen Zeitgeilt, Der Mann bewies fein 
Recht mit dem Schwert; allerdings ein Unfinn, aber ein all» 
gemeiner und berfömmlicher. Priefter, Frauen, Jungfrauen, Un: 
mündige, Greife, Kranke mußten für fi einen Kampfrichter ftels 
len. Mirafel erfhienen in den Legenden genug, um die falfche 
Meinung durch trüglihe Geſchichten zu beftätigen. Es gehörte 
ein höherer Grad von Denkkraft und Einficht dazu, um den 
Volksglauben und die Kirchenlehre und den Gtaatögrundfag ald 
ganz falſch darzuftellen. Allmäblig erwarben Einzelne dieſe höbe— 
re Denffraft und Einfiht, feitdem Ludwig der Heilige LIX.) 
ald König fie ausſprach — Die Grundgerihtsbarfeit 
folgte dem Lebenwefen, indem jeder Vafall auf feinem Feudum 
im Bürgerlihen und Peinlichen das Richteramt ſich zueignete, 
Er, welcher ſtets das Schwert gegen feine Ebenbürtigen führte, 


— 
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brauchte ſtets die Fauſt gegen feine Unterthanen. Er, welder 
keinem Obern etwas in Geld leitete, ſchuf ein Einkommen in 
Geld für die Rechtsführung. Jeder fprach dad Recht nad Eins 
fiht oder Einfall, nah Milde oder Härte, wie fein eigenes 
Weſen ihn ſtimmte. Die Verwirrung, ‘die Unvollfommenbeit, 
bie Widerfprüde fühlten alle Menfchen feit Jahrhunderten, aber 
keinem Einzigen leuchtete ein, wie abzubelfen wäre, Erſt nad 
den Kreuzzügen fah man den Anfang einer Aufklärung, Man 
ahnete die Möglichkeit untergenrdneter Gerichtöhöfe, und nieder⸗ 
gefihriebener Geſetze. 

Gefegbüher wurden eingeführt; erflend das 
Eanonifche, zweitens das Juſtinianiſche. — Das canoniſche Ge 
ſetzbuch enthielt die Canones der Kirchenverfammlungen, und die 
Decretalen der Paͤpſte. Bifhöfe und Prälaten,, Priefter und 
Mönche, und eigene Doctoren beförderten fein Anfehen. Leider 
befeftigte es die Vorrechte der geiftlihen Macht gegen die bürs 
gerlihe Ordnung. Leider ſprach es gräßlihe Orundfäge gegen 
Srrgläubige und Ungläubige aus. Leider heiligte es die abſcheu⸗ 
lihften Formen der Tortur und Inquifition. Aber ed gründete 
fit) auf die Ueberlegung und Unterſcheidungsgabe der Richter, 
von welhen es Lefen , Schreiben, Wiffenfhaft forderte. Es ar: 
beitete für den Zwei, alle Selbftgefühle abzufchaffen, den ges 
richtlichen Zweifampf zu vernichten, und die Gerichtäbarfeit Der 
Priegerifhen Grundherren aufzuheben. Es gab den Beariff der 
Appellation und Revifion. Das juftinianifhe Gefegbuh war 
verloren gegangen. Zufällig wurde eine Abfchrift in der Mitte 
des zwölften Jahrhunderts aufgefunden. ifrig ergriffen ed die 
Gelehrten. Auf den Hochſchulen trugen ed eigene Profefloren 
mit Begeifterung vor, Es belebte dad Bild einer größeren, 
vollfommeneren Zeit. Es erihuf eine Claſſe von Männern, 
welche als Rechtsgelehrte durch Wiffenfhaft den Rang der Edel: 
leute erbielten. Da ed offenbar für andere Feiten und Räume 
gemacht war, bewirfte ed die Bergleihung mit den vaterländis 
fhen Gewohnheiten, welche man fchriftlich zufammen faßte. 

Das Lehenweſen erhielt Erörterungen Cs 
hatte fi feit der Einwanderung der Barbaren in die Römer: 
welt gegrumdet. Gie wollten ihren Raub gegen die Ueberreſte 
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der alten Bevölkerung, und gegen dad Anſtürmen neuer Eroberer 
fiher ftellen. Das Nigen oder Alod verpflichtete fie zum Sam: 
pfe beim Vertheidigungsfriege, dad Feudum oder Leben folte fle 
zur Theiluahme beim Angrifföfriege beftimmen. Der. Derzog 
oder König gab Stüde der Eroberung feinen Gefährten, um als 
Dominus die Vaſallen, das ift, ald Herr die Lehenleute nad 
feinem Willen zu feinem Dienfte bereit zu haben, SKriegeriich 
erſchien die Anftalt anfangs ald zweckgemäß, aber bürgerlid bes 
wies fie fih alfogleich verderblih. Die Bande des Vereind wa—⸗ 
ren ſchwach, und die Grunde des Zwieſpalts unzählbar. Größere 
Bafallen machten die Leben erblih, fogar für Frauen. Gie ers’ 
warben Aemter und Ehren ald Erbleben, fo daß nicht mehr das 
Verdienſt oder die Anlage entſchied. Sie ließen fih Ricdteramt, 
Münzreht, Selbitbülfe zu Lehen geben, daher fhienen fie unabs 
bängig, und fogar die Lebensunterthänigfeit ward zweifelhaft. 
Der Dbere durfte fh nichts gegen fle erlauben, der Untere 
durfte ihnen nichts verweigern, den leihen forderten fie auf 
dad Schwert. Die Dynaſten, Barone und Grafen, waren Taus 
fende von kleinen Königen in Einem Königreihe, und Millionen 
Anläfe von Eiferfuht und Zwietracht führten zu eben fo viel 
Fehden. Burgen und Feften mit Zwingern und Verließen ents 
ftanden ; alle Hütten und Dörfer ringsum wurden im Striege 
swechfelfeitig verheert ; alle ihre Habe galt als gute Beute; alle 
ihre Einwohner fah man ald Hörige oder Leibeigene an. Innere 
Gefeglofigfeit ward allgemein, und die Zeit heiligte dad Unwe⸗ 
fen ald Herkommen. Die Staaten fonnten gegen Außen feine 
Macht entwideln. Die Kirche hatte die blindeften Gläubiger, 
und die frechſten Berauber. Der Geift der Verwirrung, Unters 
drüdung und Gemalttbat ließ weder Künfte noch Wiffenfhaften 
ahnen. Die Herrſchſucht verdarb die Adeligen, und die Knecht⸗ 
ſchaft erdrüdte dad Bolt. — - Diefer Zuftand wurde. allmäblig 
mit fchärferem Auge betrachtet. Man fuchte die Leben durch 
ſchriftliche Gefege zu ordnen. Die Gefege begannen feit. dem 
Zeiten der Kreuzzüge. Dbwohl das Grundübel blieb, milderten 
fie doc feine Folgen und Formen. 
Die Wiffenfhaftligleit nabm zu. Der Beil, 
welcher bereitd in den Städten und auf den. Burgen, in ven 
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Rechtſchulen und bei den Hofgerichten mannigfaltig angeregt war, 
entwidelte fih nach- allen Seiten, obwohl ihn der ©laubends 
zwang und die Verfegerung einfhüdterte. Man durfte lange 
nicht wagen, Verftand und Vernunft als die eigentlihen Duels 
fen aller Wahrheit auszuſprechen. Allmählig begann man mit 
Forfhungen über die Natur; dadurch mußte der Wunderglau⸗ 
ben im Kirhlichen und das Zaubereiweſen im Gerihtlihen zu 
wanfen anfangen. Almählig verfuchte man die Geſchichtſchrei⸗— 
bung vollfommener ald die Mönde zu treiben; Millionen Fügen 
in Kirchenſachen und viele Betrügereien im Staatsleben mußten 
“dadurch offenbar werden. Man verfuchte ſich allmäplig in mathe, 
matifchen Arbeiten ; Ddadurd fielen Zaufende von MVorurtbeilen 
von jener Peuerfäule und der gehenden Gonne an bis zum 
Stern der drei Könige und den aftrelogifhen Träumen. Man 
erlaubte fih Unterfuhungen über die Krankheiten, ihre Grunde 
und Heilarten ; dadurch bekamen Teufelaustreibungen und Wun— 
derfuren ein anderes Licht. Man flieg von den bürgerlichen 
und pofitiven Rechten einzelner Völker langfam zu dem allge: 
meinen und natürlichen Urrechte der Menfchheit empor; dadurch 
zeigte fi , daß fein Menfh über gemiffe. Pflichten erhaben, und 
fein Menfh von gewiffen Rechten ausſchließbar fei. Aerzte umd 
Rechtsgelehrte, welhe an Derkommen und Vorurtheilen biengen, 
eiferten vielfältig gegen die Neuerungen und Kedheiten, welde 
an den immer vermehrten Hochſchulen gewagt wurden. Aber am 
meiften verfchrieen die Gottedgelahrten den Verftand und bie 
Vernunft auf den Kanzeln und in dem Beichtftuble; ſie fellten 
diefelben als feindlich für die Offenbarung den Dobeprieftern und 
Coneilien dar ; fie fhilderten diefelben als gefährlich für die 
Staatörube den Königen- und Kaifern. Alles wurde öffentlich 
und geheim aufgeboten, die herrſchenden Kirchenfäge als den Ich: 
ten und einzigen Grund der Wahrheit aufzuftellen. Dod den 
Gotteögelahrten traten die Weltweiſen in ihren Schriften bald 
fein, bald ernft entgegen. Die Juguifition ließ ſolche Menſchen 
binrichten. Die Eenfur vernichtete folhe Bücher. Diefe Morde 
der Leiber und der Geifter geſchahen zu Zaufenden. Gie vers 
zögerten die Wiedergeburt. 

Aber die Flucht vieler Gelehrten aus Byzanz 
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gab der Wiedergeburt in Stalten, und dadurch in dem übrigen 
Europa, einen rafheren Bang. Die Gelehrten, welde vor den 
oßmanifhen Türken aus Griechenland entwichen, brachten mit 
ſich Handſchriften der alten Claſſiker: fie befaßen die Sprach⸗ 
funde und Geiftesrihtung zu ihrem völligen Verſtändniß. Die 
Leſung der alten Claſſiker gab das anziebende Bild einer andern, 
Belt. Diefe Welt, wo die Bürgertugenden, Geſchmackwerke, 
und Gtaatsverfaflungen in vollendeter Geftalt erfhienen, wurden 
jwar. von den Scholaftifern verfehrieen, weil alle Tugenden ber 
Heiden nur glänzende Lafter feien. Doch machten die Dumani- 
Ren aufmerffam auf den Geift der Humanität und Urbanität, 
welcher belebend und befeligend, fhön und erhaben, in den anti 
ten Schriften wehte. Sie zeigten den Gegenfaß bellenifher und 
tomifher Formen gegen Feudalweſen und Raubritterſchaft, wobei 
fih Papſtthum und Mönchthum fo mohl befanden. Miele kühne 
Gedanken, zu welden man fih mübfam durch, eigened Nach—⸗ 
denfen hätte empor arbeiten müſſen, fellten ſich in meiftsrbafter 
Ausarbeitung dem Geifte der Leſer als längſt bewiefene Sätze 
dar, Jene früher gewordene, und deunocd weiter gefchrittene 
Welt vor Ehrifti Geburt ſtimmte edel und finnig die Gemüther 
vieler Junglinge und Jungfrauen durch die Lehre und den Eifer 
geiftreiher Männer, Lehre und Eifer giengen in Tbaten über 
bei taufenderlei Anläffen. Mitten in den Schranfen der Allge- 
walt zeigten fi Spuren des Gefühls für Gemeinweſen, und in 
den Säulen, welche die Defpoten gründeten, lad man Republis 
faner, 

Jeder der angeführten dreisehn Gegenftände wirkte beim 
oberflädlihen Betrachten unſcheinbar, bei genauer Forſchung aber 
fo ungeheuer, wie aus fünf Dauptlauten Die wundervolle Menge 
aller Worte in allen Sprachen der Welt entſteht, und wie der 
Lichtſtrahl in fieben Theile gejpalten die Zauber aller Farben: 
foiele hervorbringt. Sie begannen in dem Zeitalter der Kreuz⸗ 
züge zu wirken. Im vierzehnten Jahrhunderte wurden die Fols 
gen bereits fichtbar. Aber im fünfzehnten gaben zwei auffallende 
Neuerungen dem Ganzen eine völlig veränderte Geftalt, jedem 
Gedanken eine ſchnelle Verbreitung über die Lefewelt, «und jeder 
Tpätigkeit einen Pflangort in einem ungeheuern Welttheile. Die 
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Erfindung der Buhdruderfunf, und die Entdedung 
Amerika's wirkten fortan mit zu jeden weltgefhichtlihen Ers 
eigniffe, Diefe beiden großen Begebenheiten widerlegen fiegreid 
den Gemeinplag: Nihts Neues unter der Sonne, 

Im fechzebnten und fiebzehnten Jahrhunderte griffen ale 
Hauptpunfte der Wiedergeburt Europa's zufammen in dem Er 
eigniffe der Reformation, welhe in der Buchdruderpreie 
einen Haupthebel ihrer Verſtärkung fuhte, und in Amerika eine 
Zufluchtftätte für Viele ihrer verfolgten Anhänger fand. 

Im achtzehnten und neunzebnten Jahrhunderte firebten ale 
Hauptpunfte der Wiedergeburt Europa’s nah einem Mittelpunf 
te in dem Ereiguifle ded Repräfentativ,Spftems, melde 
ohne Deffentlichfeit der Rede und des Bücherdruckes leicht zu 
einem Gaufelfpiele berabfinft , aber ‚in Amerifa einen fruchtbe 
sen Boden gewann, welder nach Europa neue Pflanzer, und 
neue Pflanzungen zurück fandte, 

Aus diefen Andeutungen wird fih erproben, wer von 
den ftreitenden Stimmführern im Chore des Feitgeiftes dad We 
fen der Geſchichte gründlicher auffaßte. Es wird und muß fh 
entfheiden , ob die Mertheidiger des gefchichtlih Weftehenden, 
oder die Lehrer des geiftig Entworfenen den Weltlauf und das 
Volksleben naturgemäß darftellen. Diefe Andeutungen mögen 
zur Entiheidung der Frage dienen, ob Europa’8 Wiedergeburt 
ein fhon abgeſchloſſenes Ganzes, oder ein noch fortfchreitendes 
Ereiguiß- ſei. Sie berechtigen vielleiht zur fügen Hoffnung, daf 
die Blüthen von fünf Jahrhunderten zu Früchten werden könn— 
ten in einem vollen Jahrtauſende. Vielleicht erlauben fie den 
Wunſch, daß die Ausfaat des Europders ſich darftellen möge als 
ein Aebrenfeld des Menfchengefchlechtes, 
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Profecisse se sciat cui [et vir et orator ] 
Cicero valde placebit. Quintil, 


W.n ih die großen Männer des klaſſiſchen Alterthums bes 
trachte, d. 5. Diejenigen, welche durch Geſetzgebung und meife 
Einrichtungen im Staate; oder auf fittlich » wiffenfchaftlihem Wege 
durh Erleuchtung und Belehrung, oder endlih auch in unver» 
meidlihem , gerehtem Kampfe, durch Abwendung von drohenden 
Gefahren, mit Wagniß und Aufopferung ihres Lebens um ihr 
Volk fi verdierit gemacht; nicht aber diejenigen, die einzig und 
allein um verwerfliher, die angebornen, unveräußerlihen Mens 
ſchenrechte verfehrender Gewaltherrſchaft willen Hunderttaufende 
ihrer Mitbürger hinſchlachteten, und fo nicht fowohl Bewunde⸗ 
rung, Ehre und Ruhm, als vielmehr die Verabſcheuung und 
den Flud der Menfchheit verdienen, wenn ich Diefe großen Män- 
ner der Vorzeit aufmerffam betrachte: fo werde ich mit Hoc, 
ahtung, Bewunderung und Liebe für diefelben erfüllt, und mäch— 
tig in meinem Sunern angetrieben, die mir durch Natur und 
Bildung gewordene Kraft, wie gering und unbedeutend fie auch 
fey, nah deren edlem Beifpiele, ebenfalld zum Wohle meiner 
Mitbürger aufs gewifjenhaftefte zu verwenden: jene meine Bes 
wunderung für fie geht fo weit, daß ih, gleichwie mar an eis 
nem großen und berrlihen Diamant einige minder leichte Adern 
überfieht und ihn daram nicht für weniger Foftbar achtet, auch 
an diefen Heroen der Menfchheit ihre etwaigen Meinen Gebre⸗ 
hen — denn Fehlen it ja doch einmal auch befferer Menſchen 
Erbtheil — fat gänzlich überfehe und nur ihre großartigen Zü— 
ge, ihre vortrefflihen Eigenfchaften und Leiftungen gewahre. 
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Nicht eben fo alle Andere. Vielmehr ſuchen Manche, milfent: 
lih oder fih unbewußt, vom Neide getrieben, am dieſen berrlis 
hen Geftalten wirkliche oder vermeinte einzelne Schattenpunfte 
aufzufinden, diefe im der Darftellung um Vieles zu vergrößern, *) 
und fo den Strablenglanz derfelben zu verdunfeln; fie freuen 
fih im Herzen ihrer That, und jubeln laut, wenn bei ſchwächet 
Sebenden ihr Bemühen Erfolg hat; denn fie wähnen ihren eige 
nen Ruhm zu begründen, indem fle das Fußgeftelle des fremden 
benagen; fie glauben ſich felbft im Maaße emporzubeben, ald «4 
ihnen gelinge, jene Gefeierten von ihrer Höhe herunterzugieben, 

Als ich unlange "mit mehreren, wie ih aus ihrem Bw 
sufögefhäfte fihließen mußte, altertbumdfundigen Männern zu 
femmen war, da gefhab ed, daß mir auf die religiöfen und 
bürgerlihen Einrihtungen in der alten Welt, auf retigiöfe Be 
geifterung, Anfihten von Vaterlandsliebe, auf den Euthufiat 
mus eines Wolfe, von da auf die Griechen und Ferxes, endlich 
auf die Römer und zufegt auf unfen M. T. Cicero zu jpre 
“hen kamen; da behauptete ein befannter Profeffor der Rechts— 
wilfenfchaft : 

»Daß Eicero zwar ein Repofltorium von ſchönen tugend 
»lichen Anfihten fey, aber im -der Wirklichkeit ſelbſt 
»aller thatkräftigen Tugend ald Menfh und Bürger er— 
»mangle, : 

Fürwahr, ich hätte geglaubt, daß ein Mann , der mit fol 
chem Freimuth und folder Furchtloſigkeit feine Weberzeugung vor 
dem römifchen Volk ausſprach, der mit fo unendlicher Liebe an 
feinem Vaterlande, feinen Mitbürgern und Freunden bing, und 
ihnen jegliches Dpfer. zu bringen, Ehreuſtelle, Glücksgüter 
und dad Leben) felbft für das Wohl und die Freiheit der 
felben hinzugeben bereit war; der die fihönften Bürgertugenden, 
diefe furchtlofe Wahrheitsliebe, dieſe muthvolle Entſchloſſenheit 
und Verachtung jeder Gefahr, wenn dad Vaterland ruft, diefe 
manuhafte Ertragung jeglicher Beſchwerden für daffelbe, Diele 
ernfte, wmännlihe Verahtung der Gewalt und jedes Gewaltha⸗ 





%) Zicke Middter, tom. E pret. p. XV. 
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bers 1) in fo bobem Grade befaß, daß er, dur Verleumder 
und Reider dazu veranlaßt, vor dem Angefichte des ganzen Sena⸗ 
tes getroft und ohne Schen alle diefe Tugenden fi aneignen, 
ja die ganze Verfammlung, worunter doc fo viele Neider waren, 
gu Zeugen feined tugendbaften Wandels. auffodern durfte 2); 
ein Mann, der nur dur feine Einfiht und Anftrengung, nur 
mit Gefahr feines Lebens allein, ohne Aufruhr, ohne Truppens 
aushebung, ohne Heer, Rom von Brand, die Bürger vom 
Mordbeil, SZtalien von Verheerung und den römiihen Staat 
som Untergange gerettet bat 3 ), was ibm dad ganze römiſche Wolf 
in enthuflaftifcher Freunde auf dem Mardfelde mit einem Eide bes 
tbeuerte a); der dadurch, fo wie durch feine unabläßigen Bes 





1) Seine erfte Rede fhon (pro Roseio) war gegen Sylla's An 
fihten, und mißfiel diefem fo ſehr, dag Eicero’s Leben Gefahr 
drohte. Plutarch, Cic. cap. 3. cl, Dio Cass. 45, 18, wo Eicero 
aufs Fräftigfte feinen Abſcheu vor Gewalt und Tyrannendrud 
beurfnudet. 

2) Er that die an vielen Stellen in den Reden gegen Catilina 
und Antonius. 


3) Plut. Cie. 3. 
Curio nannte . Gicero’d Konfulat eine Hp-otheofis‘, Cie. ad 
Att, L 16 fin. Sed heus tu consulatum illum BORN: 


quem Curio antea amodEncıw etc. 

T& re yag ana dadins Eruce, nal vuv Kırkenvos 
Umarelav ourws Nee TO Aoym meyarıı dyumyoon- 
cas, Were TIuas MTÜ Tay Mumore Meylotas - 
YnDicacdaı, nal meogwyogeugn MATELE FaTEI- 
dos. Ilurw ya ineivm dans Toro nufumeekan, 
Karwvos aurov ourws dv TO INum TeoGayoReUnavros. 

3 Plut. Cic. 23, fagt ‚Cienen Eid ‚Setzeflend) : 
Ko) yerouiuns auro ——— vvey ou rov MoTeiov, 
EN hey ra mal uavov ooxov, 1 KuNv vecw- 
nevaı nv mareidu nu diurerneniva av 
uyenoviov. 'Erwpvus de rov dexov aura 
evumaso damos. 
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mühungen für Erhaltung der Freiheit und der Herrſchaft dei Ge⸗ 
feßes zuerft, und wohl mit mehr Recht, ald Jemand nad ihm den 
Namen Vater und Retter ded Vaterlandes er: 
bielt; ı) ein Mann, den felbft fein Todfeind, Salluft, (bell. 
Catil.) ald einen vortreffliden Menfhen, den der edle 
Caſſius für Noms größten und würdigften Bürger erklärte, an 
deffen Achtung ihm wehr liege, ald an der Meinung aller Andern 
(ep. fam. XII. 13.); den die Heroen der römifchen freiheit, 
Markus Brutud, der Mann mit der warmen Geele und dem 
ebernen Willen, und Marcus, Porcius Cato, der felbit nad 
dem Zeugniffe eines ihm doch nicht befreundeten Geſchichtſchrei⸗ 





Faſt die ganze Bürgerfhaft begleitete unter unglaublidem 
Subel ihn damald nad Haufe: Cic. in Pie, 3, Ego cum in 
concione , abiens magistratu, dicere a trib. pleb. [Metello sc.] 
prohiberer , quae constitueram , cumque is mihi tantummode, 
ut jurarem permitteret: sine ulla dubitatione juravi,remp. 
atque hanc urbem mea unius opera esse salram. 
Mihi pop. R. universus illa in concione non unius diei gratula- 

itionem , sed 'aeternitatem immortalitatemgüae dönarit, cum 
meum jusjurandum tale atque tantum juratus 
ipse, una voce et comsensu approbavit Da 
Näml. f. ep. fam. V., 2 ad Att, I., 13. Plut. Cie, 93, Bergl. 
auch Franc, Fabricii „M. Tullii Ciceronis Historia“ 
p. 173. 174: Davon foricht Cicero auch in orat. in Pison, 3 
(nad) approb.), Quo quidem tempore is meus domum fuit e 
foro reditus, ut Demo, nisi qui mecum esset, civium esse in 
numero videretur, 

A) Nicht Schmeichler, fondern M. Porcius Cato, gab ihm dem 
ſelben; ebenfo Q. Eatulus und unzäblige andere Senatoren, 
in jener merkwürdigen Gigung, wo über die Beftrafung der . 
feftgenommenen Häuptlinge der Katilinarifhen Verſchwörung 
abgeftimmt wurde. Plut. Cic. 23. Cic. in Pison. 3. Me Q. Cam- 
tus princeps hujus ordinis . .. frequentissimo senatu paren- 
tem patriae nominarit. Auch eine Bürgerfrone mellte ?. 
Sellius ihm zuerkannt willen. — Späterbin erbielten fralıd 
nor dem entwurdigten Senat Tyrannen, wie Eäfar ıc, (T. Lir. 
epit, lib, 116, den Namen pater patriae. , 
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berö, Durch jeglihde Tugend 1) den Ödttern näher, 
als den Menfhen fand, micht nur den Vater und Erhal⸗ 
ter 2) des DVaterlandes fondern au Freund 3) nannten, 
ber, nachdem er 38 Jahre lang für fein Vaterland gewirkt und 
geduldet, alle Mühefeligfeiten und Gefahren, Verleumdung, Noth, 
Kummer, Verfolgung, Berbannung muthvoll ertragen hatte, end- 
lich auch, fein greiſes Haupt, das fo lange Schirmer der bedrängs 
ten Mitbürger gewefen war, männlich feſt dem Henkerbeile des 
berrfchfüchtlichen Lüſtlings Marcus Antonius, darbot, um mit 
der Republif, die fein letter Athemzug noch ſegnend nannte, 
zugleich gu fterben — daß ein folder Mann wohl verdient babe, 
auh von den Kraftmännern unferer Zeit glimpfliher beurtbeift 
zu werden; daß er verdient babe, auch Anerkennung zu finden 
bei den chriftlich s germanischen Heroen, bei den Brutuſſen und 
Cotonen unſerer Tage, die bis jetzt für das Vaterland, 'für die 
Freiheit umd ihre freie Meinung noch nicht, wie Tullius geblutet 
haben, auch dafür zu biuten oder zu fterben, vielleicht weit weni⸗ 
ger, ald Er bereit feyn dürften, da Einige von ihnen bei dem erften 
Verdachte, als hätten fie im freimüthigen Wort etwas an den 
beſtehenden, vielleicht mangelhaften Einrichtungen tadeln wollen, 
aufs eiligfte, und zum Schrecken der Lefewelt dickgeſchwollene 
Bücher ſchreiben, um zu beweifen, daß fie einen folden Frevel 
nie gewagten hätten, auch mie zu wagen gedächten. Wehrigens 
find wohl nur Wenige Derjenigen, denen darin ein Urtheil zu: 
ftebt, fo ungerecht und undankbar; die Korpphäen der Geſchichts— 
und Alterthumsforſcher Deutſchlands wetteifern, dem, trotz einiger 
Shwähen (aber weldher Erdengeborne bat die nicht!) dennoch 
bodhverehrlichen Römer, (feines hoben Werthes ald Reduer und 





A) Vellj. Paterc, IL 35. ſchreibt bie, obfhon er der Cäfariani- 
fhen Partei in polit. Hinfiht bingethan war, 

2) Siehe p. 2363. N. 3, 

3) Ep. ad Brut, 15. nennt Cie. den Brutus fein anderes 
3; hoc adlevabar uno , quod ad te, tanquam ad alterum 
ın e, proficiscens etc. 

Ep. Brut. ad, Cic, 4. qua in re, Cicero, vir optime ac fortis- 
sime, mibique merito , et meo nomine et reip, carissime, etc. 


206 Verſuch einer Ehrenrettung 


Literator, fo wie feiner unfterblihen Verdienfte um bie Bildung 
aller kommenden Geſchlechter durch die von ihm binterlafjenen 
Schriften nicht zu gedenken) ald einem redlichen, freimutbigen, 
für Vaterland, Freiheit, Tugend und Recht begeifterten, und 
für feine Ueberzeugung zu leben und zu fterben entfchlofenen 
Bürger, der aud den herrlichen Sag aufftellte und befolgte, 1) 
daß nämlih ein Mann weder durch Bitten nod 
durch Gefhenfe, weder durch Gunſtbezeugung nod 
durh Drobung und Duaalen vom rehten Wege (d. b. 
von feiner Meberzeugung) fi dürfe abbringen 
laffen, 2) öffentlih ihre Hochachtung und ihre Bewunderung 
in den ebhrendften Ausdrücken kund zu thun. Ich wil hier Matt 
Aller, nur einige nennen, als den redlihen Heeren, den geiſt⸗ 
vollen und parteilofen Wieland (f. deſſen Briefe Eie. Iter Theil 
p. XUL.) und Gräter (Tter Thl. Einleit,), den ernften Schloß 
fer, den biedern Luden, und endlih den, deffen Stimme, wenn 
von Bürgertugend die Rede if, für viele gilt, den Mann 
Rotteck, (deſſen allg. Weltg. 2ter Ih.) diefen furchtloſen, unbe: 
ftehlicyen Freund der Menfhheit und ihres unverjäbrbaren Red» 
tes, welche alle unfern Cicero als den edelften, mit allen Ingens 
den geſchmückten, republifanifhen Bürger darftellen. Das Urs 
tbeil folher Männer leiftet dem Verunglimpften reichen — 
für das Gerede oben benannter Herren, 

Ih will ed demnah verfuhen, obige Behauptung ges 
ſchichtlich zu widerlegen, und unjern Cicero gegen ſolche Beruns 
glimpfung mad Vermögen und der Wahrbeit gemäß zu vertheidis 
gen. Ich finde mid dazu nicht nur ald Priefter der Alterthums⸗ 
wiffenfhaft berechtigt, fondern als Menfh dazu, wie überhaupt 
zu Widerlegung und Entkräftung jegliher Verläumdung und 
Ehrverfehrung, ob gegen einen Lebenden oder Todten verübt, 
gleichviel, aufs heiligſte verpflichtet. Mein Gemüth treibt mid 
ald Lehrer dazu aber um fo mehr an, als zu befürdhten fände, 


— 


4) Cie. auct, ad Herenn. 

2) Welcher Sag, freilih vielleicht nicht bei allen Gelehrten und 
Staatsmännern unirer Tage Beifall und Anwendung finden 
dürfte. 
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daß, wenn man folhe Urtheile gelten, foldhe bedeutende moralis 
ſche Fleden an dem Charafter des großen Mannes haften liche, 
die trefflihen Schriften deffelben im Anſehen finfen, oder doch 
bei der Zugend fernerhin nicht mehr den gedeiblichen Eindrud 
machen möchten, wie fle es follen, nah dem Sage: verba 
movent, exempla trahunt. — Sn diefer Schrift will ich 
vornemlich Cicero's politifhen Charakter (beſonders vom Caͤſar⸗ 
fhen Krieg an), in einer fünftigen aber fein Benehmen gegen 
Terentia und Publilia behandeln. 

Was man dem Eicerp befonderd ald tadelnswerthe Seiten 
feines Charakters im Allgemeinen vorwirft, iſt übermäßige Eitel⸗ 
keit 1) und Ruhmſucht; dann Kleinmuthigkeit im Unglück, und 
endlich ſein anſcheinend zweideutiges und unfolgerechtes Beneh— 
men zur Zeit und nach Beendung des Kampfes zwiſchen Pompe—⸗ 
jus und Cäſar, bis zu Cäſar's Tode, und Mangel an Muth. 

Was den Vorwurf der Eitelfeit und Ruhmredigkeit betrifft, 
fo ift ed nicht wohl zu läugnen, daß Cicero da und dort ein 
Selbftbehagen ausſpricht, das wohl über das Syſtem eines 
Weiſen Der Stoa etwas hinausgehen möchte, Mebrigens ift nicht 
zu überfehen, daß er von feinen Werdienften um die Republif 
mit diefem boben Selbftbewußtfein nur dann fprah, wann er 
von feinen Feinden und Neivern durch Berleumdungen und bösli—⸗ 
de Anfchuldigungen dazu gewiſſermaaßen genöthigt wurde, 2) 


 .—— 





1) Plutarch, Cie. 5. Qvoes, QsAörınos av Xi mepo- 
Euvouevos UMO ToU Mares Hu) Tav Diiay.. . 


eugus Eiraune ra dein u T. M 
2) Pro dom. ad pontiffl, 35. bejeugt er dieß laut... . quod 

solere me dicas de me ipso gloriosius praedicare s quis un 
quam audivit, cum ego de me ipso , nisi coactıs ac neces- 
sario dicerem? nam si, cum mihi „.. . objiciuntur, ego 

respondere soleo, meis consiliis, periculis, laborihus patri- 

am esse conservatam , non tam existimandus sum de gestis 

rehus gloriari, quem de objectis non confiteri, Und ibid. 

.. nihil enim umquam de me dixi sublatius ascis. 

eendae laudis causa potivs, quam crimimis de 

pellendi 
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Daß dies oft geſchah, iſt daraus erklärlich, daß, wie er ſelbſt 
in einer Katilinaria (IV.) erflärt, fein meuterifcher Börger, fein 
Verſchwörer, fein Feind der Volksherrſchaft und Freiheit in Rom 
fih vorfand, der nit zugleich gegen ihn, als den, durch jein 
ganze Leben hindurch als folhen anerkannten Hort ded Vater: 
landes und feiner Freiheit, feindlih auftrat. Und dann waren 
die Begriffe von Beſcheidenheit damals ficher von den unfrigen 
verfhieden. Der Römer, der fih bewußt war, zum Beſten 
feines Vaterlanded gehandelt zu haben, durfte, chne daf 
die Eitelkeit der Andern dadurch verlegt wurde, oder ohne unbe 
ſcheiden zu erfheinen, bei Gelegenheit auch offen und felbftzw 
frieden davon fprehen. Cicero's Anfihten von Ruhm waren, 
wie feine Definitionen an vielen Stellen zeigen, der edelſten 
Art 1); den Bürgern theuer, um die Republik wohlver 
dient fen, und darum von den Mitbürgern geliebt, geebrt und 
gelobt werden, hieß ibm Ruhm fi erwerben; und anderorts 
(pro Marcell, 8.) ift ibm Ruhm nichts ander8, als der 
Ruf großer und anerfannter Verdienfte um feine 
Angehörigen und Freunde, um daß Vaterland oder 
das ganze Menfhengefhledht. Und wer, frage id, fol: 
te nicht nad einem ſolchen Ruhme wit ganzer Kraft und ebenfo 
emfig als Cicero ftreben? Daß er auf eitles Lob und das 
Gerede der Menge nichts halte, bat.er auf's feierlichite ber 
tbeuert (ep. fam. XV. 4.). 2) Daß er aber nad jenem, oben 
von ibm felbft bezeihneten Ruhm einen ungewöhnlichen, ja et: 
was übermäßigen Dreng fühle, gelebt er felbft in den Briefen 


—— — — 


4) Pro. Marcellt 8. si quidem gloria est illustris et perva- 
gata ınultorum et magnorum vel in suos, vel in patriam, 
vel in omne genus hominum fama meritorum, 

Tusc. quaest, II. 3, est gloria consentiens laus bonorum, 

Philipp. I. 14. Carum esse civem, bene de republica mere- 
ri, laudari , coli, diligi, gloriosum est, Diefe Ruhmſucht ge 
ſteht er von fih ein. 

9) Att. 17 45. 11. 17. Fam, IX. 14. Das Gerede der Menge im 
ihm nichts. 


Ep: fam, XV, 4, remotus ab inani laude et sermonibus vulgi. 
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an Attifus (I, 15. und II, 17.) eim Und thät er ed micht, 
fo würde dafür, wenn fonft nichts Anders, der ı7te Brief des 
M. Brutus an Atticnd (wenn er anders ächt wäre, was id 
durchaus nicht glaube, weil Cicero in demfelben befhuldigt wird, 
er babe den Cas ka einen Meuchelmörder gefhimpft 1) , dieſen 
nämlihen Caska, den er ob jener Großthat [Cäfard Ermordung ] 
in der Philipp. II. 11. zu den Sternen erhebt) zeugen, wo 
Brutus felbft ihm feine Eitelfeit ob den None: des December 
(ded Tages, an dem Eicero die Katil. Verfhwörung zernichtete) 
borwirft, und noch unzweifelhafter Cicero's eigener Brief an 
den Luccejus (fam. V. 12.), worin er dieſen, damald berühm⸗ 
ten Geſchichtſchreiber feiner Zeit, nach dem von ihm ſelbſt (ep. 
ad fam, (Caton.) XV. 6.) aus Naevius aufgenommenen Satze: 
laudari . . . ab laudato viro, aufs angelegentlichite erſuchte, 
derfelbe möchte doch feine Thaten und Verdienſte um das Vaters 
land, vornemlid zur Zeit der Katilinarifhen Verfhwörung, ums 
verzüglich und in einem eigenen, von der übrigen Geſchichte (die, 
Luccejus gerade fehrieb) getrennten Buche beſchreiben, damit er 
{Eicero) doch noch bei Lebzeiten feined Bischen Ruhmes genichen 
fünne. 2) Er fegt bei, wenn Euccejus ibm diefe Bitte verfage, fo 
fee er fich gezwungen, nach dem Beifpiele vieler großen Männer, 
feine Thaten felbft zu beſchreiben; und dieß that er auch wirflich 
in einem eigenen, griechiſch gefchriebenen Commentar über fein 
Conſulat (ad Att. 1 19. 3), fo mie einer Geſchichte 4) 
Roms, von der fein Erzfeind, der Klodianifhe Bandit, Zufius 


4) Middi. IV. p. 266. läugnet mit Recht die Möglichkeit, 
daß Eicero es fo gemeint babe; der — Brutus habe ihn 
ſicher Mißverſtanden. 

2) ut gloriola nostra vivi ſruamur. 

3) Auch ſein Freund Atticus ſchrieb darüber. Cornel. in vit. 
Attic, Est etiam onus liber graece eonfectus de consulatu 
Ciceronis, j 

4) Wieland irrt daher dffenbar, wenn er not. 17. zu ep. ad Att. 
xVL 14. p. Wo. des Tten Theils glaubt, die Abhandlung de 
consulata Cie und die Römiſche Geſchichte des 
Cicero feien ein Werk, _ 
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Calenus, in jener berüchtigten Rede bei Dio. Cass. 1 ) 46, 21, 
beigend, aber dießmal treffend (denn virtus et in hoste lau- 
danda) bemerft, daß Cicero darin niht wie andere 
Gefhihtjhreiber etwa von Romulus, fondern 
von feinem Eonfulate angefangen, und fo rüds 
wärts fhreitend den Lefer bis zum Stifter der 
Stadt, und zu Romulus Regierung binaufgeführt, 
und fo daß Werk geendet babe. 

Jener Brief an den Luccejus zeugt in der That dafür, daf 
ed unferm Cicero etwad zu fehr am Herzen lag, feiner Thaten 
wegen Zderüdmt zu werden. Aber warum fol auch ein Mann, 
der im moralifcher, wiſſenſchaftlicher und politifher Dinficht auf 
einer folhen Höhe ftand, daß er unter die erften und wohlthär 
tigften Herven der Menfchheit gezäblt zu werden verdient (Wiek, 
Briefe Gic. ıter Th. p. Alll.), der durd fein eigenes Verdienſt, 
und feine Kraft, nicht durch Geburt und Freunde, nicht dur 
Zufall ſich dahin emporgefhwungen batte, 2) nicht auch bei feis 
nem Mole, um das er fo hohe Verdienfte, als vielleicht fein 
anderer Römer hatte, Anerkennung, und zwar nod bei Lebzeis 
ten, finden wollen? — Iſt diefer Drang eine Schwäche, fo if 


1) Dort cap. 18. au bie fpaßhafte Anrede an Cicero, two Galenus 
aufs gehäffigte die Tiebkofenden Nämlein gebraucht, die Cicero, etwa 
von feinen ieben, fih geben ließ; K— 9 Kırzosde , " 
Kırepainıe (Giceräjchen) 7 KınegiSe, T Ein8NE (fühet 
griechiſches Herrchen“, Wagner, ) orı More x Xaieeis 
ovommlopevos. Diefe zwei Stellen find aber vielleicht das einzig 
Grträglihe in jener Ausgeburt von Rebe, worin Gicero als ein fols 
ches Scheufat gefhildert wird, daß ſelbſt Catilina und Gonforten, 
(c. 20.) als Zugendhelden gegen ihn erſcheinen. 

- 2) Cie. in Catil, I. 11, qui [populus R,] te hominem per 
te cognitum, nulla commendatione maj% 
rum, tam mature ad summum iinperium per omnes hon» 
rum gradus extulit. — Vellej. Pat. II. 3}. M, T, Cicero, 
qui omnia incrementa sua sibi debuit, vir ... ut vita 
clarus, ita ingenio maximus etc, 
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ed eine, die dieſem ſonſt fo großen und allem Guten befreunde⸗ 
ten Manne um fo eher zu verzeiben feyu dinfte, als Salluſt 
(Bell. catil, 1.) vielleicht nicht mit Unrecht meint, die Ruhmbe⸗ 
gierde fey ein Fehler, der an Tugend grenze und leicht ein 
mächtiger Sporn und eine reiche Quelle tugendbafter Handlun⸗ 
gen werde. — Daß es dem Cicero nicht um äußerliches Ges 
pränge zu thun war, dad er unbedingt als eine Form ohne 
reellen Werth betradtete, dafür zeugt meines Erachtens mehr 
ald binlänglihd der Umftand, daß er feine Anfprüche an den, 
ibm als Imperator 1) und Befleger der Partber am Berge 
Amanus (ep. fam. II. 10,) fraft der, von ibm, ald Profonful 
in Cilicien errungenen, gefegmäßigen Siege gebübrenden 
Triumph 2), die böchſte äußere Ehre , die einem Gterblichen in 
der alten Welt widerfahbren Fonnte, gerne aufgab, ald die Um- 
fände ſich ſo geftafter hatten, daß er nicht mehr in der glückli— 
hen, fondern der durch Bürgerkrieg bedrängten Republit als 


1) Ep. fam. (ad Coecl. Ruf. ), I. 10. meis copiis omnibus vexavi 
Amanienses, hostes sempiternos : multi oceisi, capti: reliqui 

Y dissipati: castella munita.... . captd et incensa,. Ita vie- 
toria justa imperator appellatus apud Issum 
quo in loco sacpe ... Clitarchus narravit, Darium ab Alexan- 
dro esse superatum) 8, 


Wieland behauptet, daß Eicero mitteld Teiner erfahrenen 
Legaten und Dffiziere den Sieg erlangt. — Es ſey! was fihn- 
det dad dem Tullius, wenn‘ das Menfchenfhlahten nicht fo 
ganz feine Sahe war? War er im Kriege nicht gewaltig, fo 
war fein Wirken im Frieden defto fegensreicher, fo daf nicht 
nur er ſelbſt in jenen berüchtigten Verſen; o fortun. ete, fingen _ 
durfte: cedant arma togae; fondern auch der C. Caſſius aus 
Syrien an ibn fchrieb, (fam. XII. 13.), nachdem Eicero nad 
Cäfars Ermordung die Amneftie erwirft und die Gemütber bes 
rubigt hatte: Fatale [im guten Sinne] nescio quid tuae virtu- 
ti datum. Est enim tua toga omnium armis felicior. 


2) Ausficht auf den Triumph eröffnet ihm von Seiten des Se— 
nats M. P- Cato in Cic, epp ſam. XV. 5, 
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Triumphator hätte erfcheinen müffen 1) (ad Att. VII. 3 post 
med. ad Att. IX. 7.) Anders dachten darüber die Eäfarn, die 
Auguſtus, u. d..gl. Leute, die auch auf aufgethürmten Leiden 
bingewürgter Mitbürger triumpbirten. 

Was unferm Tullius aber. weit mehr übel gedeutet, was 
wohl einzig und allein mit Wahrheit als ein nicht unbedeutender 
Fleden an dem Charakter dieſes außerordentlihen Mannes anges 
feben werden darf, iſt das etwas unmännliche Klagen während 
feiner Verbannung (durch Klodius erwirkt), diejer übermäßige, 
an Verzweiflung gränzende Schmerz, der ihn oft hartnädig und 
eigenfinnig alle, auch die herzlichſten und wohlgemeinteften 
Tröftungen feiner beften Freunde (des Attikus und feiner 
Familie) verfhmäben machte, 2) diefe Riedergedrüdtheit feines 
Weſens, die und in der That zweifeln läßt, ob dieſer geächtete, 
und der wieder zurückgekehrte Cicero, diefer bhochherzige, glühende, 
aller großen Gefühle theilbaft mit der beldenmäßigften, umers 
fhütterlihften Gemüthäftärfe, die bis an fein Eude ihn mie mehr 
verließ, mit allen Tugenden und großen Eigenſchaften der Geele 
ausgerüftete Watriot einer und derfelbe Menſch ſeyen; fo def 
man mit Wieland 3) glauben mödte, er babe vor jeimer 
Rückkehr aus dem Eril einen großen Zug aus den Tetbe gu 
than, um alles, was feit 16 Monaten (der Dauer feiner Ber 
bannung) in feinem Innern vorgegangen, gänzlich zu vergeien, 
und wie ein anderer Herafles nach der Läuterung von allen ir 
ſchen Schladen gereinigt , ald ein böberes Weſen, dad dem Dim 
mel näher, ald der Erde ftebt, fid gefühlt, und in Wort und 
<hat bis an fein Ende beurfundet, — Aber man erwäge and, 
um nicht ungerecht und hart über ibn zu urtheilen, welden un: 
geheuern Verluſt Cicero erlitten, welhe graufame Schläge ır 
vom Schickſale erduldet habe, man bedenke, daß er ber vor 
Kurzem (A. V. C. 691. war er Konful; 696 war er geächtet) 

vom 





4) Ad Att. IX. 7. De triumpho tibi assentior, quem quiden 
totum etfacileabjecero, 

2) Wiel. Br. Ster Tb. p. 132. Middl, tom, IV, 316, 

3) Wiel. Ater Tb. p. 130. 


X 
— 
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vom hödften Ruhm und Glauze, von aller Herrlichkeit, die 
Sterblihen zu Theil werden kann, umlleidet da ftand 1), jept 
von dem Gipfel: feiner Größe in das tieffte Elend ſich berahges 
kürzt, und die Seinigen, die er fo unausſoprechlich liebte, mit 
fih hinabgezogen ſah 2); daß er, der nicht durch Zufall, ſeu⸗ 
dern durch die Kraft ſeines Geiſtes und Willens allein, durch 
fein Verdienſt 3), durch Muth, Rechtlichteit, Wachſamkeit, 
Unerſchrockenheit, Sorgfalt, Beharrlichkeit und Ausdauer, durch 
eine mit allen Tugenden eines Staatsmannes und Bürgers ver⸗ 
febene Amtsführung fein Vaterland und alle Gutgeflunten aus 
ber drobendften. Gefahr, von offenbarem Verderben gerettet 
batte, fo zwar, daß Eraffud nah feiner Rückkunft aus 
Allen vor dem gejammten römifhen Genate in Wahrheit fag- 
te »daß er noh Senator, daß er Bürger, daß er 
frei und am Leben fey, daß er noh ©attin nnd 
Kinder, daß er eine Wohnung und ein Baterland 





1) Siehe Or. in Calp, Pis. 1, 2. 3. u.a. a, Stten. 

Die öffentlihe Achtung, die er genof, fo wie fein Selbſtge⸗ 
fühl und feine Begeifterung, die ibn Über das Loos wines 
bloßen Menfhen weit zu erheben ſchien, hat er feierlicher, Als 
irgendwo , vor dem. zahlreich verfammelten Volke aller Klaſſen, 
in jener großartigen, in ihrer Art einzigen, und wie Wiel. 
Ater Th. p. 109 meint, umüberfegbaren Periode ausgedrüdt ; 
adestote omnes animis ete, (pro Sulla 11. ) 

2) Er bielt fi daher für den unglückſeligſten Menſchen, ad dir. 
It. 15. (Biel. Ster Th. p. 72.) 

3) Dieß Zeugniß gibt er fich ſelbſt ep. ad Metell, Celer. pro- 
quaest. (ad fam. V. 2, Wiel. 2ter Tb. p. 150.) und in der 
Eatilinar. 1. AL, fo wie in den oben citirten Stellen in Colp. 
Pis. 1., ferner Philipp, II, 12, wo er ded BrutusThat (Mord Eälars) 
eine der feinigen ähnliche nennt; ſieh' au Vellej. 11. 34, 
M. Cicero ... . Consul Sergüi catilinae . . aliorumque ulfiusque 
ordinis virorum conjurationem singvulari virtute,con« 
stantia, vigilia curaque exstinxit (jd lies't Manutius 
ftatt eripuit mit Net.) 


18 





274 Verſuch einer. Ehrenrettung 


babe, Alles dieß fen Cicero's Wohlthat 1): man be 
denke, daß derſelbe Cicero nah kaum fünfthalb Jahren (nah 
Wiel. Zeitrehnüng am ıten April 695. ©. 2ter Th. p. 27. wo 
Ratt 689 zu lefen 695) auf die ungerechteite und ſchmählichſte 

eife, und was ibn am meiften kränkte, nicht ſowohl durch feine 
an, ala vielmehr durch Verrath meidifcher und treulofer 
Freunde 2) (Blut. 31. Cic,), [Pompejus, Erafius, Eäfor] aus 
m , ibm fo bochverpflihteten Vaterlande binausgeftoßen worden 
war: daß man aller feiner Ehren und Würden ibn emtkleidet, 
feiner Güter beraubt, 3) fein Haus 4) in Brand geſteckt und 








1) Cie, ad Att. 1. 14. init. 

 Crassus — — surrexit, arnatissemeque de meo cansulabı 
locutus est; ut ita diceret, se, quod esset sonater, 
quod civis, quod liber, quod viveret, mihi 
acceptum referre; quoties conjugem, quoties 
demum, quoties patriam rideret,totiessebhen« 
ficium meum videre Cicero bemerkt, daß vieles La 
ihm um fo mehr gegolten, als er in feinem Lob des En. Pam 
pejus den Craſſus etwas hart mitgenommen babe, ibid. 


2) Cic, ad 'Att. TI. 9, ı. 45. M. 7. Dio Cass. 38. 17. nennt 
namentlihb Cäſar, BPompejus und Eraffus, als die, die 
damals ihn fteden liegen; ebenfo- Cic, pre Sext, 17. 


3) Cic. post, red. in Sen. 7. 

Uno eodemque tempore domus mea diripiebatur ,„ ardebat: 
bona ad vicinum consulem de Palatio, de Tusculano ad item 
 alterum vieinum consulem deferebantur : eum, iisdem operis 
suffragium ferentibus, eodem gladiatore latore (Clodio scil.) . - 
ignaro populo R. quid ageretur, senata vero oppresso, et aflicto 
"duobus impiis et nefariis coss. aerarium, provinciae, legiones, 
imperia donabantur. (Webnlic erzählt dieß Dio Cars. 38. 17.) 
und pro. dom. 24. columnae marmoreae ex acdibus meis. . +» 
ad socerug ceonsulis portabantur: in fundum autem ricini 
consulis, non instrumentum aut ornamenta villac [ Tusc. se. ], 

sed etiam arbores transferebantur. 


4) das er gefauft von Erafius um 350,000 A, Rhein, Biel. Ster 
Tb. pP» 90. ad div, V. 6. 


= 
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von Grund aus zerftört, 1) ihn von feiner Gattin, feinen Rindern 2) 


und Freunden, an denen er mit fo namenlofer Liebe bing, ger 


waltſam losgeriffen, und zur Strafe feiner Tugend und 
feine8 Verdienſtes 3), heimathlos in die Welt binaußs 
gewiefen hatte 4): man bedenfe, daß er diefe8 Vaterland, dem 


er fo mit ganzer Seele lebte, das er mit fo vieler Gefahr, 


fo vielen Anſtrengungen jüngft erhalten hatte, jezt von neuem der 
Willkür des verworfenen Tribuns Elodins, einem andern, dem erften 
um nichts nadhftehenden Katilina 5) und deſſen Rotte nberlaffen, 
allen Gefahren preisgegeben und dem Verderben abermald nahe 


‚gebracht ſah, ohne daß es ihm jezt möglich war, zu helfen, was 


ibn mit Troftlofigfeit erfüllte: man bedenfe endlich, daß Eicero 
über fein Benehmen furz vor feiner Verweifung fih nachher die 
bitterften Vorwürfe (obwohl mit Unrecht) machte, wie befonders 
aus dem Briefe an feine Frau fam. XIV. 3. und ad Att. IL, 
15. zu erfehen, wo er ſich als die alleinige Quelle und Urſache 
feines Urrglüds und des Kummers der Seinigen angeflagt, und 
ben Weg, den er damals eingefchlagen, [daß er dad Kleid wechſel⸗ 
te, waß 20,000 Ritter und eine Menge anderer Bürger mit 
ihm thaten) 6), während feiner Anklage durch Clodius ald den 
jämmerlidften, ſchmählichſten und feiner am uns 
würdig ffem erklärt, indem er entweder durch Am 
nabme der vpm Cäfag ihm angebotenen Legaten— 
— — — = j i | £ 
1) Sein Haus mard verbrannt, zerftört, feine Beſitzthümer unter 
die Konfuln sertbeilt.” Post red, in Sen. 7. pro dom, 24, fers 
ner cf. pro dom, 40. pro sext. 24. Clodius baut der Libertas 
ein fanum auf dem Plage, Dio Cass. 38. 17. 
2) Sein Sohn damald 6 — 7 Jahr, feine Tullia etwa 13 — 14 


alt. 
3) Ep. ad Ter. XIV. 4. und ad Ast, VII. 11. Beilage an Pomp., 
or. ad pop, et. eqg. rom. 3. 
4) Zuerft auf 2000, dann auf 400 Meilen von Rom ad 
Att. M. 4. 
5) vid. or. de prov. Consul, 6. ep. I, 16. med. cf. nd Att.1,16.8c, 
6) Plut. Cie. 31. und post. redit, ad Qurit #3. wo fehr vieles 
darüber zu leſen. 
— 18 “ . 


E - 
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ftelle [im Oallien] der Gefahr ausweichen, oder 
ibr entſchloſſen entgegen geben, und, da gan 
Italien für ihn aufzufteben bereitwar, Gemalt 
mit Gewalt vertreiben, oder kämpfend hätte ſter— 
ben follen 1): (und diefe Betrachtungen quälten ibn unglaub; 
lich; an Zurüdberufung wagte er kaum zw denken [flebe ad 
Att. IL] 15.)5) man bedenfe Alles diefed, und man wird den 
namenlofen“ Schmerz eined Mannes, der zudem noch bei der 
feinften Organifation, mit der glübendften Phantaſie, die feine 
Leiden ihm auf das ſchrecklichſte ausmalte, und mite dem zart: 
- füblendften, für Schmerz wie für Freude fo fehr empfängkichen 
Gemüthe begabt war, gemiß weit gelinder beurtbeilen und feine 
bis an Verzweiflung grängende Niedergeſchlagenheit wo nicht gam 
zu vechtfertigend, doch ſicher zu entfchuldigend und verzeihlich 
finden 2). Aehnliche Befhwerdepunfte, wie ih, läßt aus 





4) Diefer Vorwurf war nicht gerecht; ad Att, III. 15. Ganz Ita 
fien war damals bereit, für ihn aufzuftehen gegen Globivs 
8 e.; allein als guter Bürger, wie er es ſelbſt verfichert, wollte er lies 
ber alleö dulden, als einen Bürgerkrieg veranlaſſen; pro Sextio MW —R- 

ı  . Te, patria testor, et vos penates , patriique Dii, me... 
propter salutem meorum civium, quae mihi semper fuit 
meacarior vita, dimicationem caedemque fugisse. .. 
Servavi igitur remp. discessu meo , judices: caedem a vo 
"his, vastitatem , incendia, rapinas , meo dolore luctuque 
depuli; et unus remp. bis servavi, semel gloria, 
iterum aerumna ınea, Defhalb hätte er ſich aber auch keine Ber 

‚ würfe maden follen. 

2) Aehnliches fagt er felbft von fi, bei Dio Cass. 38, 23.5 und tw 
fonders ift bier zu. beachten, was Gicero felbft zu Rechtfertigung ſei⸗ 
nes damaligen Schmerzes fagt pro Sext. 22, Servavi remp, dis 
cessu meo: caedem a vobis liberisque vestris. „. meo 
dolore Iuctuque depuli: ... neqgne eniminhocme 
hominem esse infitiabor umquam, ut me opti- 
mo fratre, carissimis liberis, fidelissima 
conjuge, vestro conspectu, patria,hochon» 
ris gradn, sine dolore caruisse glorier.:: 
Hoc, meo quidem animo, summi ia patriam amoris mei 
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Die Cass, 38. 23. in der Unterredung (alldo) mit Phyliscus 
con Athen den Cicero felbft vorbringen; die WUuterredung iſt 
übrigens, ſehr wahrfheinlih zur Verſpottung Cicero's erdichtet; 
denn Dio- Cass. iſt unſerem Manne, obwohl er Vieles an ibm 
zubmt, dennoch aar nicht gewogen, oft fhreiend ungerecht gegen 
iin. Doch natürlih ! wer fo, wie er, mit den Gäfarn hält, der 
lanu nit für Cicero , Cato und ihres leihen ſeyn! 

Ich begreife nicht, daß Wieland (2ter Tb. 3red Buch, 18ter 
Brief ad Att, Ill, 14.) die Möglichkeit, daß Cicero Hand ar 
fi ſelbſt legen mochte, als fo etwas Entfezlihes, ald ein grau; 
ienbaftes Gefpenft anfieht. Cicero dachte wirflid daran; ent 
fhloffen war er noch nicht; befonders fein Freund Uttikus 
bielt ibn davoon ab, indem er neu die Doffaung in ibm aufzirs 
regen ſuchte; worüber ibm Gicero im mebreren Briefen Vorwürfe 
maht. »Daß id doh einmal den Tag fabe (ſchreibt er ad 
Art. III. 5.), an dem ich Dir Danf dafür fagen dürfte, daß du 
mih zu leben zwangft. Bis jezt reut ed mic gewaltig (def 
ih damald mir den Tod nicht gab):a deun daB Reben efelt 
mich unglaublich an, dieſes Leben, zu deijen Erhaltung vornem⸗ 
li dia mich bewogen baft. 1) 

Alein warum davon foviel Aufbebens machen, warum es 





sigmum esse debet certissimum , quod, cum ahbesse ah ea 
non possem sine summo dolore, hunc me perpeti, quam 
ilNam labefactari ab improbis , malui. — Ganz Äähnlich fpricht 
ee ad pontifl, 35 und 36. und befonders 37. wo er gegen die ihn 
des Kleinmuths zeihenden Kraftmänner ſagt: accepi . . maximum 
atque incredibilem dolorem: nou nego: neque sta mihi 
ascisco sapientiam , quam nonnulli in me requirebant , qui 
me animo nimis fracto esse atque afllietn loquebantur. An 
ego poteram, cum a tot rerum tanta varierate divelie. 
rer, . . . infitiari me esse hominem et eommunem naturae 
sensum repudiare?,. eam animi duritiam, sicut 
corporis, quod cum uritur,, non sentit, stuporem po- 
tius, qguam virtutem putarem. 


1) Me, mi Pomponi, valde poenitet vivere: qua in, 
re apud me tu plurimum valuisti ad Ätt, IIL A. 
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unferm Tullius fo fehr übel deuten? Freilich nicht nad neuen, 
durch unfre hriftlihe Lehre anders gerichteten Begriffen von dem 
Rechte und der Pflicht zu leben, fondern nad dem Anſichten 
feiner Zeit, muß man den Römer Tullius beurtheilen: und 
warum denn den Gedanken ihm zum Verbrehen maden, wäh 
‚send man einem Cato, Scipio, Brutus, Caſſius, die That 
verzeiht, nein, zum Ruhme anrechnet? Dder hatte etwa Er 
weniger, als diefe, verloren, gelitten? verzweifelte er Damals 
weniger, als diefe, an dem Wiederauffommen des Vaterlandes 
das durch die Klodianifhe, der Katilinariihen an Wermorfenheit 
und Uebelwillen um nichts nachſtehende Partei fo ſehr bedrüngt 
war? — Alſo feyn wir gegen unfern Mann billig in unferm 
Urtheil, um fo mehr, als er von diefem Lebensüberdruß bal 
fih erbolte, und ſchon im Sten Briefe defjelben Buches vol 
Selbfivertrauen von fih fagen Durfte: 1) »Alles baben 
meine Beinde mir entriffen, nur mich ſelbſt 
nicht.« — Doch bald fällt diefer Lebensüberdruß ihn wieder 
und faft noch mächtiger an ; aber er war dennoch feft entihlof 
fen, zu leben; »dadurh (fchreibt er an Ebendenfelben), 2) da} 
du zum Leben mich aufforderft, erreihft du nur Eines, dap ib 
nämlich nicht Hand an mich felbft lege, nicht aber das Andere, 
daß mein Entfhluß und mein Leben mid nicht anekle. Denn 
was follte mih auch an's Leben feffeln, zumal wenn es die Hof: 
nung nicht ift, die beim Weggeben mid, begleitete (die auf Ruf 
keht nämlih ) Ih will meine Unglücksfälle, die höchſt unver: 


4) Inimici mei mea mihi, non me ipsum ademerunt, ib III 3. 

2) 1. 7, Quod me ad vitam vocas, unum efficis, ut 
manumn abstineam; alterum non potes, ut menon 
nostriconsilii vitaeque poeniteat. Quid enim 
est, quod me retincat, praesertim si spes ea non est, quae 
nos proficiscentes prosequebatur ? non faciaın, ut enumerem 

’ miserias omnes, in quas incidi per sumnıam injurlam et 
scelus non tam inimicorum meorum, quam 
invidorum —; hoc aflirmo, neminem unquam 
tanta calamitate affectumesse; neminimer 
tem magis optandam [uisse, cujus oppetendae 
sempus honestissimum praetermissumesl, 


— 
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ſchuldet und nicht ſowohl durch daB ſchmäbliche Treiben meiner 
Feinde, als vielmehr meiner Neider [E. Cãſat; En. Pompejus; 
M. Craſſus nach orat, pro Sext, ı7.] mich trafen, nicht auf 


zäblen —: aber dad darf ich verfihern, daß Nfemand jemals 


fo unglüdlih, für Niemand der, Tod fo wünfhenswerth gemefen, 


- als für mich: doch die gelegenfte und ebrenhaftefte Zeit, diefen 


* 


mir zu geben, tft vorübergegangen [nämlich die, als er noch zu 
Rom gegen Elodius im Kampfe war]. « — Und er ertrug daß 
Leben feinem Vaterland und feinen Rindern (XIV. a, ad Ter.) 
zu Liebe, weil er-diefen noch nützlich werden zu können hoffte, 

Der :gute Middleton, vbfhon er in der Vorrede (preface 
de Middl, p. XIII.) feierlich gelobt, nicht in den Fehler der 
meiften Biogranhen zu verfallen, d. b. über Gebühr den Helden 
zu loben , ſtrebt deunoch? - unfern Tullius ebenfo gu vergöttern, 
ald Wieland, trotz des auferordeitlichen Lobes in der Vorrede 
(des ıten Theild) bei jeder Gelegenheit mit der Miene eines 
grimmigen Pädagogen ihn durchzunehmen pflegt; er gebt im Bes 
ſtreben, den Eicero ganz zu reinigen, foweit, zu behaupten, Cicero 
wäre im Uebrigen durchaus als oberhalb des Menſchengeſchlechtes 
ſchweben d erſchienen, wenn er nicht bei diefem Unglück, in fei- 


ner Verbannung nämlich, feine Menfhlichleit beurfundet hätte. 


Cicero's Benebmen zur Zeit des Bürgerkriegs. 

Was aber ibm ald Bürger bei weiten am meiſten mißbeus 
tet und zur Laſt gelegt wird, ‘und darum auch die forgfältigfte 
Beleuchtung verlangt, if fein anfheinend zweideutiges, 
inconfequente®, unzuverläßiged Benehmen zur Zeit des Pompe⸗ 
janiſchen Krieges, und nach Beendigung deſſelben. 


Hier müſſen wir nun kein unbegründetes und falſches Ur⸗ 


theil fällen, vorerſt, den richtigen Standpunkt, die richtige Ans 
fiht der Alten von Baterlandsliebe gewinnen. Wäre ed dem 


einzelnen Menfhen möglih, die gefammte Menſchheit mit 


dem böchften Grade gemuthliher Wärme zu umfaſſen, allen eingels- 
nen im gleicher Liebe zugetban zu feyn, die Zwecke aller gleich 
kräftig zu fördern; fo wäre fihherlih eine liebende Auszeichnung 
einzelner Individuen oder moralifher Perſonen Engherzigfeit, 
eine VBerfündigung an den übrigen, ein Verbrechen. Da aber 
jened gleihmäßig liebende und gleichkräftige Umfaſſen Aller dem 
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Menſchen theils aus öͤrtlichen, theils aber auch und vorzůglich aus 
innern Gründen, wegen feiner eingebornen Anlagen der Dank⸗ 
barfeit gegen die, welche zunäcdft ihm mohlthätig fi erzeigen, 
unmdglid ift: fo werden Freundes » und Vermandtenliebe, dann 
Vaterlandsliebe bei allen Völkern nicht nur als erlaubt ange 
feben,, fondern als Tugenden gepriefen. Die Anfihten der Alten 
ron DVaterlandsliche find aber wefentlih von den unfrigen vers 
fhieden, Die ihrigen waren viel enger begrenzt und fompafter, 
dagegen bei der geringern Auddehnung auch viel feuriger , lebens 
fräftiger und erfolgreicher. Die unfrigen hingegen find viel vafter, 
mehr zum Kosmopolitismus, ald zu der unbedirgten Anhänglid- 
keit an ein beftimmted Land, das uns gebar, an eine beftimmte 
Staatögefelfhaft,, der wir ald Glied angehören, ſich binneigend; 
unfere Anfihten find demnach freier und allgemeiner, aber unfere 
Gefühle für Vaterland und Mitbürger daher auch weit lauer und 
fraftlofer, als die der alten Völker, und vor allen die der Ri 
mer; au welher Lauheit übrigend zum Theil auch diejenigen 
Schuld zu feyn fcheinen, die zu willfürlih die Einzelnen dieſem 
oder jenem Staate zumeifen, und den Kürgern eines Staats ihre 
Eriftenz rüdfihtlih des phyſiſchen, intellectuellen und morali- 
fhen Lebens, (nämlih, des Erwerbs, ded Glaubens, Denkens 
uud Medend oder Schreibens) fo befhwerlid mahen, daß 
man ſchon in manden Ländern, nur dur Gewalt oder durch 
liſtige Einfhüchterung die Untertbanen dazu bringen fonnte, die 
füße Luft des Vaterland ferner zu atbmen , indem fie ganz 
geneigt ſich zeigten, bdiefelbe mit der in amerifanifhen, oder 
suffifhen und ungarifhen Wildniffen auf umimen zu ride 
fhen; während dem Griechen und dem Römer der Tod felbit 
ein geringeres Unglück ſchien, als ewige Verbannung aus dem 
Heimatblande. B 

Der Römer hing mit einer- unausfpredhlihen Innigkeit 
an feinem Baterlande; die Pflicht, demfelben mittelbar oder 
unmittelbar feine Kräfte zu widmen, gu feiner Erbaltung, 
Kräftigung und Verberelihung nah Vermögen mitzuwirken, 
erfhien demfelben ſo heilig, fo unabmweislih und unbedingt, 
daß im etwaigen Stollifionsfalle jede andere, auch die beiligite, 
aufhörte, wirkſam zu feyn, Keine Rüdficht galt mehr, wenn 
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das Vaterland rief; fein Opfer war zu groß, zu ſchwer, das 
der ähte Römifhe Bürger nicht dem Vaterlande zu bringen fi 
verpflichtet und aufs lebhafteſte angetrieben. gefühlt hätte. Nur 
dahin richtete er Auge und Herz, nur dabim zielten alle feine 
Kräfte und Vermögen ab, von wo aus dem Baterlande Heil ers 
wachſen fonnte. Mit dem- perfünlihen Todfeinde fih aldbald zu 
verföhnen, für ihn gu reden und zu handeln, war des Römers 
heilige. Pfliht, die er auch gerne erfüllte, wenn dieſes dem 
Daterlande zuträglih war. Beifpiele, ältere und -fpätere, flebe 
in Cic. or. de, prov. cons. 9. wo Cicero felbft auf- die 
großmüthigfte Weiſe, nur aus Rüdfiht auf dem Vortheil der 
"Republif für feinen damaligen Todfeind, Eäfar, der ibn 
bauptfächlic «hatte vertreiben helfen, (Dio Cass. 38., 14 — 17.,) 
auf das eiftigfte redet, daß man ihm nämlich die beiden Gallien 
ferner belaffen folle (Siehe oben die Noten) ; der nämliche Cicero 
überbäuft mit Lob und Liebfofungen den ihm früher verhaßten 
ehemaligen Schwiegerfohn Dolabella, der fo vielen Kummer ihm 
bereitet batte, er ſchließt ihm aufrichtig liebend, ald Retter des 
Vaterlandes an feine Bruſt, Alles frühere vergeffend, ald diejer 
nach Cäfar’d Ermordung ald Konful die Säule Eäjar’d nieder 
reißen, und die, welche ihn zu vergöttern fuchten, theild an's 
Kreuz ſchlagen ie Sklaven), theils von Tarpejiſchen Felſen ſtür⸗ 
zen ließ, und fo die Sache der Vaterlandsfreunde zu ergreifen 
fchien, während ed nur aus perfönlihem Haß gegen Antonius 
geſchah, der ihm-früber von Cäfar mar vorgezogen worden, und 
ihn beleidigt hatte. Cicero haßke ibn wieder umd erflärte es vor 
der . ganzen Welt, ald biefer abfiel, und durch Geld von 
Antonius fih erfaufen lief. (ad Att, XVI. 15.) 

Jedes Band, auch das heiligſte, mußte reifen, wenn es 
dem gemeinfamen Wodle gefährlidy oder verderblih zu werden 
drohte. Der Bater mußte dem Sohne, der Sohn der acliebten 
Familie, der Bruder dem Bruder, der Freund dem Freude, 
ber Eingelne der politifhen Partei, der er ſich angeſchloſſen, ent? 
fagen,, ja fie opfern, wenn er glauben fonnte, Daß dies dem 
gemeinfamen Wohle fromme. Go fielen die Brüder Titus mud 
Tiberius Brutus 1), fo Manlius 2) fo Fulbius 3), von des Vaters, 





. 4) Li. M. 1.— 2)Lir VII, 6. — 53) Sallust beil. Catilinar. 39. 
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Hand, fo verfluchte Veturia den Coriolan, die Mutter deu 
Sohn, der gegen dad Vaterland fämpfte; fo tauchte der Mann 
M. Brutus feinen Dolch in die berrfüchtige Bruft des C. Julius 
Eäfar, eines Menſchen, der ihm von Kindheit anf zahlloſe Wohl 
thaten erwiefen, der ihm biß auf diefen Tag die theilnehmenfe 
Freundſchaft, ja die Liebe eined Vaters geſchenkt hatte, der 
fterbend von feiner Hand ihn noch mit dem ſüßen Namen 
Sohn begrüßte. 1) Das Herz mochte ihm bfuten als fein 
Dolch nah dem ihm theuern Leben ſich meigtes aber fein 
Hand, fein Arm, fein Herz, nnd feines Herzens Poden, 
der Athem, den er einfog, waren vor Allem dein Vaterlande, 
dem freien Baterlande geweiht. Alles fonnte er aufopfern, vor 
Allem ſich trennen, Allem entfagen, nur dem Vaterland, un 
der gefeglichen Freiheit nicht. Er ſprach unzweideutig felbit den 
Grundfaß, der ihn antrieb, aus: »Lebe wer da fann, unten 
würfig und [hmiegfam und der Ehre vergeffent: 
ih wenigftens will ewigen Krieg führen mit der 
Gewaltherrſchaft, mit der Macht, die über dem br 
fege fteben will; wie bebaglid der Zuſtand, mit 
gutmäthig der Machthaber auch ſeyn möge; ich wert: 
unter feiner Bedingung dienen, treudem Grund 
ſatze unferer Vorfahren, daß man als Gewaltha— 
ber auch den eigenen Vater nicht dulden dürfe? 
Sch kann daher unmöglich dem Urtheile beitreten, welches Napoe— 
Icon, der Mann, der fi felbft und feine Welt gefhaffen und 
zernichtet, als erfter Konful in der Sitzung des Staatörathes 
am ı4tem Sloreal des Jahres X. über Brutus fällte, (New 





1) Suet. Cacs, 82. 
- Viele vermuthen (3. B. Hederih) daß Cäfar bei feinem ver 
brecheriſchen Umgange mit Servilia (nah Sueton Cãſar) der 
Water des M. Brutus ſey; Wieland nennt es Verſheum— 
dung, gibt ſich aber ſelbſt einen Streich, indem er jenen ſträfſ— 
lichen Umgang (alfo do die phyſiſche Möglichkeit ) zugibt, md 
fogar die Geſchenke, die Gerrilia von Eifaw erhielt, H —lahn 
nennt (im 6ten Th. p. 243. Mote zu ep, ad Au. XIV, 21.) 
2) Dominum ne parentem quidem majores nostri volueruat 
esse, Brut. ep, XVII. ad Cic, . 
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allg. polit. Annalen 2ater Bd. No. VI): »Man preist und ftets 
»den Brutus ald Feind der Tyrannen 1) und Brutud war 
»nichts als ein Ariftofrat; er mordete den Cäfar, weil Eä- 
»far die Autorität des Genatd [der Dptimaten ] vermindern 
wollte, um dem Volke mehr Anſehen zu geben(?!). So 
»entſtellt Unwiſſenheit oder Parteigeift die Gefhihte.« — 
Fa wohl! den -fprehendflen Beweis folher Entftellung baben 
wir bier felbit. Napoleon, der Frankreich ein Waſhington hätte 
ſeyn können, war zu der Zeit im Begriff, felbit die Rolle des 
Eifar zu fpielen, das für die freiheit vergoffene Blut als 
Purpur fihb um die Schulter zu legen, und als König keck 
da zu ernten, wo man für die Majeftät des Volkes, für freie 
Herrſchaft des Gefetes geſaͤet hatte; er wollte gerade die Ehren: 
legion, als dem Wolfe zutiäglih, anpreifen, ein Inſtitut, das 
ihm zw fefter Begründung des nahen Kalſerreiches förderlich 
dünkte, das er ald einen Schritt zu der wieder aud dem Grabe 
erſtehen follenden Adels» Ariftofratie anfab, die dem großen 
Staatömarıne, worüber ich mich nicht genug wundern fann, als 
für einen monarchiſchen Staat nothwendig erſchien; die mir 
bingegen, nebſt der übermäßigen Macht der Priefter manchen Orts 
der Krebsfhaden zu feyn fcheint, der manchen europäiſchen Monar: 
hien Berderben droht, und deffen fie, leider, miht genefen wollen. — 
Ebenfo ungereht, wie Napoleon, ürtheilt wohl Wieland (Br. 
Eic. ter Th. p. 401. Anmerf.) wenn er meint, nicht blos »aus 
Datriotismude fondern auch aus »Selbft » und Ruhmſucht« hät: 
ten Brutus und Caſſius den »ibrer Ehrſucht verhaßten « Cäfar 
aus dem Wege geräumt 2). Dagegen mag ebendefjelben Bes 
bauptung fehr begründet feyn, daß fie nämlih, wenn es einmal 
ohne Blut nicht abgeben fonnte, um ihren Vaterlande auch einen 
ganzen Dienft zu leiften,, nicht auf halbem Wege ſtehen blei⸗ 
ben, d. h. nicht nur den König, fondern auch alle Mit» und 
Nebenkönige aus dem Wege räumen, oder, um mit Cicero, ber 
dad Nämlihe dem Brutud in's Angefiht vorwarf (ep. ad. 





1) Dio Cass. 44 35. ⸗ 
2) Siehe darüber weiter hinten über: Cäſar's Tod und def . 
fen Folgen“ 


x 
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Brut, 15.) 1) gu reden, niht nur einen Alt, fondbern bie 
‚ganze Tragödie aufführen (or. Philipp. I. 14.) d. b. nidt 
nur den König, fondern auch die Königsherrfchaft ver 
‚tilgen cib.), mit nur den Baum fällen, fondern aud mit der 
Wurzel ausrotten (ad Att. XV. 4.) umd auf diefe Weiſe weder 
Shofe und Zweige, wie Antonius, Lepidus (ib, und ep 
ad. Brut. 15.), nod einen Erben der Monardie, Dftavianni 
namlih (ad Att. XIV. 21.) hätten übrig laffen follen. — 
Und fo nun, wie jene Römer, liebte M. X. Eicero fein 
Baterland. Er ſchaͤtzte und liebte alle vaterlandslichende Min 
ner, ald Cato, Brutus, Caſſius, Scipio Pompejus, Plancus, 
Afranius u. a; er war für fie zu fterben bereit; aber höhe, 
als alle, fand ihn das Vaterland 2); er hielt gu einer polit; 
fhen Partei, allein er gebörte ihr nicht, wenigftens nur fo law 
ge an, ald fie in der That und nad ernfter Meberlegung ihm die 
‚Freiheit und das Glüd des, Vaterlandes zu fehirmen und zu für 
bern ſchien. Darum wollte er lieber taufendmal fterben, ald mit 
Sert. Pompejus, obwohl Sohne des En. Pompejus, in Spanien 
gegen Eäfar fämpfen; er verfhmähte die Folgerechtigkeit im 
‚Benehmen, die feinem VBaterlande zum Verderben gereichen fon 
te; er war- feft entfchloffen, von feiner Partei abzugeben, fobald er 
ſich überzeugte, daß die Anhänger derfelben, fey es nun aus 


ſträflichem Mebelmwillen und Verrath, oder auch nur aus ſchuld⸗ 


Iofem Irrthum, die Sache der Freiheit und des Volksglüds 
nicht mehr zu verfechten oder nicht mehr gu fördern ſchienen; feine 
Achtung und Liebe blieb im legten Falle denfelben in gleiden 
Maaße; aber Herz und Geele und alle feine Kräfte fühlte er 
ſich verpflichtet und entfchloffen, dahin zu richten, von wo für 
jened gemeinfame ntereffe des Vaterlandes Heil zu erwarten 
war; indem feine Liebe zu den einzelnen redlihen Yürgern 
in der weit größern zum gemeinfamen Vaterlande, die Rüdjiht 
anf Ehre, Ruhm und Glüd feiner felbft und aller Einzelnen in 





4) Siehe ebendaf. 
2) Ad fam, Il. 15. (ad Coel. acdil, curul.) pro Pompejo emoti 
possum: sedtamenipsarep, mihimihil es carius 
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der weit mächtigern Sorgfalt für Ehre und Glüc des ganzen 
Boltes ſich verlor; fo zwar, daß er auch mit Leuten, die ihm 
perfönlid Todfeinde waren, verföhnlich, ja in Freundfcheft lebte, 
für fle ſprach und bandelte, wenn er einfah, daß fie dem War 
terlande gute Dienfte leifteten. Alle feine Privatintereffen opfers 
te er willig dem Gemeinwefen auf. Einen fprehenden Beweis 
lieferte unter andern fein früheres Benehmen gegen Cäfar, die 
Beibehaltung der Provinz Gallien betreffend, (vid. or. de, 
prov. cons, 8 et 9 in fin. und oben Seite 281.) Dies 
fe meine Anfiht von ihm wird durch eine (erft fpäter mir vors 
gefommene) Stelle aus der, von Cicero nad Cäſar's Ermordung 
gebaltenen Rede völlig beftätigt. Cicero fagt am Schluffe der: 
felben (Dio Gass, 44. 33.): »Und damit nicht etwa Jemand 
mid) in den Verdacht ziehe, als wollte ich Cäſar's Mörder begüunftis 
gen, und für ſchuldlos erflären, aus dem Grunde, weil ich ches 
mald des Pompejus Partei nabm, fo erlaubt mir, nur Eines zu 
bemerken. Ganz gewiß, hoff ih, feyd ihr alle von mir vers 
fihert, daß ih mie Fremd oder Feind von irgend Jemand um 
meiner felbft willen war, fondern immer in Hinfiht anf. euch, 
auf gemeinfchaftliche Freiheit und Eintracht den Einen haßte, den 
Andern liebte.« — 

Darum kam Cicero bei dem zwiſchen Cäfar und Pompejus 
im Jabr 705 ausgebrodhenen Kriege in eine nicht geringe Per: 
legenheit, welche Partei er ergreifen follte, indem feine ibm 
Das volle Heil zu verſprechen ſchien. 

Eicero hatte beim erften Ausbruche des Krieges natürlich 
Der Sache des Pompejus, d. 5. ded Volkes, fih angefchloffen, 
und war mit den übrigen Genatoren 1) aus Rom weggegan- 
gen 2). Man hatte feiner Sorge die Stadt Capua, dab ate 
Rom, übertragen. Damals war aber wirklich Pompejus nur ein 
Diener der Republif, der ald General auf Befehl des Senates 
diefelbe gegen den Angriff eines aufrübrerifchen Bürgers (Caͤſar's) 
vertheidigte. Später aber änderte fi feine Stellung, Er ward 
zu einem Militärfürften,. der als felbiiftändige Macht dem erften 





4) Att. vl. 3. fin, 
2) Vellej. 11, 49. 
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Feinde fih gegenüber ftellte, für feine Macht mehr, als die der 
Republit Fämpfte, den bei ihm fih befindenden Senat, der die 
romiſche Republik in Griechenland zu repräfentiren vorgab 1) 
[mas mir freilich nit viel anders, vorfommt, ald wenn die Paar 
tanjend franzöfiihen Emigranten und weiß machen wollten, fie 
ſeyen das franzöſiſche Voll], der diefen Senat ald einen ihm 
untergeordneten Anhang an feine Perfon anfah, und fo die friw 
bere Perfon eines republifanifhen Dienerd ganz abgelegt, umd 
eine ganz andere, wenn aud der ded Cäfar noch nicht ganz gleis 
he, doch auch nit von ihr fehr verfchiedene, angenommen hatte. 
Und fomit fab auch Cicero feine Gtellung zu 
Bompejusd vollig verändert Daber fein Wanfen, wohin 
fih wenden, wem fih anſchließen, nahdem Pompejus obme 
fein Wiffen und gegen feinen Willen 2) Stalien 
verlafjen batte. Es handelte nah feiner und jedes Geſchichts⸗ 
fundigen Ueberzeugung ſich jegt niht mehr darum, wer von beis 
den die Sache des freien DVaterlande am meiften fördere, als 
vielmehr darum, wer von beiden der minder furdtbare 
Feind dieſes Vaterlandes, ber freiheit und der Geſetzes⸗ 
berrfchaft fey; von wem am wenigften für diefe zu befürchten 
ſeyn mochte (zu boffen war von beiden nichts), zu dem mußte 
Cicero nah feiner Denfungdart, als der reinfte und edelſte 
Republitaner 3), fih wenden. Ganz rubig überlegt er daher 
die DVerdienfte de6 Pompejus um DBaterland und ihn, fomie 
er auch feine Fehler und Vergeben gegen Beide in den Briefen 
an Attifus 4) unterfuht und darlent. Er war mit Pompejus 
in mancher Hinfiht ſehr unzufrieden ; er befhuldigte ihn, daß 
er den Cäfar gebegt, gepflegt und groß gezogen habe; 5) daf 


4) Mit Recht wirft M. Anton, in jener berüchtigten Erflärung 
gegen den Hirtius, (Cic, Phil. 13. 9. fin.) diefem vor: »Castra 
Pompeji senatum appellatis.« 

2) Ad Atı, VII, 3. fin. 

3) Co nennt ihn mit Recht Gräter. Biel. Tier Th. p. ML 

4) 11.3 — 1l. 

5) Au. 8. 3, 
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er biöher unbefonnen und unflug gebandelt, anf feinen Rath 
durchaus nit gehört, und zuletzt auf eine, ihm eben fo uner- 
wartete, ald der Republif verderbliche und für ihn (Pompejus) 
felbt Schande bringende Art, Rom, und Italien ſogar, verlaffen 
und preisgegeben 1), dadurh den Domitius zur Uebergabe 
gezwungen 2), viele andere Patrioten ihrem Schickſale übers 
lofen und zu runde gerichtet babe; babe er den Schritt aus 
Furcht getban, fo fey dieß fhandlid ; oder aus Selbſtſucht, 
meil er gebofit, dieß werde, wo nicht dem Vaterlande und 
Mitbürgern, dod feiner Sicherheit und Größe Vorteil brin- 
gen, dann fey dieß ungerecht und verwerflih 3); Daß er fers 
ner für den Krieg zu ſchlecht vorgeforgt , feinen gehörigen Vers 
einigungspunft gewählt 4), daß er der Wohlfahrt und des 
Glüdes feiner Mitbürger gu wenig gedenfe, und eiteln Ruhm 
fuche, daß er die Gelegenheit Friede zu machen, die ihm (Cicero,) 
fo ſehr und vor Allen angelegen, und nod auliege, auf eine 
fträflihe Weife unbenügt laſſe; über alles dieſes machte er dem 
Pompejus felbft 5) die heftigiten Vorwürfe. Cicero ſah, daß 
Pompejus eben fo wenig ald Cäfar an die Wohlfahrt des Vater: 
landes, fondern daß Beide nur an Herrfhaft, an Sullani: 
ſche Herrihaft, dähten 6). Er fürdt-te darım Beide 
(Gbid.): qui una transierunt (mare), illi quidem alte- 
rum metuunt, nos utrumgque,] ferner wußte Cicero, 





4) (Ad Att, VII, 2, 3, 11.) 

8) (vliL 8. VII. post, med.) 

3) (vll. 9.) 

A) (Das menfhenleere Apulien ad Art, vi. 3,) 

5) eilage ad Att. VIIL 11. 

6) ibid, cf. ad div, IV. 9. init. (Mic. tee Th. p. 173. et 
474.) 

Dominatio quassita est ab utroque, non id aetum, beata 
et honesta civitas ut esset.. . genusillud Sullani reg- 
ni jampridem appetitur, multis, qui una sunt, cupienti- 
bus: an censes, nullam pactionem fieri potuisse ? hodie 
pötest : sed neutri OKomos est ille ut nos beati simus; 
utergue regnare vult, 


\ 
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Pompejus habe Italien verlaſſen, nicht, weil er ſich nicht habe 
halten koͤnnen, ſondern um Länder und Meere aufzuregen, alle 
bärbarifhen Könige und Völker bis zu den Geten , Armeniern 
nnd Kolchern 1) unter die Waffen zu rufen dur Flotten 2), 
die man in Alerandrien, Tyrus, Sidon, Aradus, in Colchis, 
Zyrus, Pampbilien , Lydien, Rhodus, Chius, Byzanz, Lesbos, 
Smyrna, Milet los rüftete, Stalien die Zufuhr abzufchneiden, 
Daun mit einem ungebeuern Deere es zu überſchwemmen, durd 
Hunger, Feuer nnd Schwert zu verheeren, und fo endlich als 
Sieger und Herr in Rom einzuziehen, und eine Sullaniſche 
Militärberrfhaft dort auszuüben 3). Und der Gedanke, daß 
Dompejus fein Vaterland bereit verlaffen und der Wuth der 
Cäfarianer preiögegeben, daß derfelbe zur Ausführung feiner 
Plane ſolche entfeglihe Mittel 4) gewählt, daß er felbit, vew 
bunden mit diefem Pompejus, dad Nämliche gutheigen und aus: 
führen fele, daß er, den man einftend Vater und 
Erbalter des DBaterlandes genannt, über feine Mit 
bürger Hunger, Roth, Tod und Verbeerung bringen folle 5), 
erfüllte ibn augenblicklich fo mit Entfegen, daß er über den Pom- 
pejus, nach feiner eigenen Berfiherung, aufgebrahter, als über den 
Eäfar felbt war 6). Und er dachte im Augenblicde der Empörung 
daran, ganz entfernt zu bleiben, und fo den Pompejus feinem 
Schickſale zw überlaffen und zu opfern, eher, ald an ſolcher gräus 
lien Verfündigung am feinem Vaterlaude aus Freundſchaft für 
Pompejusd 


4) Cic. ad. Att. IX. 9, 10, 
2) Ad Att. IX. 9. 
‚3) Ad Att. IX, 7 und 10. auch X. 4. ſiehe die Not. ® 
4) Ad Att, 1X. 7. Causa igitur non bona ? immo optima, at 
agetur foedissime. 
6) Ad Att. 1X, 10. | 
6) Ibıd. Haec igitur mala, quibus majore esse, quae pos- 
, sant ? Considerans vel potius judicans, ejus opera accidissa 
et culpa, inimior eram huic; quam ipsi Cae- 
sari. 
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Pompejus Theil zu nehmen; indem er bei ſich ſelbſt dei hoͤchſt 
merlwuͤrdigen und in der Theorie eines jeden geſetzlichen Staats⸗ 
wirthlich feitbegründeten Sat aufftellte: ed fey beffer, Pom— 
pejus, ein einzelner Menfh, gehe iftter, als daß 
fein Baterland zu Grumde gerihtet werdet; Pom— 
yejuß fey ja ohnedieß Herblih geboren, und kön— 
we, wenn er auch jebt gerettet werde, nod auf 
mancherlei Weiſe ums Leben fommen; (Wiel) fein 
Baterland aber, Rom und das römiſche Volt müſſe 
er nach feinen: Kräften für bie Unfterbligfeit zu 
erhalten ſuchen 1); d.h. der Eingelme dürfe und folle im 
Colliſionsfalle der Gefellfchaft zum Opfer gebracht werben; 
Doch folhe Stürme feines Gefühles gingen vorüber; noch faßte 
er feinen Entihluß, noch hoffte er auch Vergleich umd Frieden. 
Es tam ihm auch fpäter wieder der Gedanke, ob er, wert Pom⸗ 
pejus mit einem BarbarensHeere und in Ihemiftofles Sinne 2) 
mit einer, Flotte gegen Stalien anrüde, ſich nicht diefem Pompes 
jus, "obwohl er perfönlich fein Freund und aus Dankbarkeit 
ob vorher empfangener Wohlthaten 3) mit einer Liebe zugethar 





"A)Cie, ad Att. 1X, 10. init, 
_Nefarius Hippias, Pisistrati filiis, qui in Märathonie 
pugna decidit , ärma contra patrıam ferens: at Sulla, at 
Marius, at Cinna ; recte, immo jure fortasse : sed quid eorum 
vietoria- crudelius? quid funestius? hujus belli genus fugi; 
et eo magis, quod erudeliora etiam cogitari, et parari ride- 
bam. Me, quem nonnulli conservatorem istius urhbisz 
quem parentem esse dixerunt, Getarum, et 
Armeniorum, et Colchorum copias ad eani 
adducere? me meis civibus famem; vastitäs 
tem inferre Italiae? Hunc primum morta: 
lem esse, deinde etiam multis modis posse 
extingui, cogitabam: urbem antem;, et po- 
pulum nostrum servandum ad immottalita: 
tem, quantum in nobis esset, putabamt, 
2) (Ad Att. X, 8,) 
3) Aufgezahlt ad Sant. X, 3 
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war, daß er für ihm zur flerben bereit war 1), da dad Vater 
land ibm vor dem freunde gieng, fogar feindlich entge— 
genftellen folle. — Allein dies hätte ja Cäſarn belfen 
geheißen, und. da8®fonnte er keinesfalls, dies wäre gegen fein 

bisheriges politifches Leben, feine Sätze und gegen fein perſön— 
liches Gefühl geweien ; denn diefer ftand ebenfalld und mod 
drobender gegen fein Baterland da, und hatte zudem nie eine 
Woblthat ihm erzeigt 2). Demnach bat Cicero mad) feiner Denk⸗ 
art ald Bürger, nach feiner felbitfuchtlofen Liebe zum Vaterlan⸗ 
de, wohl Beiden, fowohl Pompejnd ald Cäfarn, den Untergang 
. wünfcdhen müffen, da er feſt überzeugt war, daß Beide ihre 
Macht und ihren Glanz der Wohlfahrt und Freiheit des Vater⸗ 
landes vorgogen, daf Beide auf Koften der Republif zu berrfchen 
‚vorhatten , und. daß jedem derfelben die Derrfhaft und die eiges 
nen perfönlichen Intereſſen weit mehr galten, als die Wohl—⸗ 
fahrt des Vaterlandes 3), ja daß, fo lange Beide, oder auch 
nur Einer derfelben lebe, an, feine Republit mehr zu. denken 
fep a). Und fo mag. Wieland: nicht Unrecht. haben, wenn er in 
der Note zum ten Briefe an Atticns (lib. XI.) im aten Theis 
le, pag. 531., der Meinung ift, man febe den Cicero, 
‚der bier fein Bedauern über den Tod feines Bufem 
freunde Pompejuß fo gar nühtern fih ausfprede, 
die gerechte Freude an, darüber, daß doh Einer 
der beiden Könige 5) [fo nennt er fie-oft] gefallen 
fey! wie gerne ſähe er auch fhon den andern zu 
Grabe geben! Cicero dachte darum ohne Unterlaß an, Fries - 
den ded Pompejus mit Gäfar, des ihm in. mehreren theils eigens 


1) Ad fam. 111. 15. vergl. p. 293, X. 5, 

8) Ad Att. 1X. 7. 

8) Ad Att. X. 4. quorum utrique semper patriae- salus poste- 
rior sua dominatione et domesticis commodis fuit. 

4) Ad Att. IX, 7, sic enim video, nec duobus his. vivis, nec 
uno, nos unquam rempublicam habituros ete, ad Att. 1X. 7. 
regnandi contentio est etc. (fiehe die Anmert. Seite 292. 293.) 

5) Ad Att. X. 7, beißt ibm Pompejus >pulsus et admo- 
destior rexetprobior et integrior. 
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bändigen 1), theild durch andere, Balbus und M. Antonius ©) 
geſchriebene, fehr artige und fehr verbindliche Briefe einlud, wenn 
er niht an feinem Glücke Theil nehmen wolle, do wenige 
ftend neutral zu bleiben, und als ruhiger Bürger. etwa in Gries 
chenland (Athen) oder in Malta, oder fonit einem beliebigen 
Drte den Audgang diefed Krieges abzuwarten. Die Beilage zu 
den Briefen (ad Art. IX. 8, Wiel, at. Theil pag. 391 ff.) ents 
hält die Briefe ded Cäfar und Antonius (trib..pleb.) an Eis 
cero, worin fie ihm darzuthun fuchen, dag für einen gutgefinns 
ten und ruhigen Bürger, wie Cicero, nichtd ebrbarer und ſicherer 
fey, ald gänzlich der Theilnahme am Kampfe fh zu enthalten, 
Caͤſar fchließt, nachdem er fein Betragen gerechtfertigt, fein hohes 
Glück und das Unglüd feines Gegners verfihert, feine Freunds 
ſchaft (!) für Cicero mehrfach betheuert hatte, alfo: 3) »End⸗ 
»lih, was kann dem Charafter eines rechtfhaffenen und ruhelie⸗ 
»benden- Mannes gemäßer ſeyn, ald von bürgerlichen Streithäu⸗ 
Sdeln entfernt zu bleiben? was Manche gern gethan hätten, 
wenn fie es ohne Gefahr hätten thun können. Du, ſowohl 
wenn meine Handlungen für mid zeugen, ald wenn du die 
ↄ»Freundſchaft zwifhen und richten läffeft , wirft nichts finden, 
»das deiner Sicherheit fomohl, ald deiner Ehre zuträglicher feyn 
»fönnte, ald von allem Streit entfernt zu bleiben, (Den 17ten 
April. Auf dem Marſche. )« | 

Der Fuchs Antonius griff ihn. befonders. bei der ſchwachen 
Seite, feiner unglaublichen Liebe und Gorgfalt für feine Tuls 


\ 





4) Ad Att. VII. 17 und IX. 6. 16. und X. 8, Beilage ad Att. IX. 
41 Beilage enthält Cicero's Brief an Käfer, 

©) Ad Att. X. 8. | 

3) Postremo, quid viro bono et quieto, et bono eivi 
magis convenit, quam abesse a civilibus controversiis ? 
quod nontulli cum probarent, periculi causa sequi non 
potuerunt: tu explorato et vitae meae testimonio et ami- 
eitiae judicio [!!] neque tutius, neque honestius 
reperies quidquam, quam ab omni contem 
tione abesse, XV, Cal, Maii ex itinere, (ibid,) 
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lia an ı) und zeigte, im welhe Gefahr diefe, fo wie feine 
übrigen Angebörigen fämen, indem er Alles, Würde, Güter und 
Leben, verlieren könne, wenn er gegen Cäfar Theil nehme; er 
betheuerte ihm feine und Caͤſars Freundfchaft, rief ibm des Poms 
pejus Unbilden gegen ihn (Cic.) ind Gedächtniß, und ſuchte fo 
auf alle Weife von der Abreife nah Griechenland, an die er be 
reits date, was Cäfar erfahren hatte, ihn abzubringen. Er ver 
fihert ihn, außer Cäfar, fen fein Menfh ihm fo lieb als Ci 
cero (1), und Niemand fo fehr auf feine Ehre und fein Glüd 
bedacht. — Range, in der That, (vom 21. Januar bis zum 
Juni 705.) warte und überlegte Cicero ; 2) ja beinahe hätte 
er ſich entihloffen, in Malta oder einem äbnlihen Orte 3) rubig 
des Endes gu gebarren 4). Doch endlih, nachdem er völlig 
etufab, daß Fein Friede mehr möglich und daß für die Republik 
von feiner Seite Glück abzufeben fey, und als er doch über 
zeugt ſeyn zu dürfen glaubte, daß Cäſar, der nicht nur nichts 
von feiner Gewalt abzugeben 5) gedachte, fondern ganz offenbar 
in Cicero's Augen, und weit mehr noch, als Pompejus, nad der 





4) Conf, ad div. 11, 16, Wiel. 4. pag. 413. 

2) Ad Att. VII: 11. X. 9 und X1. 9, 

3) Ad Att. X, 7. Mea causa autem alia est, quod beneficio 
vinctus ingratus esse non possum: nec tamen in acie, sed 
Moelitae, aut alio inloco simili oppidulo 
futurum puto, 

4) Rah dem Beiſpiele des Marcus Philippus, 8, Bat. Flac⸗ 
cus, D. Mucius Scävola, während Ginna den Meifter in Rom 
fpielte ad Att, VIII. 3, | 

5) Att. IX, 9, Cic. Philipp. XII. 1. Dulce nomen est pacis, 
res vero ipsa cum jucunda, tum salutaris... . Quem dis- 
cordiae, quem caedes civium, quem bellum civile delec- 
tat: eum ex numero hominum ejiciendum puto..* 
Proximo bello, si aliquid de summa gr 
vitate Pompejus, multum de cupiditate 
(Herrihfuht bier) Caesar dimisisset,pacem 
stabilem et aliquam rempublicam nobis 
haberelicuisset, vgl. ad Ati. X, 4. 
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Rönigswürde trebte 1), demnach der drebentere Theil fer, 
da diefer den Goa, weichen Pompejus za Cicero’ großem 
Schrecken feit einiger Feit zum Mufter ſich vworgejcht hatte 723, 
fogar für einen ABE:» Schuler in der Gewaltsberrſchaft erflärte, 
weil er die Diftatur niedergelegt babe 3); nahdem er ferner einfah, 
daß, wenn Cäfar fiegte, ſogar der rẽmiſche Name vertilgt werden 
Bürfte 4): da entſchloß fih endlich Cicero, für Pompejus in 
der That fih zu erflären, d. b. mach Griechenland zu ihm über: 
zugeben ; aber, wie er ausdrücklich erflärte, nicht um der Sa— 
he 5), fondern nur um dem Woblthäter zu folgen und niht um 





1) Ad Att, X. 4. prstnlat, ut, quemadmodum est, sic etiam 
appelletur tyrannus. 

2) Ad Att, IX. 10, Syllaturit et proscripturit semper animus 
ejus und ivid. IX. 7. Cnaeus ndster Sullani regni similitu- 
dinem concupivit. cf, Middl. 11], p. 48%, 

3) Sueton, Caes, 77. 

4) Ad Att, X, 7. 

Regnandi contentio est,'in qua pulsus 
est admodestior rex et probior et inte- 
grior, etis, qui nisi vincit, nomen pP- 
puliromani deleaturunecesse est: sin autem 
vinecit, Sullano more exemplogue vincet; 
erco hac in contentione neutrum tibi palam Sentiendunn, 
et temporiserviendum est, Meacausa autem 
alia est, quod beneficio vinctus ingratus esse 
non possum. 

5) Cic. ad, Att. 1X. 5 

Et omitto causam Reipublicae, quam ego 
amissam puto cum vulneribus suis, tum 
medicamentis iis, quae parantnr: de Pompe- 
jo quid agam? cui plane (quid enim hoc nezem ?\ succen- 
sui..,. Haec igitur mala, (quibus majora esse 
quse possunt?) considerans, vel potius judi- 
cans ejus opera accidisse et culpa, inimi- 
civur eram huic quam ipsi Caesari. Wud in ber 
Philipp. 1 15. legt er dar, daß er und Pompe jus de su nına 
rerum verföhiedene Anſichten gehabt, aber dennoch Freunde geblieb en 
ſeyen: „ego incolumitati civium primum, € 
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ein Theilnehm⸗ an feinen Siegen, fondern ein Gefährte feiner 
Flucht und Niederlage zu feyn 1); denn befferes hoffte er nidt; 
er wollte, da er nad) feiner feften Ueberzgeugung dem Paterlande 
zur Zeit eigentlih nichts leiten konnte 2), wenigftend dem 
Pompejus perfönlid ald Freund fih bewähren 3) 
und zum Dante für die ihm ermwiefenen Woblthaten jetzt auf feis 
ner hoffnungsloſen a) Partei Glüf und vielleicht Das Leben 
opfern. Er fagte ausdrüdlih, dad Vaterland fey zur Zeit rei- 
tungslos verloren 5) und entweder dem Einen oder dem Ans 


dern 


zum Raube; er fürchte in politifher Hinfiht von Beiden 


faft das Nämliche , und würde demnach rubig dem Ausgang zu 
Haufe abwarten, wenn er nit dem Pompejus perfönlid den 
Danf für die vielen von demfelben erhaltenen MWohlthaten abzu- 
ftatten hätte, darum folge er feiner Partei und nur darum. — 





⸗ 


postea dignitati: ille praesenti dignitati 


potius consulehat.“ — Um wie viel edler ift Eicero’s Gas 
als biefer felbftfühtige des Pompejus ! 


4) Die Niederlage ber Pomp. Partei fah Eicero fiher voraus, Pdarım 


©) 


3) 


wollte er unter jeder Bedingung den Frieden ad A. Torg. (fam.) VI.. 
Me ipsum ... non tantum litterae, Yuibus semper studu;, 
gquantum longinguitas temporis mitigavit. Qnanto fuerim 
dolore,, meministi. In quo’ prima illa consolatio est, vi- 
disse me prius, quam ceteros, cum cupie- 
bam, quamvis iniqua conditiene, pacem.— 
Pompejus felbft bat, (nach Cic. Philipp. 11. 15.) nah der plarfal. 
Schlacht fih geäußert, daß er felbft mehr gebefft, Gicero akır 
richtiger vorausgefehen habe (cum me vidisse plus faterctur, 
se sperasse meliora, ) vergl. die folg. Anmerf. 

Cic. ad Att. IX. 15. Nihil expedio, nisi utaut ab hoc, 
tanquam Q. Muciusautab illotanguam I.. Sci- 
plo...,net tamen mihi quidquam est miserius, quam 
remansisse, nec optatıus, quam evobare, non tam ad 
belli,gnamadfugae societatem. 

Ueber diefe Pflicht fiche feine Skrupel und Betrachtungen (griebii 
geſchrieben) im Brief ad Att. IX. 4. ferner ſiehe ad Att, IX, 5, 


4) (Ad fam. v1. 4.) (Philipp, IL. 15. se nihil sperasse,) 
5) Att, IX, 5, 
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Er fühlte ſich zu diefem Schritte um fo mehr angetrieben, ols 
ihn auch, durch die freundlichen Briefe des Cäfar mißtranifcher 
gemacht, plöglich der Argwobn erfaßte, Eäfar gehe nur mit dem 
Gedanken um, den Pompejus aus dem Wege zu räumen, und 
da wollte er dem, in Todesnoth fi befindenden Freund und 
Wohlthäter 1) fo ſchnell ald möglich zu Hülfe eilen, und auch 
fein Leben deffen Erhaltung opfern 2), Damit er nicht, wenn 
jener gefallen wäre, ſchuldbelaſtet mit Achilles bei Domeros 
(Il. XVII. 99.) ausrufen müßte 3): 
| »Sterben möht ih ſogleich, da nit mir ver- 
vergönnt war, dem Freund’ zu 

Helfen in Todednoth.e a), 

Das Zartgefühl gewann die Oberhand Über die bisherigen 
Bedenflichkeifen jeder Art; er konnte den Gedanfen nicht ers 
tragen, daß er den Mann jegt, wo deſſen Ales auf dem Spie— 
le Rand, verlaſſen follte, da diefer ihn doch nicht verlaffen hatte, 
als ed einſt fein Alles gegolten 5). 





41) Ad Att. IX, 5. (non erden solum, sed etiam evepyery. 

Z) Ad Att. IX. 15, 

3) Ad Att. Ix. 5, 

4) So üÜberfege ih bier, während Voß, „den erfhlagenen 
Kreunb vertbeidigen’ Überfegt. 

5) Ad fam. VI, 6. Miet. 5. p. 188, 
Cansa orta est belli: quid ego praetermisi aut monitorum, 
aut querelaram, chm vel iniquissimam pacem 
justissimo bello anteferrem ? Victa est auctoritas mea non 
tam a Pompejo (nam is movehatur [?] quam ab iis, qi 
duce Pomp. freti, per opportunam et rebus domestieis et 
cupiditatibus suis illius belli victoriam fore putabant Sn. 
ceptum bellum est, quiescönte me: depulsum ex Italia, 
manente me, quoad potmi: sed valuit apud me plus pudor 
meus, [ Ehrgefübl, ben Pomp., feinen bedrängten Freund betreffend } 
quam- timor [Beforgniß für das Naterland, dem ein Krieg der 
Art nur ſchaden konnte] : veritus sum deesse Pompeji saluti, 
cum ille aliquando non .defuisset meae [als er itm die Rück⸗ 
kehr ausdem Ecil mörlih machte . Cic. pro Sext. 50.] TItaque 
vel ofiecio, vel fama bonorum , vel pudore victus, ut in 
fabulis Amphiaraus, sic ego prudens et sciens, ad pestem 
J„ins Verderben“ Wiel. ] ante oculos positam sum profectus, 
Quo in bello nihil adversi accidit, non praedicente me, ete, 
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Dies nun ſind Cicero's Gefühle, dies die Anſichten, die er 
damals von Cäſar und Pompejus und der Sache beider hatte; 
dies die Beweggründe, welche ihn zum Uebergang zu Pompejus 
antrieben. Bon alem dem ſcheint aber Gräter in feiner fonft 
fhägbaren Abhandlung »Ueber Cäfars Ermordungs Wie 
bem 7. Bd. Wielands Br, als Einleitung vorgefegt) fait gar 
feine Abnung zu haben, wenn er p. 16, fagt: »Eicero habe 
»gewiffermaßen nur zum Scheine für Pompejus fich erflärt, im 
»Herzen aber lieber dem geniglen Cäfar, der die Verdienſte eis 
»ne8 Cicero ſtets anerkannt, »al8 dem bohmüthigen No» 
bile Pompejus« den Sieg gewünfht; oder wenn derfelbe 
Shriftfteller glaubt, Eicero habe dafür, daf Pom pejus ibn einft 
fin der Klodian, Sade] »flebend zu feinen Füßen 
mit ſtolzer Kälte habe liegen feben« zuletzt fih 
sähen wollen, da dod Cicero felbft ad Att. IX. 5. laut 
betheuert : »er babe jene Unbild längft vergef- 
fen und gedenke jetzt, da berfelbe in Lebensge— 
fabr fih befinde, nur der, von ibm erbaltenen 
Wohlthaten. 1) Die boshaften Anfhuldigungen tes verwor- 
fenen Q. Fuf. Calenus (bei Dio Cass. 46. 12.) ald wenn 
Cicero nur Beide an einander hetzen und Alles verwirren, 
auch dem Pompejus nie wohl gewollt habe, ift bereits widerlegt 
durd dad Geſagte. Die von Div Caff. allda angegebenen Grün 
de, warum Cicero nah Pompejus Fall dem Gäfar ſich gemäbert 
babe, find niederträdtig, wie Calenus felbft. Und fomit if Cicero 
(ich brauche feine eigenen Worte ap. ad Aul, Caec. VI. 3.) 
ſey es aus Pflichtgefühl oder aus Scheu vor dem Urtheil der 
Patrioten (die bei Pompejus waren) oder aus Zartgefühl von 
Schaam vor fih felbft überwältigt, wie Amphiaraos wiſſentlich 
uud wohlbedägilih dem vor feinen Augen liegenden Verderben 
gnfgegengegogen 2); denu in diefem Kriege bat ſich nichts Air 





1) Ad Att. X. 4.is, qui nos ad pedes sihi stratos ne subleva- 
. bat quidem, 
2) Jam mihi exeiderunt: sed beneficia cogito. 
3) Das er dich fer vorherfah, betheuert er auch an X, Zorg. (Fam. 
vl 4.); darum habe er auch immer, ſelbſt iniqua conditione, 
hun Frieden gewollt. Vid. ad Art, X.'4, med. 
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driges ereignet, was er nicht vorbhergefagt ‚hätte, und zwar ſchon 
vor 14 Jahren (nah ep. X. a. ad Att,). Anfangs uni 705 
gieng er mit feinem Sohne, Bruder und Neffen unter Gegel 
und vor den Idus deffelben Monats. befand er fih fhon im 
Lager des Pompejus 1).; (Der Brief XI. 3, ad Att, iſt datirt 
Jd, Jun, ex castris.) 

Hatte Cicero früber Unmuth gegen das Benehmen des 
Pompejus im Herzen gebegt, fo mußte diefer nur zuneh⸗ 
- men, ald er mit Augen das unwürbige Treiben der Pompejanis 
ſchen Parthei fah, die eine Heerde zum größern Theile vorneh⸗ 
‚mer Schlemnrer, Wüftlinge, granfamer (fam. VII. 3.) Räuber 
zu feyn ſchienen, fo daß dem, Eicero vor dem Giege ‚graute, 





1) Die von Plutarch Cie, Cap. 37. fin, aeäuferte Meinung, Cicero 
ſey deßwegen nad) Tangem Wäblen und Wanfen au Pompejud übers 
argangen, weil er fih geärgert, daß Säfar ibm dur 
Erebatius und nicht eigenhändig aefhricben 
babe, ift fo armfeligee und erbärmlicher Art, (mie deren bei Plutarch, 
und insbefondere Über unfern Tullius mande vortommen ) daß fie 
feinee Widerlegung würdig, oder bebärftig iſt. Gicero wunderte 
fih zwar darüber, daß Cäfar nicht ſelbſt, ober durch Dolabella oder 
Götins gefhrieben, und war auch vielleicht ein wenig dadurch verfehrt ; 
aber wie hätte biefer Umftanb zu einem Entſchluſſe ibn bewegen kön⸗ 
nen, von dem leicht feines. VWaterlandes Schickſal zum großem Theil 
bätte abhängen können? Zudem überlegte ja Cicero von (Empfang 
jenes Briefe an (21. San. 704,. laıt ep. ad Att. VIE 17.) 
noh bis zum Zuni, alfo vier volle Monate, und, obwohl 
er nad) jenem Briefe von der Hand des Firebatius mehrere eigens 
bändige von Cäſar, und zwar fehr artige und einladende erhal⸗ 
ten hatte (3. B. Beilage ad Att, IX, 6. 16. und X. 8,): ging 
er dennoh endlih, aus perfönlider Anhänglichkeit 
und Dankbarkeit gegen Pompejus, zu dieſem nach Griechen» 
land Über. Mibdleton (Einfeituna) und Gräter haben Recht, wenn 
fie, befonders was ben pragmatifchen Theil der Geſchichte betrifft, 
dem Plutarch fo wenig zutrauen, da ea dem dienſtthuenden Kammer⸗ 
deren an Zeit, an Kunde der lateinifhen Sprache und vor allem an 
einem ſcharfen Urtheil darin fehlte. — Exeigniſſe erzählen, mag 
ge immerhin; ein begründetes Urtheil hat cr kaum, 
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ibid.) In ihrem Lager dachten fie ledizlich nur anf” Luft und 
Unterhaltung (Caes. b. ceiv. IM, 96.) ihdem fle ihren Gegter 
feit dem glücklichen Treffen bei Dyrrachium völlig verachteten, 
freilich nah dem Beifpiele ihrer Anführer, ‘de Pompejus felbſt 
und des Labierus, weldhe im Uebermuthe fo weit gingen, daß 
niht nur Pompejus felbit, beſonders auf feine Jahlreiche Meiteret 
vertrauend, (die dem rechten Flügel Cäfard, während daB Fußvolt 
vorrückte, in den Rüden fallen ſollte) laut feinen Truppen zu 
verſichern wagte, Cäfar werde geſchlagen ſeyn, nvh ehe das 
Fußvolt (des Pomp.) zum Angriff komme (ein Brei 
fpiel eines ſolchen Heiterfleges haben wir übrigend bei Sal, bei. 
Jug.), und fo ohne Mühe nnd Gefahr and dhne Blut 
von Seiten der Seinigen der Krieg beendigt wer 
den (Caes, bell. civ. II. 86); fondern der zu dem Pompe: 
janern übergegangene (nunc. transfuga vilis, Lucan,) as 
bienus, nahdem er die vom Pompejus geäußerte Hoffnung 
als fehr begründet. gutgeheißen, und des Cäſars Heer als ein 
ↄnichtsbedeutendes, nah Untergang der gedienten Soldaten aus 
bergelaufenen transpadanifhen Eolonen. 1) ohne Kraft und 
Kriegserfahrung zufammengefeßted,c verachtet hatte, laut ſchwur, 
er werde nurals Sieger in das Lager zurückkeh— 
ren (ibid, 87.). Cicero fand feine Anordnung nad) feinem Wun⸗ 
fhe (ad Att. XI. a.). Die Schlaht in den Pharfalifchen Fels 
dern wurde gefihlagen, Pompejus gänzlich befiegt, die Meiften 
der Seinigen im Treffen niedergemaht, das Lager fammt den 
reihen Schägen, die darin aufgehäuft waren (Caes. bell, civ., 
III. 96.) genommen, und fomit war der Krieg jur Zeit entſchie⸗ 
den; wor den Fasces des Caͤſar neigte fi jeßt die Welt. Die 
Auchung, die fpäter noch durch des Pompejus Söhne ſich zeigte, 
hatte Cäſar, obwohl es ſehr hartnäckig hergieng 2), mit dem 


5) Becker Welt geſchichte Iter Th. (mo er von den erſten Mömifähen 
Kaifern handelt ‚) will wiffen (woher ? gibt er nicht an) dab Gäfar 
hauptſächlich mittels der in feinem Heere dienenden Germanen ben 
Sieg in den Pharjalifhen Feldern errungen babe. 

5) Gefährlich war in der That für Cäſar dieſer Kampf; denn „es 
war diesmal von beiden Geiten eine ſolche Herreamadyt vorhanden, 
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Ihm eigenen Glüde raſch niedergeſchlagen. Pompejus flob nach 
dem pharf. Treffen ſchmählich, faft ganz allein 1), (Nah Vellej. 
I. 53. waren die zwei Eonfularen Lentulus und fein Som 
Sertus und der Prätorius, Favonins bei ihm. ) Eato ging nad) 
Utika. Brutus und Caſſius und Andere fanden bei Cäfar gute 
Aufnahme; denn er fhonte alle, weldhe dad Treffen übrig ges 
loffen hatte, « Vell. Paterc. Il. 52.) Cicero war wegen 
Kränklichkeit nicht im Treffen 2). Pompejus floh, ohne felbit 
feinen Soldaten auch nur einen Bereinigungspuntt anzugeben. 
‚Er hatte ganz die Befinnung verloren, Lucan, (VII, 666 bis 
676.) fein Sänger, bemüht fih umfonft, der Sache einen günftis 
gern, ja poetifhen Anftrich zu geben, indem er fagt, Pompejus 
fey geflohen, damit dad Treffen ein Ende nähme, und fein Bürs 
ger mehr fiele; er babe ſich auch nur darum nicht felbit getöd⸗ 
tet, weil fonft zu befürchten gewefen wäre, daß alle feine Sols 
baten fih über feinem Leichname hätten niedermebeln laſſen; 
ober auch habe er vielleicht dem Eäfar dieſen Anblick miht ges ' 
‚währen wollen; zu feiner treuen Gattin habe es ihn hingezo⸗ 
gen; im ihrem Angefichte habe er zu fterben gewünſcht. — Do 
Died redet der Dichter; die That ſpricht dagegen, denn dies 
gefhah ja nicht. Dem Eicero trug man, da jegt Pompejus und 
alle andern Conſularen todt oder geflöben waren, feiner Würde 
gemäß die Oberbefehlshaberſtelle an. Er weigerte füh durchaus, 
fie anzunehmen; worüber der tolle Gertus Pompejus, der 
glaubte, weil er aus des Pompejus Magnus Lenden entiprof- 
fen, fo fey er ein geborener Erbe der Herrſchaft über die Melt, 
fih fo hoch ertrüftete, daß er ten Eicerd mit dem Schwerte 
durchbohrt hätte, wenn nicht Cato dazwifhen getreten wäre. 





md fo geräftet zum Rampfe, daS es eben fo wenig auffallend ges 
weien wäre, wenn der Eine, als wenn der Andere den Sieg davon 
getragen hätte.” (Gic. an %. Zorquatus, Sam. VI. 4 Wir. 
u. bter SH. P. 19.) Mäßigung im Siege erwartete man ton 
Sextus durchaus nicht mehr, als von Gäfor ſelbſt. ib. 

1) Vietus turpissime ammissis etiam castris solus fugit. 

2) Plut. Cic. 39. unb Cic. jad fam, (Pupir. Paet.) IX, 18. in 
acie non fui. 
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"Und kurz darauf gieng Cicero, mit Einſtimmung Cato's, der 
deffen Gründe zu billigen fhien, zu Schiffe, um nah Brudu 
ſium überzufahren, wo er den Ausgang ded Krieges und Cäfars 
Ankunft abzuwarten gedachte. Wieland thut ihm fehr Unrecht, 
wenn er (p. 478. a. Th. ad Att, XI. a.) äußert, Cicero habe 
im Pompejanifhen Kriege keine Feldherrnftelle annehmen wolen, 
weil er fih »trotz des prächtigen Imperatortitels, 
den er mit. Hilfe feiner Priegserfahrenen Legaten fih ange: 
ſchafft babe« dennoh für feinen befondern Kriegsmann ge 
balten, und wo das cedant arma togae nidhf anwendbar war, 
gerne andere ſtatt feiner habe operiren laffen, und dann, weil er 
vor Cäfard Zorn und Nahe fich gefürdtet babe. Gegen bie 
Befhuldigung der Furcht vor Cäſars Nahe zu reden, deſſen 
glaube ich mich hier überbeben zu dürfen; Furt Fannte Cicero 
feine, fobald er dem Vaterland einen Dienft leiften zu fünnen 
glaubte ; Died hat er gegen Eatilina und Antonius binlanglid 
bewiefen. Auch die Urfache, daß Eicero fih nicht zum Feldherrn 
berufen fand, ift hier nicht die wahre; denn wäre er fih auch 
des göttlichften Feldherrentalentes bewußt gewefen, fo bätte er 
dennoch dem Oberbefehl nicht angenommen, und zwar ganz confe 
'quenter Weife und feiner Pliht und Uebergeugung gemäß. Ci 
cero hatte nämlich dem Pompejus, fogar ohne Hoffnung auf eir 
nen glüklihen Ausgang, einen Freundfchaftsdienft leiſten wollen; 
darum hatte er ſich für ihn erflärt, da ibm Pompejus zwar auch 
ald Feind der beftehenden Ordnung, aber dod minder furdhtbar 
als Eäfar erfhien ; fo zwar, daß er jeren den »befheide 
nern Könige 1) nannte. Gebt war Pompejus total gejhlar 





— — — 


A)Ad att. X. ”. 
Regnandi contentio est; in qua pulsus est admodes- 
'tior rex, et probior et integrior, et is, qui nisi vineit, 
nomen populi R. R. deleatur necssse est: Es ift Streit um 

die Herrfhaft, worin bereits. der befheidenere König 
ſchlagen [und aus Stalien vertrieben ] worden iſt; er, der red» 
licher und beffer ift, als der andere, fo zwar, daß, wenn er nicht 
fiegt, der "Name des R. MWolkes notkwendiger Meife vertilgt wer⸗ 
den wird {von Gäfar, als Gieger nämlih]. Vid, ad Art IX. a 
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gen, ſchmaͤblich geflohen, fovich als todt; feine Verpflichtung 
gegen den hörte auf, und alfo auch der Grund, fernerhin am 
Kriege Aritheil zu nehmen, Dies wollte er, wie er ſelbſt bes 
theuert im Briefe VII. 5. ad fam. (ad M. Marium, mo er 
ſich über fein Benehmen während des ganzen Krieges rechtfertigt ) 
um fo weniger mehr, ald ihm die Pompejanifhe Sache fo, wie 
fie verfochten wurde, immer mehr mißfiel, je genauer er fie Fen- 
nen lernte; (ſiehe ad Att. Xl. a. wo er alles mißbilligt, 
‚bad im Lager gefhah ) und, da er vor der Schlaht an einem 
glüdlihen Erfolge gegen Cäfar gezweifelt hatte, fo mußte 
er nach derfelben völlig daran verzweifeln, daß eine Partie 
Durch längern Kampf jemald das Wohl der Republif fördern 
werde. Er dachte, bat die ganze Macht ded Pompejud gegen 
Gäfard Armee nichts vermodht, wie wäre es möglih, daf bie: 
Trümmer derfelben gegen ihn fiegten. Und der Feldherr, auf dem 
allein er noch einige Hoffnung gefeßt batte, war dahin (ad 
fam. VII. 3.). Und darum madte er, da es ibm nicht ges 
Kong, Alle zum Frieden zw ftimmen, für ſich wenigftend dem 
Kampfe ein Ende 1). Er gibt nad einen ferneren 
Srund in dem Br. (15. XV. fam.) an €. Eaffius, er 
habe nur auf ein Haupttreffen gerechnet, und gehofft, dat 
nach Entſcheidung deffelben ſowohl die Gieger auf das ges 
meinfame Wohl, als die Beflegten auf das ihrige daͤchten. 
Er wollte zur Zeit ſich zufrieden geben, nad feinem Grundfage, 





1) Cie, ep fam. VI. 3. 

Primum suadere coepi pacem, cujus fueräm semper 
auetor: deinde cum Pompejus valde abhorreret, instituj, 
ut bellum duceret. Hoc interdum probabat, et in ea sen. 
tentia videbatur fore , et fuisset fortasse, nisi ex pugna 
quadam [bei Dyrrachium nämlih] coepisset militibus suis 
confidere, Ex eo tempote vir ille summus 
nullus imperator fuit... Vietus turpissi.. 
me amissis etiam castris solus fugit, 
Hunc ego belli mihi finem feci, nec pw 
tavi, cum integri pares non fuissemus, 
fractos superiores fore, 
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dafı eine , auch etwas im Anfehen gefuntene Republik beffer fer, 
als eine gänzlich zw Grunde gerichtete, wie fie durch längern 
Kompf der Pompejanifhen Partei gegen bie des Eäfar, feiner 
Meberzeugung nach, es hätte merden müſſen; er glaubte näms 
lich, man könne mit. den Meberbleibfeln der Republik mit der 
Zeit wieder eine neue fchaften; ſey fle aber gang umtergegans 
sen und fait alle Bürger bhingefchlacdhtet, fo fey ja. gar feine 
Hoffnung mehr vorbanden 1). Auch babe er daraus, daß Eäfar 
fo viele Bürger nah dem Treffen erbalten habe , eine günfligere 
Meinung. won defien Gefinnungen befommen und geglaubt, daß, 
derfelbe mit Riefenfhritten dem Frieden zueile, und dazu babe 
er denfelben noch mehr aneifern wollen 2). Darum babe er fih 
nah Stalien begeben, um dort mit ibm zufammenzufommen. 

Mit Pompeius Sohn, Sertus, der, obwohl er, mie dies 
fo bäufig bei großen Männern zu geben pflegt, nur dem 
Blut nad der Sohn feined Vaters war, dennoch fein Erbe 
in. Allem. werden zu. wollen fhien, (L,ucan. VII.) mochte Cicero 
zubem. fo wenig zu thun zu haben, und verſprach fich fo. wenig 
Gutes von ibm, daß er fpäterbin, (106.) ald Cäſar in. Spas 
nein gegen. ihn fümpfte, fih äußerte, lieber taufendmal fterben 3), 
als mit diefem ariftofratifhen, brutalen und graufamen Tollfopfe 
gemeinfame. Sache mahen zu wollen. -.. Darin ſtimmt ihm 





4) Cic. fam XV. 15. 

Neque guisquam hanc nostram sententiam vere unquam 
reprehendit, praeter eos, qui arbitrantur melius 
esse, deleri omnino rempublicam, quam 
imminutam et debilitatam manere Ego 
autem ex interitu ejus nullam spemscili- 
cet mihi proponebam: ex reliquis ma-' 
gnam....» 

2) Ego, qui festinayi, ut Caesarem in Italia viderem, 
(sie enim arbitrabamur) cumque multis honestis- 
simis viris conservatis redeuntem, cf. 
Vellej. 11. 52, Gäfar fhonte Allez darunter M. Brutus adpa- 
cem currentem, ut ajunt, incitarem, 

3) ibid, Cf. ad Att. 
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auch C. Caffins bei, der_dort ebenfalls in einem Schreiben an 
Eicero (Sam. XV. 19.) äußert, daß er lieber den Cäfar 
ſelbſt, als den näyrifhen Sextus, der Grauſamkeit für, Dels 
tenmuth halte, und feinen Widerfprud erfragen könne, zum 
Deren haben möhte, wenn er anders Einen baben ſollte. 
Doch Eicero fand die Dinge in Rom nit, wie er fie, durch 
den Anfchein getäufht, erwartet hätte. — Hieher ald Abs 
fchweifung eine Bemerkung über ded Pompejus Benehmen nach 
der Pharſaliſchen Schlacht. (vergl. Wiel. 5. Tb. p- 11, ) 

Div Caſſius, a2. 12. meint, Pompejus babe auh nad der 
felben Soldaten genung übrig gebabt, um mit dem beften Ers 
folge gegen. Eafar zu fämpfen,; um fo mehr, ald ebenderfelbe 
noch allein Herr beinahe aller Meere war, und zu Bundeöges 
noſſen die meiften Könige hatte; Pompejus babe diesmal fogar 
ganz gegen feine Gewohnheit völlig den Muth und die Hoff: 
nung verloren, die ihm fonft auch im Unglüde eigen gewefen ; 
er fey obne Vergleich mehr, ald je fonft, durch dieſe Niederlage 
erfhüttert und außer Faſſung gebracht worden, da er fiherer al 
jemals, bei feiner Uebermacht an Geld und Truppen auf den Sieg 
rechnen zu dürfen geglaubt habe. (Caes, B. civ. IN. 82.) Div 
Caſſius bemerft, daß Bompejus fo fehr an fernerem Glücke verzwei⸗ 
felte, dag er, weil Ueberlegung und Kurt nebeneinander fi nicht 
vertrügen, ſich felbft nach der Schlacht der erbärmlichite Ratbge⸗ 
ber war und felbft fih zu Grunde richtete. Und in der That, 
anftatt die zerftreuten, bedeutenden Meberrefte feine® Heeres, für 
deffen Rüdzug im Fall einer Niederlage er leider gar nicht vor- 
geförgt batte, beftmöglih und eifigft wieder zu fammeln, die 
angebotene neue Unterftügung Roms und der griedifhen und 
‚ aflatifchen Städte, die ihn auch im Unglück mod liebten, anzu 
nehmen, fo. wie die Mittel, die die Infeln ihm darboten, zu bes 
nügen, und in Kurzem wieder an der Spitze eines Deered zu 
erſcheinen, fand er für beſſer, als ein, von der Welt verlaſſe⸗ 
‚ner und verfolgter Privatmann, nad Lesbos zu feiner Fa— 
milje. zu fliehen, und enblid gar, gegen ben Rath feiner Beglei⸗ 
ter, bei den niedrigdenfenden und treulofen Dienern eined noch 
willenlofen Königs (des ärmlihen Reſtes der Ptolemäer) der ihn 
übrigens auch mit dem beften Willen nicht lange haͤtte, ſchirm en 
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fönnen, Hilfe und Rettung zu fuchen ; wo er unrühmlich fiel 1): 
Ueberhaupt will mir fcheinen, daß Pompejus nicht Ruhe des 
Geiftes und Gemüthes genug hatte, um gegen einen fo befom 
nenen und erfahrenen Feldherrn, wie Cäfar, mit Erfolg zu kam— 
pfen. Derfelbe wußte nad feiner Niederlage fih nicht gehörig 
zu faffen, und nad einem Siege diefen nicht gehörig zu benützen, 
was ihm Cäfar felbft, nach dem Treffen bei Dyrrachium, worin 
Pompejus fiegte, zum Vorwurf mahte 2), Da tte dort Poms 
pejus nicht zur Unzeit einen Hinterhalt gefürchtet, fo ward das 
ganze Cafarfhe Heer aufgetrieben 2), Ja Cäfar felbit war 
dort in Gefahr, gefangen zu werden. ( App. Civ. II. p. 467.) 
Zuletzt alfo, da Cäfar, der Gewalthaber, der allein ſchrankenloſe 
freiheit für fih verlangte, alle Andern feines, Gleihen aber 
für frei genug wähnte, wenn fie mit feiner Erlaubniß 
und, in gemeflenen Fügen Gotted Luft athmen dürften, der 
zwar Manches den Bürgern, felbit feinen Feinden zugelland, 
aber fein Recht der Römer, nur Ausflüfe feiner Gnade (bie 
A einen gefeglihen demofrat. Staate ungenannt feyn follte ) 
nah feinem Siege anerkannte, ald diefer Gewalthaber, fage ich, 
Alles, was ibm entgegenftand, raſch vor ſich niedergeftürgt, feine 
Herrfhermaht und den Schreden ſeines Namend bis zu den 
Grenzen des Erdfreifed ausgebreitet, die alte Regierungsform 
zertrümmert und unter dem Namen eines lebenBlängliden 
Diftatord Dio, Cass. aa. 8.) unumfchränfter Oberhert 
( navaexıncas , und deomerns nannte ihn ſogar Plutarch 
Cic, 


4) Cic, ad fam. IX. 18, Pompejus ‚ Lentnlus tuus, Scipio, 
Afranius, foede perierunt! at Cato praeclare. 

2) Vicitque Pompejus illa acie et Imperator appellatus est, 
Cumque cedentes non consequeretur, negavit cum 
Caesar aut vincere aut victoria uti scire, 
Jul. cels. p. 163,, et Caes, B. C. III. 70,, Dio Cass. 41. 592. 

3) (Caes. civ. Ul. 70, His tantis malis haec subsidia 
succurrebant, guo minas omnis deleretur exerci- 
tus, quod Pompejus, insidias timens, credo, .. 
munitionihus appropinguare non audebät, ) 
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‚Cie. 40.) ber gefallenen Roma geworden war, nachdem er ( mir 
ter, bier rihtigfebende Dio Caſſ. und mit ihm Wieland meint ) 
zu einer Zeit, wo er nad dem eigentlihen Gtand der Dinge 
unterliegeh, ja faft ohne eine Hauptſchlacht, wenn Pompejus nur 
bötte warten wollen, durch die Uebermacht des Letztern bätte 
erdrücdt werden- follen (Vellej. 1. 53.) gegen alles Vermu⸗ 
then den Steg errungen hatte, und zwar lediglich darum, weil 
er nit bei Dyrrachium, wie fein Gegner nach der pbarfalifchen 
Schlacht den Kopf verlor: ( Cels, vit. Caes. p. 161. &d, Graerv.) 
ta fand Cicero es feiner nicht unwürdig, des Siegers Derzeis 
bung (vid. ad div, 135. 29, Biel, 5. p. ?0.) old er fie 
aufs freundſchaftlichſte (in Brunduſium Plut, Cie, 39.3 
ibm anbot, wenigftend nicht gu verfhmäben, und sb auch das 
Vaterland ibm untergegangen, und feine Tpätigfeit als Staats⸗ 
mann gebemmt, ja unmoͤglich gemacht war, wenigſiens als 
ſtillet Zuſchauer (Cie. de, clar, orat. 104.) der vers 
bängnißvollen Tragödie in feiner Vaterftadt feiner Familie und 
feinen Angebörigen zum Frommen und gleihfam als Privatmann 
Ctenn er befuchte felten den Senat, was Cäfar zwar duldete, 
eber nicht billigte (vid. ad Att. 13, 47, Biel, Einl, IX, ) 
beſſeru Zeiten entgegen zu leben. ı ) 





4) Cie, ad fam. vit 5. [M. Marium]. Veni donum, nöd 
quo optima vivendi conditio esset: sed tamen; si esset 
antiqua forma reipublicae,tangnam in pe— 
triä nt essem: si nulla, taliguam in exsi- 
lio. Morten mibi cur conseiscerem , cansa nulla visa 
est; cur optarem, multae causae, . ,. Sed tamen va 
carte eulpa, magnıum est solatium... ⸗· Volui, 
tt Seires , me nonquam voluisse plus quem qui am 'posse, 
gnam universam remp, Postea attem, quum alicujus 
[Pomp.] culpa tantum valeret unus, obsisti non pössef, 
me’ voluisse pacems amisso exerciftu et eo duce, in 
quo spes fuerat uno, Me voluisse etiams reliquis 
omnihus postguam non pofuerimy mihi ipsi ſinem Leciese 
belli: nune autem, si haee eivitäs "st, ei- 
vem esse me; si nony exsülem esse naja ihr 
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Sa er bielt dies mit nur für — ſondern glaubte 
ſich dazu aufs beiligſte verpflichtet, wie er dies laut am deu 
mannbaften M. Marcellus 1) ausſpeicht, den er ebenfalls zu dem 
gleihen Entfhluffe, aus feiner freiwilligen Verbannung nad der 
Stadt zurüczufehren, zu bewegen fuchte, und endlich wirklich bewog. 
»Wenn es aber,« fhreibt er unter Anderem an bdenfelben (ad 
div. IV. Wiel, 5 Th. 164.), »eine befchloffene Sache bei dir 
wäre, lieber auf immer abwefend zu feyn, als zu feben, 
mas du lieber niht ſehen willſte fo ſollteſt du dad 
bedenken, daß du überall in der Gewalt. deffen bift, den du 
vermeiden möchtet, und wenn es diefer auch leicht zuließe, daß 
du mit Entbehrung deines DVaterlandes und deiner Glüdögüter 
ungekränkt und unabbähgig lebteft, wo dir's beliebte , fo wäre 
doch noch zu überlegen, ob dur, wie die Sachen übrigens aud 
ſtänden, nicht lieber ju Rom in deinem Haufe, als zu Moty 
lene oder Rhodus (deinem jetigen Aufenthaltsorte) leben möde 
teft; denn da die Mack deflen, den wir fürdten, feine am 
dern Grenzen, ald die des Erdfreifes hat, follteft dis nicht lie 
ber ohne Gefahr in deinem eigenen Haufe, als mit Gefahr in 
einem fremden leben wollen? Sogar, wenn id dem Tode ent 
gegen geben müßte, wollte ich lieber in meinem Vaterlande fer 
ben, als an einem fremden Orte.« Das Nämlihe fpriht Ei 
cero in dem Briefe an Marius (f. p. 305. Anm.) ans, wo er 
fügt, daß er nah Rom zurückgekommen fey, weil er allda, wenn 
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commodiore loco, quam si Rhodum aut 
Mytilenas me«scontulissem, Haec tecum .+. +1 
ut haberes quid dieeres, si quando in vituperatores meo$ 
incidisses. Sunt eniın, gui, cum meus interitus 
nihil fuerit reip. profuturus, crimimis 
loco putent esse, quod vivam, Quibns ego cef- 
10 scio non videri satis multos periisse: qui si me au- 
dissent, quamvis iniqua pace, honeste tamen viverent. 

4) Ad div. IV, 7, Wiel. 5ter Th. pr 161. seg. Ehen den Grundſoh 
gibt er auch fund in den Plilippica XII. M. optalissimam est vin- 
cera: secundum est, nullum casum pro dignitate 
et libertaie non ferendum putare, 
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es no eine Bürgerjhaft ( civitas libera, verfesdih) sähe, 
eld Bürger, 'wo niht, als Verbannter eben fo aut, als 
in Rhodus oder Mitylene Ichen könne. Daß er nad dem Unter 
gange feiner Partei noch am Leben fey, werde ibm von Dielen 
zum Verbrechen angerechnet; als wenn nicht fhon zu viele 
Bürger geftorben wären, die noch leben fünnten mit Ehre und 
follten: er finde zur Zeit feine hinreichende Urfahe, das Leben 
fi zu nehmen. — Zudem war Cicero der Meinung, man babe 
in Rom die befte Gelegenheit, die derzeitigen Jnterefien der Nice 
publit zu beobachten und zu erfennen und vieleicht den günſti⸗ 
gen Moment gu erfpäben, wo man dem fterbenden Baterlande und. 
‚feiner Freibeit noch einmal aufzuhelſen im Stande waͤre. Hätte 
Eicero es rudfichtlich feiner Ehre oder um feines Daterlandes 
willen fir nöthig erachtet, fo war er auch entfchloffen,, mie 
Gato zu fterben ; er wagte e8 wenigftens in einem Gchreiben 
an pir. Paetus (ad div. IX, 15.) laut zu betheuern , (fer- 
ner fam, VI. 3.) wo er, in Bezug auf die pharfalifche Schlacht 
äußert: 1) ↄich war nicht in der Schlacht, die Uebrigen, Pom⸗ 
pejus, dein Lentulus, Scipio , Afranius find ſchmaͤblich (die 
Todesart betreffend) umgekommen; aber Cato glanzvoll. Dies 
ſteht auch und frei, ſobald wir es für gut finden. Laßt uns 
nur dafür forgen, daß wir ed nicht fo nötbig haben, als Er.« Er 
- fpricht diefen Grundfag, daß es die beiligne Pflicht 
des Patrioten fey, fein Leben zu erhalten, wenn 
fein Tod dem Vaterland nihtd nütze, und daf er 
fih für eine günftigere Zeit auffparen müffe, laut 
und kräftig aus in der herrlichen Rede, die Div Eaff, (im asten 
3. cap. 20.) und anfbewahrte. — Wohl nie war das Leben 
mehr Leiftung, als zu jener Zeit, wo, wie Gicero ſelbſt im 
Briefe an den Tit ius (ad -div. V. 16.) klagt, mit der Frei 
« heit der Republik fait jegliche Tugend gu Grabe gegangen war, fo 





4) In acie nön fnis ceteri quidem, Pompejds, Lentulns tvus, 
Scipio , Afranius foede perieruntz5 at Cato praeelare. Jam 
istuc qnidem, cum volemus, licebit ; demns modo eperan 
ne tam necesse nobis sit, quam illi fuit, 
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zwar, daß Jeder, der als Knabe ſtarb, itin glöcklich gm preb 
ſen 1) ſchien. — Wie gering aber die Heffnung, ſeinem Ve 
terlande noch aufhelſen zu können and“ fen wichte, fo iſt dirt 
immerhin doch ein ebrender Grund , warum Tullius mit 
Caãſar ſich ausglich warum er nuter des Gewalbbobert 
Schwerte, das ſtets am einem Haare über feinem und alır 
felbttpätigen freien, Märner Haupte Verderben » drobend bierg, 
in Rom leben wollte, wo faum noch ter Schatten, eigert— 
ih nur no die ‚Erinnerung am feine vormalige Eröfe ifm 
übrig. war, und mo ſein Herz täglich bei dem Anblid ter 
willkuͤhrlichen Herrfhaft eines einzigen Shmwertes taufendiah 
durchbohrt werden mußte; einer Derrfhaft, die es im Kurzem 
fo weit brachte, daf, wie Tullius dem Attikus (IV. 6.) Mast, 
niht mr Gaft und Blut,-fondern fogar Farbe und dat 
ebemalige Ausfeben der Stadt fpurlos fih ver 
lor 2). Nur das dem Menſchen wrfprünalich beftimmte Lands 
Ichen auf feinem Tuskulum (Wiel. 5 Tb. Einl. p. 9.) und die 
Wiſſenſchaften Fonnten dem von Kummer gebeugten freunde de} 
Vaterlandes fpäter noch einigen Troft gewähren (Ad Papir. 
Paet. IX, 18.) Cicero bat damals genen den Eäfar, der ibn vor 
allen’ anderır bedeutenden Männern der Pompejaniſchen Partei 
außzeihnete und ehrte, (Wiel. 5. Th. 193. ad Aul. Coecin. 
VI. 6.7 zwar weltflug und vorfihtig, aber durchaus nicht feineh 
Namens umd feines Ruhmes unmürdig fi betragen. 1 


Eicero’s Benehmen unter Caͤſar's Derrfhaft. 


Wenn der Engländer Melmoth (fiehe Gräter, Ueber Ci 
fard Ermordung ıc. 7. Tb. p. 24.) es für eine Gewiffensfade 





4) Cic. ad fam, V. 16. Quid 'est enim jam mon modo pü- 
dori, probitati, virtuti, reetis stindiis, bomis artibus, sed 
omnino libertati ac saluti loci? non, mehercuwle quemgnam 
audivi hoc gravissimo, pestilentissimo anno adolescentulum, 
aut puerum mortuum, qui mihi non a diis immeortalibns 

exceptus his miseriid atque ex inigquissima conditione vita®, 
videretur, 

©) Amisimus omnem non modo succum et —* sed 


eliam colorem #t Specicm pristinam civitatis, 
L 


4 
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bält, zu Ciceros Nachtheile die Bemerkung zu —— es ſey 
ein Flecken an dem Charafter dieſes Mannes, daß er den 
nämlichen Mann nah feimem Todegeihmähet, dem 
er vorher gefhmeidelt babe; .fo gibt derjelbe einen fpres 
enden Beweis, daß fein Gemiffen entweder unrichtig gelsitet 
it, oder er ſelbſt in der Geſchichte Cicero's nicht gehörig ſich 
umgefeben bat.- Cicero hatte zwar, feit er den Fall der Republik 
unter Cäſar eingefeben, fih zum Grundfage gemadt, gleichwie 
es ehemals feine Sache geweſen ſey, frgi zu reden, jetzt, da bie 
Freiheit verloren, da der Rechtszuſtand aufgehört ( a jure dis- 
cessum est,) da er von dem Willen, ja von der Willkür ei 
ned Einzigen (in alterius voluntate ne dicam libidine ) ab« 
bänge, febr fi im Acht zu nehmen und nichts zu reden, mas 
den Eäfar oder feine Freunde geradegu beleidigen fünne „weil er 
zu der Zeit nicht durch Freimütbigfeit, noch dur den Too jelbit 
-nnglih werden gu Pönnen glaubte (ad fam. [Papir, Paet.] 
IX. 16.) ‚Dagegen war er eben fo meit entfernt, ihm zu ſchmei⸗ 
cheln; ja im Gegentbeil bat er, während die meiſten Andern 
ibn bereits Vater des Vaterlandes und dergleichen naunten, ihm 
alle Eprenbegeugung zuerfannten, ja ibn vergötterten, gegen 
alle Anordnungen für Cäſar ſtets fih erflärt, wie fein Tod» 
feind. Calenus bei Dio Caſſ. (46, 11.) ibm bezeugt. Ja als 
Eäfar von Cicero eine Abbandlung uber die Kunft gu rer» 
gieren,d. b. fo viel, als eine Lobrede .auf die Cäſar'ſche Res 
gierung (wie Gräter 7. Th. p. 22. zichtig bemerft) verlangte; 
da entwarf Cicero ein herrliches Bild einer edlen und volkabe— 
freundeten Regierung, gerade ein Gegenſtück der Cöſar'ſchen, 
und fandte diefe Abhandlung, bevor fie dem Gäfar üherneben 
werten follte, deſſen Vertranten zur Eirficht und Verhefferung , 
bie übrigens feine Seite daran tadellos fanden. So nahm is 
cero feine Arbeit zurück, und auf diefe Weile ara er fih mit 
Ebre aus der Sache, und zwar fo, wie vielleiht Mentae von 
denen, die: über Cicero bersufallen pflegen, im ähnlicher Kalle 
unter der Herrfchaft des allmächtigen Caͤſar's getban haben mödh- 
ten 1). (der Dergang iſt bei Cicero ad Att. XIII. 77. Wiel. 


— — — —— 


1) Srtaͤler fagt dieſes z Ich. billige ed. > 


20 Verſuch einer Ehrenrettung 


6. Th. p. 36. 37. 36.) Cicero ſagt ebendaſelbſt, er habe um 
fo weniger in dieſem Aufſatze etwas dem Caäſar Angenehmed far 
gen wollen, al& Liefer fonft hätte meinen können, es folle ein 
Sübhnppfer (piaculum) für feinen Eato feyn, (der dem 
Caſar · ſo ſehr mißfiel, daß er einen an Anticato fhrieb. (Dio Cass.) 
Er durfte fid ſelbſt das beruhigende Zeugnig geben (ep. ad 
Papir. Paet. IX. 16.) er ſey fih nur des Guten bewußt, und 
aller Schuld ledig; Er Fünne zur Zeit gegen Cäfard Gewalt 
feinen Kampf mit Erfolg beſtehen; folglich ſey es feine Pflicht, 
bis auf beffere Zeit fih aufzufparen. Er benehme fih fo, daß 
er weder den Cäſar beleidige, noch feiner Würde etwas vergebe 
(nec frangam dignitatem meam,) Das Andenfen an. -fein 
früberes Leben gebe ibm Kraft, feine jetzige Lage zu ertragen. 
Auch an feinen Intimus Attifus XII, 51. fihrieb er, daß 
er tem Cäſar gefchrieben habe, und zwar ohne Schmeihelei 
( 'aroAureurws) wie an einen feines Gleichen ( areas ' irov 
| Sueiovijue ) fo daß er fih nicht gu fhämen habe, doch aud fo, 
daß Cäfar ed nicht ungern lefen werde, 
: Zudem bat Cicero , weit entfernt, ben Cäfar, mie Andere 
thaten, etwa einen Freund des Vaterlandes oder dergleichen je 
wmals zu nennen, demfelben offen zu verfteben gegeben, daß er 
ols guter Patriot ihm und feinem Verfahren abgeneigt fey. Und 
Gäfer wußte diefed, und hat gegen Mehrere geäußert, daß Eicers 
ihn haſſe; 1) und dann muß man doch einige Klugheit im 


— 


4) Ad Att. XIV. 1 und 2, 
Proxime cum Sestii rogatu apud eum fuissem, exspecta 
remque sedens, quoad vocarer, dixisse eum; „ego dubi- 
rem, quin summoin odio sim,cum M. Cicero 
sodeat, nee suo commodo me convenire possit? 
atqui si quisqyam est facilis, hic est: tamen 
non dubito, quin me male oderit,“ Haeo 
etejusmodi multa Und ibid, © 
Quod autem ad te sceipseram, — fortasse , 1 id ejus- 
modi est; ajebat, Caesarem secum, quo tempore Sestii 
rozatu veni ad eum, cum exspectarem sedens, üixi:se! 
„ege nunc tam sim stultus, -ut hunc ipsum 
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Benehmen während der Derrfhaft der Gewalt, d. h. der Un⸗ 
sernunft,, nicht für niedrig, fondern für vernünftig und pflicht⸗ 
gemäß halten. 

Und als er fpäterbin, gleih nah Caſars Ermordung, für 
gut fand, auf einige Zeit, des verbaßten Antonius wegen, fit 
aus Nom zu entfernen; da durfte er vor dem Abgang getroſt 
feinem Freunde fhreiben: (ad Att. XV. 5 fin): mihi vero 
deliberatum est, ut nunc quidem est, abesse ex ea ur- 
be, in qua non modo florui cum summa,,sed 
etiam seryivicum aliqua dignitate, 

Uebrigens ſcheint Melmoth gerechte Anerfennung der, an 
Käfer ſich vorfindenden löblichen Eigenfhaften, mit Schmeidelei 
zu verwechfeln. Cäfar befaß, mas Geiftesbildung, Gelebrfamtfeit, 
Umgänglihfeit und jogar Leutjeligfeit (wenn die Herrſchaft nicht 
ind Spiel fam) betrifft, fo viele Annehmlichkeiten und trefiliche 
Eigenfhaften, daß Cicero fie auh am Feinde anerkennen mußte, 
und gerne anerkannte ; aber dieſes verdiente Lob bat ihm Cicero 
niht nur, wie Melmotb behauptet, als er lebte, und ins Ans 
gefiht, fondern auch in Briefen an Bertraute und in nod 'weit 
größerem Maafe, ala je, nad deffen Tode zufommen laſſen, 
und zwar gu einer Zeit, wo er fogar damit Vielen niht3 Auges 
nehmes redete, zu einer Zeit, mo Eifar'd Name verbaft war, 
nämlih als Cicero die 2te Philippica (a5 cap.) bielt, gegen . 
Ende des Jahres 710. (am 2ten. Gept.). | 

Ein fernerer Grund, warum Cicero unter Eafar fih ruhig serbickt, 
"war der, daß er feit glaubte, Cäfard Herrfhaft fünne nicht lange 
dauerw 1), und alsdann werde wieder eine fhönere Zeit für_ bie 


—————____— 
facilemhomin«m, putem mihiesse amicum, 
tamdiu sedens meum -commodum ex- 


eum 
spectet?‘ Habes igitur DarNangwes inimicissimum 
otii, id est, Bruti. - 


A) Ad Att. X. 5. mi Attice, auzuria quoque me incitant 
quadam spe non dubia, non haec Collegii nostri ab Accie, 
sed illa Platonis detyrannis: nullo enim paoto 
posse video stare istam diutius,.guinipse 
perse,etiamlanguentibusmobis, concidat; 


— 
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Rapublik und alle gutgefinnte Bürger kommen, Daß er immerhin 
an der Möglichkeit des Wiederauflebens der freien Republit uoch 





> 


», >, jam, gaibus utatur vel sociis , vel ministris sb ii 
provincias , Si remp. regent, quorum nemo duos menses 
potuit patrimonium suum gubernare ?. „.. jam intelliges, 
id regnum vix Semestre esse posse: quod si 
ına felellerit, feram, sicut multi clariss, homines in 
rep. excellentes tulerunt. cf. ep, ad fam. 1X, 17 et 18,- 
Was die perfdulihen Eigenſchaften Gälars betrifft, ſagt beißend 
Wieland (ep. ad Att. IX. 18 dter Tb. p. 358 und 507), ex 
" Habe fh zum Monarchen geboren gefühlt, und unter ander 
auch die khniglichen Gigenfchaften befeffen daß er, abfehenb vom 
allem Andern, die Menfchen von Geburt, von Werth und Verdienſt 
um das WBaterland nur nah dem RN ugen oder bem Vergnügen ger 
fhägt habe, das fie ihm gewährten, Daher habe Cicero fi nie mit 
dem uneepublifanifchen Charalter diefed Manues vertzagen können, 
wiewohl er (ben einzigen Pififtratus vicheiht ausgenommen ) der 
„riebenswürbdigfie TSyrann‘ ver alten und neuen Geſchichte 
geweſen ſey. — 

Unfer Tullius ſelbſt Philipp. n. 45. gibt von ihm folgende Bdse 
anti 

Fuit in illo ingenium, ratio, memoria ‚ litterae, cura, 
eogitatio, diligentia : res bello gesserat, quamvis rei. 
publicae calamitosas, attamen magnas: multos atnos reg- 

‚nare est meditatns; magno labore, magmis perienlis, quod 
erritarat, eflecerat; muneribus, monumentis , congiariis, 
epulis multitudinem imperitgm lenierat; suos praemiis, 
adyersarios elementise specie definxerat; gqnid multa 2 
Attulerat jam liberae civitati, partim metu, partim patien- 
tia, cousuetudinem serviendi, 

Fernec fagt er von ibm ep. ad fam. VI 6. (an A, Caecina 
207.) post med. „In Caesare haec sunt: mitis clemens- 
Auenatura... *) Accedit, quod mirifice ingeniis ex 

‚ rellentibys delectatır —; praeterea cedit multorum jnstis 
et oflicio Incensis; non inanibus aut ambitiosis voluntati- 
bus... Pastrema homo valdz est acutus et multum provi- 
dens .,. 


*) 30 dem Briefe an Att. X. 4. med. fagt es freilich faſt das 
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wicht verzweifelte, und daß er feſt entfhloffen war, feine Kräfte 
ihr. wieder zu widmen, fobald die Gelegenheit fih darböte, Dies 
bat er durch feine abhafte und werfthätige Theilnahme an dem 
— zur Freiheit nah Gäfard Ermordung hinlaͤnglich ber 
wiefen, « | 


Pr 


Ciäfar's Ermordung, 


Dieher dürfte die Frage gehören, ob Cicero um die Er. 


merdung Cäfard gewußt, und an der Verfhwörung Theil gehabt 


babe, oder nicht; zuerſt aber, ob er diefelbe, als gerecht und 


ſittlich gut, gebilligt habe. Diefe letzte Frage iſt mir um fo 
wichtiger, ald Wieland (öter Tb, p. 40.) und Gräter ı) 
die, den Anfihten Ciceros, fo wie den’ aller achten Republifaner 
ber alten Welt fiher geradezu widerfprechende Meinung aufſtel⸗ 


len, alö babe Cicero die That des Brutus und ſei⸗ 





Gegentheil, Cäjar ſey naͤmlich nur aus Klugheit mild gewer 


fen: ipsurm autem non voluntate aut natura non esse crude- 
lom, sed.quod putaret popularem esse cle. 
mentiam. | 


: 1) Eic., Br. 6ter Th. p. 401. Rote 8 zum Atem Br. drs 1öten Buches 
’ fagt : „Diefe merkwürdige Stelle (ad Att, XV, 1. cum ille 
[Brutus] suae immortalitaii melius, quam nostro otio 
{Ruhe Wie ] consuluerit ) gibt es ſprechend zu erkennen, bag 
Cicero felbft die von allen Jahrhunderten gefeierte That des Brutus 
auf dem geheimen moralifhen Probierfiein nit 
vonbemlauterfien Golde gefunden hat. Ihre Gelbft+ aber. 
Rutmfuht kaben uns leider bie herätmteften Helden dieſer Art der 
Bor s und Jätwelt fehr oft für den zeinften Patriotismus verfauft, 
und die Geſchich tſchreiber wenigftens ſollten in der Taratiom folder 
Männer ſehr behutfam zu Werke aehen.”” — Ja wohl, und zwar 
noch behurfamer als Here Bräter ſelbſt, der im Gten Theile p. 236 
(unten) -Eäfar’s Ermordung gutheißt, und im 7ten p: 17 und 18, 


eben dieſelbe als „eine Eee ( und ungerechte) That” mißbilliat, ' 


mb diefe feine Meinung au unſerm Eicero ankiefien will (ibid. 
u, P .18.) 1 R f * 


I) 


= 


314 Verſuch einer Ehrenreitung 


ner Mitgefhwornen für unmoralifh und verwerf- 
lich gehalten. Wenn Gräter im Öten Theile p. 256. und 
im Tten p. 444. äußert, daß Cicero nicht ter den Mördern 
swar, fo hat er Recht; wenn er binzu ſetzt, daß er diefes 
Mord nie gerathen und niht darum gewußt (6. Tb. 
p- 236.), fo bat er (wie ich nachher zeigen werte) vermuthlich _ 
ebenfalls Recht; wenn er aber weiter behauptet, daß Eicero 
dDiefen Mord unter vier Augen febr mißbillige 
babe, (6. Th. p. 431. und 7. Th. p. 18.) fo bat er eine ente 
fhiedene Unwahrbeit behauptet,”die er aud mit Feiner einzi— 
gen Stelle zu erhärten im Stande ift, während ih für das Ges 
gentheil, nämlih dafuͤr, daß Cicero diefen Mord für eine mo» 
ralifche d. b. den beiligften Pflihten der römifhen Bürger ges 
mäße, und daher edle und rubmmürdige Ihat gehalten und er« 
Märt habe, zabllofe WBeweisftellen aufbringen fan, Wen 
id über diefe Ihat eine Unterfuhung anftelle, fo rede ih nas 
turlih nicht für die, weldhe einzig und allein von den Anſichten 
unferer Zeit audgeben, denen gemäß jeder Meudelmord, aus 
was immer für Abfichten: vollbracht, als tadelnswertb erfcheint ; 
id rede nody weniger zw denen, welde den Mord Eäfars für 
etwas Entfeßens erregendes und Verwerfliches fchon darum halten, 
weil Eäfar einmal, gleichviel auf welche Weife, fih zum Herr⸗ 
fher emporgefhwungen hatte, und die für ihn eine unbedingte 
Hochſchãtzung und Zuneigung etwa fhon deswegen haben, weil von 
feinem Namen mehrere Jahrhunderte nachher muthmaßlich der Na⸗ 
me Kaifer gemacht worden tft; id; rede vielmehr nur für bie, 
von den moral. und polit. Doctrinen unferer Zeit nicht befanges 
nen, alterthumskundigen Männer, denen ed nicht unbefannt ift, je 
ald unanftreitbare Wahrheit gilt, Daß nad den Begriffen der ächt 
republifanifchen Griehen und Römer derjenige des Todes ſchul— 
dig war, der die beftebende demofratifhe Verfaſſung zernichten, 
oder au nur auf eine Zeit lang in ihrer Wirffamfeit zu bem« 
men verfuhte, und daß ein folder, der ſtatt der Gefege und 
des freien Volkswillens feinen Willen geltend madhen, und fo 
die oberfie Gewalt fih anmaßen wollte, ein Tyrann bieß, bei 
Griechen und Römern, und wenn er auch nicht, was die Königin 
von Schweden (fiche Wieland 7. Th. p. 19. Rote aus Mels 
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moth Vol. Ill, pag. 110.) nothwendig mit dem Namen eines 
Tyrannen verbunden wähnt, fämmtliche Köpfe feiner Lands; 
leute wie Mobnföpfe abmähte, ja fogar, wenn er auch nah Ers 
langung der Oberberrfchaft fanft wie ein Lamm, ja der mens 
fhenfreundlihfte Herrfcher wäre 1). Und in diefem Sinne war 
doch zweifellos Käfer ein Tyrann; Cicero nennt ihn nah 
deffen Ermordung öffentlih und privat in feinen Briefen an ts 
tifus nie anderd ; bei Lebzeiten deffelben hatte er, (da das Poſt⸗ 
geheimniß in Rom eben fo unverbrühlid , als in neuerer Zeit 
mancher Orts gewefen zu feyn fheint) ihn aus Worfiht im feis 
nen Briefen mit ille und dergleichen bezeichnet. Die Mörder 
Cãſars heißen ihm ſtets TUEMVVÖRTeNC oder tyranni interfoc. 
tores, Tyrannenmörder, Eben fo nennt der Senat den Cäfar 
Tyrann; aber nicht nur ihn, fondern auch ſchon die Gewalt - 
des, in Aufruhr befintlihen und erft nach Königsherrſchaft fires 





1) In Aufſtellung des Begriffs ſtimmt mit mir völlig überein Wie 
land (Br Tier Th. p. 132. Anm )5 ihm heißt ib, p. 294. ſchon 
der König, der länger als ein Jahr Konſul feyn will. Zaft ganz ven 
nämlihen Begriff, wie id, gibt der geniale and mannhufte Volney 
„Ruine des empires‘ p. 52 und 53. (ed, Paris 1822,) Nachdem 
er nämlih von Parteien in einem durch Bürgerkrieg beunruhigten 
Staate geſprochen, fährt ex fat: „Enfin parmi ces rivaux un 
individu plus hahile ou plus heureux, prenant 
Yascendant, concentraen|luitoutec la puissan- 
ce: par un pbenom&ne bizarre un seulhomme mattri- 
sa des millions de sessemblables,coutre leur 
gr& ou sansleuraveu; ldarin liegt der Unterſchied von 
der gefeglichen und darum vernünftigen, Eonflitutioneilen 
Mongrdie]; et l'art de la tyranmie naquit encore de la 
eupidite“ LHerrſchſucht bier]. Das darauf folaende Porträr 
eines Desp otem paßt ebenfolls ganz und gar auf Cäſar; er redet 
mit den Worten: „Par l’arıude il s’empara des contribntions, 
il -disposa de Y'armee ; par le jeu correspondant des richesses 
et des places ‚il enchatva tout un peuple d’an lien in- 

- dissoluble [Nur Brutus 'Iöfte 881]; et les Etats tomberent 
(ainsi) dans la consomption lente du despotime.‘ 
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benden (Wick. 7. Tb. p. 132. 29.) Antonius it eine typ 
rannifhe Gewalt; fo überfegt wenigſtens ganz richtig und 
im Sinne des Tullius unſer Wieland das dominatus regius 
(ep. fam, XL, 5.), zu deffen Vertilgunug der römiſche 
Senat (ebendafelbft) den D. Brutus feieriihft jaufs 
fordert, damit nämlich das Ende dem Aufange ents 
fprede, d. d. auf die Ermordung Cäſars die feined noch 
weit unwürdigern Nachfolgers Antonius folge. Die Tertil 
gung jeglicher, dem bevorftehenden Geſetzen zumwiderlaufenden. Ge» 
walt — fo fügt Cicero ebendafelbft hinzu — werde aber von 
D. Brutus, von Seite aller Bürger niht nyg. erwartet, fens 
dern wirklich verlangt. 1) Jeglicher Thraun im obigen Sinne war 
demnach der erflärte Feind feines Vaterlandes; feine Ermors 
dıng war nicht nur erlaubt, fondern jedem Bürger eine beilige 
Hflicht, deren Erfüllung eine hochgerühmte äußerſt verdienftliche 
That. Ja nur eine geringe und furge Störung der beftebenden 
demofrat. Gefegeöherefhaft durfte an dem Frevler mit dem To— 
de beitraft werden, und oft übten Privatleute die Strafe aud, 
Beifpiele der Art bietet nicht nur die griechiſche Geſchichte, fons 
dern auch die römifche vor Eafar in Menge dar, Cicero ſelbſt 
in feiner Katilinaria I. init. und Philipp. 1. fin, zählt deren 
viele auf. Und diefen bei den MRömern beftebenden und ge: 
heiligten Anfihten zufolge, war Cäfar ganz ohne Zweifel und 
Widerſpruch ded Todes ſchuldig; und wenn er auch (mas id 
durchaus nicht in Abrede ſtellen will)]) wie Wieland meint 
(4. Ib. p. 358 und 507.) den einzigen Piſiſtratus 
vielleiht ausgenommen, der liebenswürdigfte Typs 
raun deralten und neuen Geſchichte gewefen ift. 
Sch bin überhaupt weit entfernt, die großen Cigenfchaften Eäs 
‘ord läugnen zu wolleny er fand in mehrfacher Hinſicht durch 
feltene Anlagen fowopl, ald ausgezeichnete Ausbildung derſelben 





1) Cie. ad fam. (D. Brut.) XUl, 12, (ut in  perpetuum 
remp. liberes dominatu regio....a te hoc ciyitas, vel 
omnes potius gentes non exspectant solum , sed. etiam 
postulant, ) 
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durch Jutelligenz und Wiſſenſchaft, ja ſogar durch Sanftmuth 
and Leutſeligkeit auf einer der höchſten Stufen der Menſchheit; 
nur eine gewaltige Leivenfchaft, gegen die in einem gewifen 
Maafe im feiner Art ein jeder Menfh, on meiften aber die mit 
überregender Kraft des Geiftes und des Willens verſehenen Män⸗ 
wer zu kaͤmpfen baben, rig ihm unwiderſtehlich dahin; ich meine 
tie Herrſchſucht. Hätte er diefe glücklich zu kefämpfen ge 
wußt, ſo wäre er ein Waſhington feiner Zeit, ja der größ— 
te Mann des römifhen Wltertbums, fein Ruhm ohne Gleichen, 
fein Erſcheinen den Zeitgenofjen fegensreich, fein Andenfen allen 
Tommenden Gefhlehtern Gegenftand gerechter Bewunderung ges 
worden. Oder wäre er mur zu einer andern Zeit, an cinem - 
andern Drte, im Purpur geboren worden, fo mödte er vielleicht 
unter den gefeicrteften und wirdigiten Königen alänzgen. Aber in 
Rom, wo Einderrfhaft, zumal unbefhränfte, damald noch ven 
Ben meiften Bürgern als etwas Entfegliches,” als eine Verfündis 
gung an den beiligften, unveräußerlihen, wefentlihen Mens 
ſchenrechten betrachtet wurde, war er ein Verbreder, der 
den Tod verdient hatte; er fand ihn von der Hand 
der Verfhwornen, an deren Spitze Marcus Brutus und €, 
Eaffius fanden; die übrigen Häupter waren nad Eicero Pbis 
lipp. N, 11. D. Brutus, P. Centulus ſCic. fam. 12, 14.) Tuls 
lins Cimber, Domitins, die beiden Servilii, Eafca und Abala, 
Trebonius, Minucius Baftlus (VI. 15 ad div.); auch Pontius 
Aquila, der nämlihe Volfstribun , den Cäfar früber fo ſchmaͤh⸗ 
Iih geböhnt hatte (Suet. Caes. 77.) war dabei; der mochte 
fräftig zugefloßen haben, jener Unbild eingedenf, die er, und in 
ihm die Republif, damals erlitten hatte. 
Bräter Meinung (7. Tb. p. 18.): Daß, wenn 
Eäfar den Tod verdient babe, was nah römifhem 
Geſetz nicht zu läugnen fei, man ibm in geſetzlicher 
Form vor ein Geriht laden, und nah engehörter 
Vertheidigung bätte verurtheilen follen, ift fo 
naiv, daß ich mih nicht genug darüber verwundern fans. Wenn 
aber in Rom ed einem GSenateren wirflic eingefallen wäre, über 
ven Cäſar :Geriht halten zu wollen (ein folder Mann märe 
wohl bedürftig gewefen , in eine Öffentliche Geifteöfranfenanftalt 
F 
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aufgenommen zu werden, wenn anders biefe menfchenfreundliden 


Onftitute fchon baandem, fo bin ich wenigſtens der feſten Ueber⸗ 


geugung, daf in ganz Rom Fein Gerichtsdiener fih vorfand, der 
unfinnig genug gewefen wäre, den Eäfar zur Sitzung vorjzula⸗ 
den; eben fo wenig, ald ein huissier im Sahr 1804 Glüd 
gemaht bätte, wenn er im Namen des Staatraths 
den Napoleon vor die Shranfen gefordert hätte— 
Wenn in alten demofratifchen Staaten Die Herrfchaft des Gr 
fees aufhörte, wie in Nom unter dem Gieger Eäfar wirflih 
der Fall war, dann ftand Gewalt gegen Gewalt; Reben gegen 
Leben; den Dolch fonnte jeder züden, dem es beliebte; ge 
lang ibm fein Vorhaben nicht, fo verlor er nur fein Leben; 
Ruhm ward feiner That. Eine Vorladung vor Geridt ader 
hätte Stoff zu einer Romödie dargeboten. 
Daß Cicero diefen Mord als eine höchſt erbabene, flttlihe 
und verdienftlihe Handlung pried, babe ih eigentlich nicht pu 
bemeifen,, da es auf jeder Seite der gegen Antonius gebaltenen 
unfterblichen Neden, und dann, was und rückſichtlich des foram 
internum natürlich obne Vergleich wichtiger iſt, im feinen Brie⸗ 
fen an Attifus am zabllofen Stellen "zu leſen ift, eine fihere 
Minbilligung der That, als folcher, aber nirgends fid vor 
findet. Dod von den vielen Stellen will ic einige beibringen. 
Als er von M. Antonius angeflagt wurde als Mitwiffer der 
Verſchwörung, 1) oder daß vielmehr auf fein Anrathen Cäfar er 
mordet worden fey, da vertheidigt fi) Cicero auf eine ganz ei⸗ 
gene Weife; er ftelt zwar im Allgemeinen in Abrede, daß er 
Theil genommen, vder darum gewußt habe, erflärt er vor dem 
Senat, »daß er fürchte, die Senatoren möchten auf die Vermu—⸗ 
thung gebracht werden „ er (Cicero) habe, (in der Perfon did 





4) Die Ankloge lautet in der or. Philipp. 71. 12, alſo: M. Brutus, 
quem ego honoris causa nomino, eruentum pugionem tenens, 
Ciceronem exclamavit: Ex quo intelligi debet, eum conscium 
fuisse, — Die. Beihuldigung erwähnt und auch Gicero bei Die 
Coss. 45. 41., nennt aber ben-Antonius ald Urſache feines Todes, 


dadurch nämiih, daß er ibm die königl. Arone - überreidt u; 
UEbenſo 46,..5%,) 
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Antenius) niht fo faft einen Anfläger gefunden, als vielmehr 
, sinen Lobredner fih gedungen, der nicht nur feine‘ (des Cicero) 
“ wirklich eigenen Thaten herausheben, fondern auch fremde Vers 
j dienſte ihm anmaßen ſollte 1). Darauf fragte er, mer je 
mals inter denen, welhe um jene böhftrübmlide That 
(gloriosis. facti conseientia ) gemuft, feinen Namen babe 
‚nennen hören? Es feyen ja die Namen aller derjenigen, die 
‚am jene Verfhmwörung gewußt, jedermann befannt, und ed fey 
nicht fo wohl zu befürdhten, daß Jemand, der in der Zahl der 
„Eingeweipten geweſen, 28 läugne, als vielmehr, daß manche fi 
‚zubmen möchten, unter jene Zahl zu gehören, die wirklich nicht 
darunter feyen. Dann feyen ja der Theilnebmer fo viele, und 
mitunter fo unbedeutende (obscuris hominibus), oder junge 
und nichts verfihweigende Leute -(adolescentibus neminem 
"oecultantibns )- dabei geweſen, daß fein Name, wenn er dabei 
geweſen, unmöglid hätte verborgen bleiben fürnen, (jo daß man 
nur dur einen folhen unfinnigen Schluß, wie Antonius ihn 
mache, darauf babe fommen fönnen; wenn ed anders der 
Yufmunterung zu Befreiung des Materlandes bedurft babe, fo 
hätten doch wohl die beiden Brutus deren nicht möthig gebabt, 
die ja täglich das Bild ihres Vorfahren (de8 Schöpferd der röm. 
Freiheit), zudem daB ihres Vetters Abala J. 2) vor Augen; 
Männer, die von folden Helden abflammen, bedürften feines 
fremden Rathes. Ebenfo ſeyen Caſſius, Domitius (der von 

Cäfar alled Unrecht erduldet) Trebonius, Tull. Eimber, die beis 
den Caſca, Männer, die ſowohl dur ihre Abfunft (von Frei⸗ 
heits⸗Freunden), als durch ihre Denkart und ihren Haß gegen jede 
Herrſchaft oder Uebermacht eines Einzigen, ftärfer, ald durch das 

Wort irgend eines Andern, zu Befreiung des Vaterlandes angetries 
hen würden. Daß M. Brutus nad; vollbrachter That, den blutigen 
Dolch in die Höhe baltend, üffentlih und laut den Namen 





1) vereor, ne praevaricatorem mihi opposnisse videar, qui 
me non Solum meis laudibus ornaret ,„ sed etiam oneraret 
alienis. 

4) Q. Servil, Ahala Sp. Melium , novis rebns studentem, sua 
mantü eceidit.. Cie, in oatil I,ck. Als 
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»Ciceros ausgerufen, und ihm zu Wiedererlangung der Freiheit 
Glück gewünſcht habe, zeuge durchaus nicht von Mitwiſſen um 
die Verſchwörung, ſondern vlelleicht babe derſelbe dadurch ihm 
nur feine Freude darũber bezeugen wollen, weil er eine ähnliche 
Großthbat, wie einſt er (Cicero) ſelbſt vollbracht habe. 1) 

Uebrigens, wenn Antonius das Anrathen der Ermordunz 
Cãſars für ein Verbrechen halte, fo ſey wohl die Freude übe . 
den vollbrahten Mord es nicht minder; denn zwiſchen dem, der 
etwas anrathe, und dem, der ed gutheiße (suasorem facti et 
probatorem ) fey wohl fein Unterfchied. Er geftehe demnadi 
ein, daß er, wie alle Outgefinnten, über Cäfars Ermordung fib 
freue, und wie alle, den Antonius etwa ausgenommen, und 
die, welde aus Eigennup Caͤſarn gern ald Herrſcher fahen, die: 
ſelbe höchlich billige. Demnach feyen alle gute Bürger in der 
Schuld, alle ftrafwürdig. Denn alle Guten hätten feinen Ted 
gewuͤnſcht, ja fo viel in ihrer Macht ftand, ihm getödtet ; denk 
Manchen babe nur der beftimmte Entfhluß (consilium), An— 
bern der Muth , Andern die Gelegenheit gefehlt , der Wille fei 
nem einzigen. Daß Antonius aber iyn (Eicero) als muthmaf- 
lich Mitwiffenden (quam tu suspicatum aliquid suspicaris) 
einen Verbrecher heiße und anlage, den M. Brutus aber, dei 
er doc mit blutigem Dolche, und der That laut ſich rühmend, 
getroffen babe, nur Ehren halber nenne, dies fep doch 
wahrhaftig Wahnſinn. 2) 

Alsdann zeigt Cicero, daß Antonius ſelbſt die, welche den 
Cäfar getödtet, nicht für Mörder (homicidae) und Vaterlantb 
verrätber 5), fondern für Wiederberfteller und Räder 

der 





4) Vide ne illa causa fuerit appellandi me, quod; cum 
rem gessisset consimilem, rebus jis, quas ipse gesseram, 
me potissimum testatus est, se aemulaın mearım Jandum 
exstitisse, 

Eine fonderbare und tngenligende aiarung beſonders wegen dei 
ungrwiffen yide ne, ( vielleidht dürfte. ) 

2) (Stuperem hominis, vel pecudis dicam, attendite ) ibid. * 
All, 

3)Parricidae. Kortte erklätt es mit Mecht for qui ‚patrias 
damnum adfert , patriam quasi caedit, ' 
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der Freiheit ( vindices lib.), für Befreier des R. Vol— 
fe8, für Erhalter der Rep. durch fein Benehmen erflärt 
babe ; indem er als Conful [nebft Dolabella) nicht nur den 
Berfhwornen Straflofigkeit, fondern auch den Däuptern Brutus 
und Caſſius Belohnungen und Ehrenbezeugungen aller Art Kassa 
fannt babe 1). 

»Demnah wolle er (Cicero) jene ſchriftlich Alt 
»geben, fie möhten, wenn jemand fie fragen foll« 
»te, ob ed wahr fey, daß auch Cicero um die Ber: 
AÄhwörung gewußt habe, dieſes ja nicht verneinen, 
»denner fürdte, wenn diefelben fagten, man babe 
»das Vorhaben dem Eicero verheimlicht, fo möchte 
⸗»dies den Verfhwornen zur Umehre gereiden; 


»wenn fie aber fagten, er babe auf gefhehbene . 


»Einladung-feinen Theil nehmen wollen, 2) fo 
»bürfte dies ibm Schande bringen 5). Denn es fen, 
»dies fchwöre er beim hehren Jupiter, nicht nur in diefer Stadt, 
sfondern in der ganzen Welt nie eine größere, nie eine 
srübmlihere That volbraht worden. Wennibn Anto— 


»nind in die Gefellfhaft und Zahl diefer Mänz 


sner, in was immer für einer Abfiht, aufnebme, 


sfo wiffe er ihm dafür aufrihtigen Dank. Denn’ 


»die That fey fo erbaben, daß der Nachtheil, den Antonius 
»dadurch ihm zugiehen wolle, gar nicht damit zu vergleichen fey. 
»Riemand fey ja glüdfeliger 4), ald die, welde Antonius 
wertrieben und verwiefen zu haben fi brüfte (Marcus Brutus 
sund Caſſius nämlich, die in ihren Provinzen, jener in Mazedo- 
snien, diefer in Syrien, fih aufbielten.] Denn kein Ort fey 
»fo Öde und unfreundlih, daß er nicht ihnen gleichfam zuzu— 
»lüächeln,, und fie einzuladen fcheine; Fein Menfh fo rob und 
»ungebildet, daß er.nicht durh den Anblid derfelben fig 


1) Philipp, 11, 13. 

2) Me invitatum refugisse. ibid, 
3) Ne mıhi sit turpissimum. ib, 
4) Quid enim beatius illis, ib. 
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»beglückt fühle; auch ſey die Nachwelt gewiß nicht fo mn 
»danfbar, daß fie nicht von Gefchleht zu Gefhleht das Anden 
»fen an die Großthat jener Männer der Unfterblid» 
»feit aufbewahrte. — Solchen Männern möge Antonius 
sihn immerhin beizählen.e — 

Kaun man mögliher Weiſe wohl eine Ihat mehr billgen, 
ftärfer loben , höher preiſen? — Hoͤren wir aber auch, wie er 
gegen Vertraute fih darüber äußert. In dem Briefe XI 
an C. Caſſius nennt er fie Die herrlichſte That (ebenfo Phi⸗ 
lipp. II, 19.); im 1. Br. an ebendenfelben. (ib:d.) fagt er: 
Die Republif hat bereitö fo vielvon euch [den Typ 
rannentödtern] erhalten, als ihr niemals zu wünſchen 
in den Sinn gefommenift, aber fie ift noch nidt 
zufrieden; eurer Örofmub und der ihr ermiefe- 
nen Wohlthat gemäß verlangt fie noch große 
Dienfte; bis jegt habt ihr erft fie gerädht dur 
den Untergang, den ibr dem Tyrannen bereitet ı); 
aber noch nihts weiter, (d. h. noch fey fie micht ganz frei); 
in den Briefen an Attilus nennt er ed eine That, die ihren 
Urbebern den Zugang in ben Himmel eröffnet 2) und 
Unfterbligfeit verfhafft habe (XV. 1.) ; dm Briefe 
XIV, ı2. ruft er im feierliher Stimmung darüber aus: 
& meufews nurts arödous de, was nach der Erklärung, bie 
. Kicero felbft von dem Worte xxAos gibt, richtig überfeht: »o 
der guten und preidwerthen, aber unvollendeten Ihat!« bedeutet, 
An ebendenfelben XIV, 6. ſchreibt er: » Fugawonröveus in 
coelo esse;« den Tod ded Eäfar nennt er einen gerechten 3) 
Untergang des Tyrannen; den Eäfar felbft »den mit 
dem beften Recht getödteten Tyrannen« 4). 





4) Pro magnitudine et animi et beneficii vestri 


a vobis magna desiderat, Ad haec alta ex suas injurias est | 


per vos interitu tyrannı. 
2) XIV. 4. aditum ad coelum dederunt — Idus Mast. sc, — 
3) Justum tyranni interitum AlV, 4 — 
4) Tyrannum jure optimo caesumXV, 3. — Un ebenit 
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Die Mörder felbft aber heißen ibm ⸗2hochberühmte göttliche 
Männer, die Urheber der herrlichſten That 1); für ale Zeit 
berühmte VBefreier des Vaterlandes, die durch das Bewuftfeyu 
ihrer That hochbeglüdt fegene 2). Noch flärfer drüdt er ſich 
darüber aus ad Att, XIV. 11.: nachdem er die Leichenrete 
des Antonius gelefen hatte, (denn Cicero gieng bald nad jener Se— 
natöverfammmlung am 17. März von Rom weg, um feinen Gobn , 
in Athen zu befuhen; doch bald reuete ihm fein Vorhaben und 
er kehrte wieder nach, Rom zurüf, wo er am erften Geptems 
ber anlangte ) in welcher Rede Antonius den Cäfar ben 
größten Mann, den trefflihften Bürger nemt: 
fhreibt er von Schmerz bewegt und Zorn entbrannt die Wor— 
te: 3) »So nährt man die Gewohnheit, dad Volk durch heil— 
fofe Anreden in Bewegung zu erhalten, und unfere Deroen, 
die deretwft no Höher, die in ewiger Slorie uns» 
ter den Göttern fteben werden, find ist nicht nur vor 
den Pfeilen des Neides, fondern fogar vor wirfliher Gefahr 
nit ſicher. Doch Ihnen bleibt ein unverlierbarer Troft, das 
Bewußtſeyn, eine preißwürdige und grofe That 
getban zu baben: aber womit follen wir und tröften, wir, 
die des Selbſtbeherrſchers zwar los, aber doch nicht frei find? a) 

Ferner äußert er fih fo gegen Attifus, (der fälfhlih mein, 
te) Eicero wolle die That felbft tadeln, und der darum die Ci 





in Philipp. 111. 1. (ejus) acta defendimus, cum ipsum jure 
caesum fateamur. ( Ebenfo Sueton. Caes, 76.) 

4) Ad Att, XIV, 4, divini viri, Philipp, 11. 14. clarissimi viri; 
pulcherrimi facti auctores, 

2) Ad Att. X1V, 12° liberatores, qui semper erunt elari; 
conscientia factisui beati, 

3) Sic alitur consuetudo perditarum concionum, ut nostri 
illi nonheroes,sed dii futuri quidem in gloria 
sempiternä siut, sed non sine iuvidia, ne sine pericu« 
lo quidem, Vorum illis magna consolatio, ovonscientin 
maximietclarissimifacti:! nobis [autem ] quae? 
qui interfecte rege liberi non sumus, 

4) Wiel. Ueberf. bter Th. p. 169. 

M * 
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fards Mörder in feinem Schreiben ‘an Cicero vertbeidigt hatte, 
»Du vertheidigft (ſchreibt er allda) den Brutus und Eaffius 
wicht anders gegen mich, als ob ich fie gefholten bätte, ich, der 
fie nie genug loben fann. Die Fehler, die ich rügte, liegen 
‚in den Dingen, nicht in den MPerfonen. Denn der Tyrann if 
aus dem Wege geſchafft, die Tyrannei ſeh' ich bleiben. Es ges 
ſchehen Dinge, die jener nicht gethan haben würde» 1). (Biel. 
Ueberf. ) 

Und insbefondere von Brutus ſchreibt er an Dolabelle 2) 
(in dem Briefe an Attitus (XIV. ı7.) dem er vorber fein 
Schreiben an jenen zu lefen gab): »Nichts if, glaub’ es mir, 
fhöner, nichts herrlicher, nichts liebenswürdiger, als die Tugend, 
Ich habe, wie du weißt, ftetd den M. Brutus geliebt, feines 
erhabenen Geiſtes, feiner gefälligen Sitten, feiner ausgezeichne⸗ 
ten Medlihfeit und Gtandbaftigfeit wegen: dennoch bat 
feit der Idus des März meine Liebe zu ibm um fo 
viel zugenommen, daß ich mich darüber wundern muß, wie 
08 möglih war, daß dad fih noch vergrößern Fonnte, mas 
meiner Meinung nah, ſchon längft den höchſten Grad erreiät 


batte.« 
Run denn! wenn wir niht annehmen wollen, daß feit 


Cäfard Ermordung in unfers Cicero’8 Gehirn eine völlige Sprach⸗ 
verwirrung vorgegangen; fo fönnen wir unmöglich jegt läugnen, 
daß derfelbe, den Anfichten fetner Zeit gemäß, die Ermordung 


; 





41 ).Ad Art. XIV. 14, Ita Brutam Cassiumque defendis, quasi 
ego eos rcprehendam , quos satis laudare non po“ 
sum: rerum ego vitia collegi, non hominum. Sublato 
enim tyranno, tyrannidem manere video .. . Cui 
servire ipsi non potuimus ejus libellis paremus, 

2) Ad Att. XIV, 17. (Beilage): Nihil est enim, crede mihi, 
virtute formosius, nihil pulchrius, nihil amabilius. Sem- 
per amavi, ut scis, M, Brutum, propter ejus summum 
ingenium , suavissimos mores, singularem probitatem at- 
que corstantiam; tamen Idibus Martiis tantum 
accessitadamorem, ut mirarer, locum fuisse augendi 
in eo, quod mihi jampridem cumulatum etiam videbatur. 
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Gäfard, als die eined Tyrannen, .fo febr als möglich gebilligt und 
für eine fittlih gute, der Wohlfahrt von Millionen hödfters 
fprießlihe Handlung erklärt bat, d. b. die Ermordung an 
and für fi 1), fo mie fie vollbrabt worden. Aber das 
iſt nicht zu läugnen, daß Eicero fpäterbin mit dem Erfolge nicht 
zufrieden war, weil nämlich darand nicht, wie er Anfangs erwar⸗ 
tet hatte, die völlige freiheit Roms bervorzugeben fhien, fons 
dern eben fo drobend, ja noch gewaltthätiger 2) als Cäſar, nur 
an Herrfchfucht allein dieſem gleih, fonft ohne allen Vergleich 
fehlechter als derjelbe , der Mann aller Lafer, Marfus An: 
tonius, die Oberberrfhaft fi angumaßen ſtrebte. Und als 
fein Berfuh zur Aleingewalt gelingen zu wollen ſchien, da wurde 
Cicero, der edle Baterlandöfreund, in feiner, Seele body betrübt, 
aber aud fo unmuthig , daß er einige Male die Aeußerung that: 
»Mufterblihfeit und den Zugang zum Dimmel 
hätten feine Freunde an den Idus des März ſich 
verfhafft; nit aber der Republif die Frei- 
beit 3); der Tyrann fey todt 4), die Tyranney 
aber noh am Lebene; er werde flarf an die von Attikus 
oft getbane Aeußerung gemahnt; wenn man dem Cäfar ein or 
dentliches , feierlihes Leichenbegängniß geſtatte, fo werde mit 
feiner Leiche die legte Hoffnung der Republif zu ‚Grabe getra- 
gen 5). Ja fogar fhreibt er einmal. demfelben: wenn Rom 
durchaus nicht frei ſeyn folle, fo wollte er als Herrn doch noch 





41) Ad Att, XIv. 3. 4. 11. 12, 13. 

2) Ep. ad At, XIV. 13, 

3) Ad Art. XIV. 14. Cui servire ipsi :non —— ejus 
libellis paremus. „. Ista culpa Brutorum? minime, 
sed aliorum brutorum, quibus satis fuit laetari . 
sed... . contenti simus Idibus Mart, quae quidem 
nostris amicis, diyinis viris aditum ad 
coelum dederunt, libertatem populo Ro- 
mano non dederunt, ef, ad Att. XIV, 4. 5.11. 

4) Dii boni! Vivit tyrannis; tyrannus occidit. ad Att. XIV, 9, 

5) Ad Att. Xiv. 10. Itane vero? hoc meus et tuns Brutus 
egit, ut Lanuvii esset [als Flüchtling nämih]?-.. . ut 
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fieber den äfar, (.»dem übrigens and im Tod noch die Götter 
verderben mögen,« feßt er fühnend hinzu), bei dem er etwas 
. gegolten, «ld diefen verworfenen Antonius, den ehemaligen 
Mitſtlaven (Conservus) ertragen, der mittelft feiner falſchen 
Commentarii felbft das thue, mas Cäfar nicht wagen würde 
(ad Att, XIV, 13.) Doc fegt er fogleih, um das Perges 
ben zu fübnen, bei: »Ich errötbe, glaub’ es mir, o— 
Freund, indem id diefe$ fhreibe, aber es iſt ein— 
mal gefhrieben, und ausftreihen wollte id. es 
nicht mehr« 1). Diefes Lepte iſt das ftärffte, was ihm jes 
mals die bitterfte Uebellaune ausgepreßt hat. Ja, wird mar 
fügen, dies iſt ja ein offenbarer Beweis, daß er mit der That 





omnia Jacta, scripts, acta, promissa, cogitata Gaesaris 
plus valerent , quam si ipse wviveret?.. Liberalia tu 
zecusas? quid fieri tum potuit? jam pridem perieramus,. 
Meministine te clamare, causam periisse, si 
{unere elatus esset [Caesar]? At ille etiam in 
foro combustus , laudatusgque miserabiliter, [von Antonius ] 
servique et egentes in tecta nostra cum facibus immissi. 
i (cf, ad Att, XIV. 44) quem et mortuum Dii Perduint, 
4) Ad Att. xV. 4 

Quod scribis te nescire, quid nostris faciundum sit: 
jam pridem me illa amoeie sollicitat: itaque stulta jam 
Iduum Martiarum est consolatio; animis enim usi su— 
mus virilibus, consiliis, mihi crede, pueri. 
libus, Excisa enim est arbor , non evulsa. Itaque, quam 
iruticetur, vides. ... 

Licet enim de me, ut libet, existimes (velim quidem, 
quam optime\, sihaee ita manent, ut videntur 
(feres, quod dicam), me Idus Martiae non dele- 
etant, Ille enim nunquam revertisset: nos timor confirmare 
ejus acta non coegisset: aut ita gratiosi eramus 

. apud illum, (quem Dii mortunm perduint,) ut 
nostrae aetati, guoniam interfecto domina 
liberi non sumus, non fuerit deminus ille 
fugienduns; rubeo, mihi crede; sed jam scrip« 
seram; delere nolui, eh, ad, Att, XIV, 13, (fin) 
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unzufrieden war, fie mißbilligte und ungeſchehen winfchte? — 
Weit gefehlt! denn er betheuert trotz des ungenügenden Erfols 
ges, und obwohl er davon »nichts als dad Vergnügen 
babe, das ihm der Anblick (ad Att. XIV. a.) ded mit 
Reht zu Grunde gegangenen Tyrannen gewährt 
babe,« dennoch, daß die That am fih emig rubmvoll und dies 
Andenken daran für die Urbeber derfelben ſtets beglückend ſeyn 
werde; aber um die übrigen Bürger [die fein ſolches Bemuft- 
feyn hätten, das fle tröften könnte], um diefe fey es gefchehen« 1). 

Nicht das mißbilligte Cicero, daß man den Cäſar 
getbdtet babe; fondern vielmehr Died, dag man mur den 
GCäfar getddtet habe. Denn niht nur eim Akt, fagt er in 


der zweiten Philippica (c. 14.), fondern die ganze Tragödie - 


bätte aufgefübrt, d. b., nicht nur der König, fondern die ganze 
Königsherrfhaft (regnum) vertilgt, nit nur der Baum 
umgehauen, fondern mit der, Wurzel audgerottet werden follen 2). 


4) Nostri liberatores . ... quidem semper erunt clari; con- 


scientia vero facti sui etiam beati; sed nos, . 


nisi me fallit, jacebimus, Ad Att. XIV, 12, 


Kerner XIV. 11. ad Att. ut nostri illi non heroes, sed di 


_ Futuri’ quidem in gloria sempiterna sint, ... 1llis magno 
consolatio conscientia maximi et clarissimi facti: 
nobis autem quae ’? [nobis] qui interfecto rege 
liberinon sumus? 

2) Der Meinung ift ſogar auch ber fo janfte und gemüthliche Joh. Ab. 
Hoffmann „Leben des N. Bärgermeiſters Gice 
ro’ p. 328. wo er dufert: „Gäſat's Bob hat Mom mehr ges 
ſchadet, als genütet, weil bei- biefem Meucelmorb fein Segen, 
und es auch umfonfl war, eine Thorheit nur 
halb zuthun.“ 

Das Nämliche mas Eicero, behauptet auch Wieland 6. Th. 435. 
und Middleton, der dem M. Prutus darem harte Vorwürfe 
madt (tom. IV. p. 239 sqq.) „daß er, unfolgerecht 
n feinem Benehmen, während er aus vermeins 
tem Pflihrgefühl [einen Wohlthäter Gäſar das 
be morben helfen, dennodh den weit ſträflichern 
DM. Antonius, und ſpäterhin deffen Bruder Ca 
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- (ad Att. 15. 4.) fo, daß weder Schoffe noh Zweige, noch 
Erben der Monarchie, wie Antoniud und Lepiduß u. d. gl. üb: 
rig geblieben wären Cibid.); dieſem Mißgriffe faſt allein 
ſchreibt Cicero damals das Mißlingen des Verſuches zur Frei 
beit zu. Er Magt aber niht nur in den Briefen an Attilus 
über den Brutus deöwegen, fondern er maht darüber dem Brus 
tus felbit (Philipp. II. 14. und ep. ad. Brut. 15.7, dem Eaf 
find (Sam. X. 3 und 4.) und dem Trebonius, ebenfalls 
Eäjarofton, (fam. X. 28. im Febr. 710.) die bitterfien 
Borwürfe. »Die That am 15. März wurde zwar mit 
»m ännlidem Mutbe ausgeführt, aber mit fnaben 
»bafter Unbefonnenbeit befhloffen. Denn mer ſah 
Sicht, daß man der Monarchie einen Erben lief ? 1) Was fann 
»aber ungereimrer feyn, ald jene fürdten und von dieſen 
nichts beforgen ?« fo fchreibt er an Attilus (XIV. zı fin.); 
und etwas fpäter an ebendenfelben: (XV. a.'med.) »wenn du 
»nicht weißt, wie du fagft, was unfre Verſchwornen für eine 
»Parter ergreifen follen; fo bat auch mich dieſe Ungewißheit 
»längft gepeinigt. So tböriht Leitel. Wgb.] iſt num ſchon der 
»Troſt geworden, den wir auf die Idus des Märges festen! 
Muth hatten wir damals, wieMänner, aber einen 
»Dlan, — vergib — wie Knaben. Der Baum if 


jus Antonius, aus ungeitiger Empfindfamteit, 
und zum Berderben feines Baterlandes am le 
ben belaffen habe’ — Millein Midbteton thut da, (wie ih 
fpäter zeigen werde) dem M. Brutus fehr Unreht, indem Diefer 
aus Gründen, die feinem Herzen zur Ehre gereihen, den M. Unter 
nius bei Leben erhielt, weil er nämlih glaubte, man müffe 
fo wenig Bürgerbiut als möglih vergießen, 
und weil er meinie, das Blut des M. Antonius zu vergießen , ſey 
unnöthig. cf. Vellej. 11. 58. (fiehe weiter unten.) 

1) Wie. Ueberf. ad Att. X'V, 21. Mihi antem non est dubium, 
quin res spectet ad custraz zcta enim illa res est 
animo virili, consilio puerili., Quis enim 
hoc non vidit, regni heredem relictum ? Quid autem 
absurdius hoc metuere, alterum in metu nn ponere?. 
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nur umgebauen, nicht entwurzelt 1), und nun flebft 
»du, wie er Schoffen treibt.« [Wiel. Ueberf. 6. Th. P. 217 
und 266.]. Auffallend ift ed immerhin, daß man des, doch 
fonft fo verhaßten Antonius ſchonte. Dürfte man dem wohl 
Blauben ſchenken, was Cicero Philipp. 11, 14. gegen Antonius 
äußert, man habe ihn deswegen gefhont, und C. Tres 
bonius babe ihn, während man den Eäfar tödtete, 
Deshalb unter einem VBorwand abfeitd geführt 
[und auf diefe Weife gegen jeden Unfall gefhirmt), weil An« 
tonius felbft früherhin in Narbo, wie weltbefannt 
ſey, mit diefem nämliden Trebonius zu Ermors» 
dung Eäfars fih verfhmworen babe 2). 





M)-Ad Att. XV. 4. med, itaque stulta jam Iduum Martiarım 
est consolatio: animis enim usi sumus virili- 
bus, consiliis, mihi crede, puerilibus, 
Excisa est enim arbor non evulsa; itaque, quam 
äruticetur , "vides, Das „wir“ flatt „ſie“ (usi sumus flatt 
usi sunt ) erklärt Wieland mit Recht für eine Litotes 
(Arrorns) d.h. eine vednerifhe Figur, kraft welcher man bei eis 
nem harten Zadel, den man Über Andere ergehen läßt, aud fi 
felbft den Getadelten beifchließt, ohne daß man gerade und eigentlid) 
fid) auch dabei gemeint wiffen will; diefe Figur wird oft von Kanzels 
zebnern zur Unzeit gebraucht; oft hört man von ihnen: „wir 

find unrein, wir find unwahr, wir mäffen uns beffern” u. f. f.; 

ouh Gicero bat Hier nicht ganz wohl getban, fie zu gebrauden. 

Daß er nicht bei der Verfhwörung befheiligt war, (noch weniger 

Attiknus); darüber fiehe p. 332 — 336, 

2) Quamquam si interfici Caesarem voluisse, crimen est, vide, 
quaeso, Antoni, quid tibi futurum sit, quem et Narbone 
hoc consilinm cum C. Trebonio cepisse, no ti ssimum 
est, et ob ejus consilii societatem, cum interficeretur 
Caesar, tum te a Trebonio vidimus revocari, Beißend und 
fpötteind ſetzte er bei: Ego autem, „. . quod bene cogitasti 
aliquando, laudo: quod non indicasti , gratias ago: quod 
non fecisti, ignosco, Virum res illa quaerebat. Sieh' auch 
Eicero’8 Vorwürfe an Trebon, fam. X, 28., daß Antonius noch 
lebe. cf. Plut. Brut, 17, 
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Etwas, wie wenig es auch ſey, muß an der Sache fern; 
denn wollte man glauben , Cicero babe fo den Antonius nur in 
Verlegenheit bringen wollen, fo ftebt doch der Umftand, daß er 
sor dem verfammelten Senate es vorbrachte und ed eine res 
notissima, eine, aller Melt befannte Sache, nennt, und fehr 
im Wege. In der XII. Philipp. cap. 10. fommt Cicero wies 
der auf dem lebte Punkt zu ſprechen: er äußert, es fe 
des Treboniuß einziges Verbrechen in feinem ganzen eben, 
daß er damals, an jenem Jdus bed Märzes, den 
Antonius von Dem wohlverdienten Untergang gw 
zettet habe, ı) 

»Hättet ihr mich (fchreibt er fam. XI, 3, und 4.) an C. 
»Eaffius, hättet ihr mihan der Idus des Märzges zur 
Mahlzeit eingeladen, bei Gott! es wäre feine 
»Brofame übrig geblieben... und Antontus wäre 
»verforgt und aufgehoben« 2) Ganz ähnlich äußert er id 





4) Sceleratum Trebonium [vocas sel.!] quo scelere? nisi 
quod te Idibus Martiis a debita tibi peste seduxit. Vellei. 
Pat. 11. 58. aber fagt. M. Brutuß babe den Antonius gegen 
den Willen des Gaffius erhalten: quem [ Antonium] cum simul 
interimendum censuisset Cassius, . : Brutus repugnarverat, 
dictitans, nihil amplius civibus praeter tyranni. . petendum 
esse sanguinem, Diefe Aeuferung ift nit das letzte Laub in bed 
Brutus Bürgerkrone ! 


2) Ad fam. X1l, 4. (ad Cassium. ) 
Vellem Idibus Martiis me ad coenam 


invitasses: reliquiarum nihil fuisset 
Nunc me reliquiae vestrae exercent, et guidem praeter 
caeteros me ; quamquam egregios consules hahemus, sed 
turpissimos consulares : senatum fortem, sed infimo quem- 
que honore fortissimum, populo vero nihil for- 
tius, nihil melius, Italiaque universa, Nihil autem 
foedius Philippo et Pisone legatis, nihil flagitiosius. — 
. Cic. ad fam, XII. 3. (ad C. Cassiam ): | 
Auget tuus amicus [ironifh. MWiel,) furorem in dies; 
primum in statua , quam posuit in roStris, inseripsit 


PARENTI OPTIME MERITO, ut non modo sicarii, 
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im Februar 710, in feinem Brief an den Trebonius, der eben: 
falld ein Eäfarofton war: (ad fam X. 28.) »Wie fehr wünſch— 
»te ich« (ſchreibt er dort) zu jener herrlichen Mahls 
»zeit an den Idus des März auch geladen worden 
»3u feyn! Da wäre wabrlich nichts übrig geblieben! 
»Jetzt aber haben wir mit diefen Leuten [Antonius u. d. gl.] fo 
»viel zu fhaffen, daß man über euere, der Republif erw 
swiefene göttlihe Wohlthat ih mit Recht beflagen 
»darf. Daß er (Antonius) aber von Dir, dem beften Bürger, 
»abfeits; geführt worden, daß durh deine Wohlthat diefe Pet 
des Baterlandes noch am Leben ift; darum zürne ich dir 
»bisweilen, und wahrhaftig nicht gang mit Unrecht. Denn mir 
»allein haft du dadurch mehr Arbeit übrig gelaffen, als allen 
»Andern.« 1) 

Aber nicht nur Cicero, fondern auch andere fpätere römifche 
ShHriftiteler hielten , befonder® in ſtaatsrechtlicher Hinſicht, die 
Ermordung Cäſar's für erlaubt umd recht. Darunter fogar 
‚der Lobredner deſſelben, Guetoniuß , der geradezu ungweideutig 
behauptet, Cäſar fep, feiner Gewaltherrſchaft wegen 
mit Recht ermordet worden 2). Und dieß durfte er for 


[ Banditen Wiel. ] sed jaın etiam parricidae [ Batermörı 
der Wiel. qui patrem scil. patriae cecidistis, et 
reip, ita damnum adtulistis, Kortte,] judicemini, Quid 
dico judicemini? judicemur potius, Vestri eniın 
pulcherrimi facti ille furiosus me principem dicit fuisse 
[ fiege Philipp. 11.11 — 15.W] Utinam quidem 
una fuissem; molestus nobis non 
esset; sed hoc vestrum est [vestrum 
fuit Antonium simul tollere. Kortt e.] cf. Philipp. 11, 14. 
und XIII. 10 | 

4) Quam vellem ad illas pulcherrimas epulas me Idibns 
Martiis invitasses! reliquiarum nihil haberemus. At nune 
cum his tantum negotii est, ut vestrum illud divi- 
num in rempublicam beneficium nonnullam 
habeat querelam eto. 

2) Sueton. Caes. 76. (Rahbem er vorber Cäfar’3 löbliche Eigen⸗ 
ſchaften gerühmt, fährt er fort); Praegravant tamen cetera 


» 
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gar unter einem Rom, Kaifer, einem Nachfolger der Eäfarn, 
fhreiben ! ' 

Run zum andern Punkte, ob Eicero an der Bew 
fhwörung Theil gehabt, oder doch darum 
gewußt babe, oder nicht? Hier muß ic bemerken, 
daß, fonderbar genug, einige Freunde des Cicero fchmerzlic ber 
dauern, daß Eicero von der Theilnahme nidt 
ganz freigefproden werden fünme; Andere aber, 
ebenfalls Freunde deffelben, blutige Thränen darum weinen möd: 
ten, daß Cicero dabei nicht betheiligt fey; unter 
biefe Klaſſe gehören nämlich die „weldhe das Märzfeft ald etwas 
Blorreihes und Heroiſches anfeben, und deswegen bedauern, daf 
niht auch Cicero diefe legte Blut s Weihe erhalten, und in 
Gefellfhaft jener Kraftmänner tebenfalls zum Heroen fih apo- 
tbeofirt habe; denn dieß, meinen fie, gebe allein noch feiner Gräfe 
ab, daß er ohne Dolch daſtehe. — Das Gejammer beider 
Theile ift gleich fonderbar. Daß Eicero nicht bei dem Morde war, 





facta dictaque ejus, nt et abusus dominatione 
et jure caesus existimetur — Die von ebenbem 
felben (cap. 86.) geäußerte Meinung, Gäfar habe den ihm 
sugedbadten Tod vorher erfabren, ihn aber, 
aus Lebensüberdruß, niht vermeiden wollen 
weil er eine fo gar fhwädlide Gefunbheit 
gehabt, — ſcheint mir nicht haltbar zu ſeyn. Er glaubte * 
mehr, wie einſtens Sylla, Niemand in Rom werde ed wagen, 
einen Eäfar Hand anzulegen; er wollte die Gefahr — 
indem er daran nicht zu glauben, ober fie zu verachten ſchien. An 
berfelben Stelle ift die ſehr merkwürdige Aeußerung Gäfar’s er—⸗ 
zählt: es müffe mehr der Republik, als ihm 
ſelbſt, an feiner Erhaltung liegen: denn wenn 
er falle, fo werde die Republit nicht ruhis, 
und noch unglüdlider als unter ibm ſeyn. — 
Etwas Wahres war in der That an diefem Worte; denn unter 
Antonius und Auguſtus fand es um den Römiſchen Staat noch 
ſchlechter, als unter ibm. Allein mın hatte Befferes gewünſcht und 
gehofft, und darum den Verſuch gewagt, ber freitich ben erwarteten 
Erfolg durchaus nicht hatte. 


\ 
) 
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bedarf Feiner Erörterung; daß er aber nicht einmal von dem 
Berfhwornen in Kenntniß gefegt war, fheint aus den von mir 
eben angeführten Stellen Mar hervor zu gehen; dazu möge man 
noch thun den Brief an C. Eaffius (ad fam.ı, XII. 3. und an 
den nämlihen XII 4. und an Trebonius X. 28. (fam.,) welde 
Stellen gar feinen Zweifel mehr übrig laffen, daß man ibm nichts 
von dem Vorhaben gefagt hatte; indem er überall. dort dem 
Wunſch ausfpriht, Jauch dabei gewefen zu feyn, weil 
alsdann gewiß der faubere Antonius verforgt wäre. — 
Gewußt hat er vieleicht dennoch darum, aber mehr dDurd eigene ° 
Beobahtung, ald durd wirflihe Mittheilung von Geis 
ten der Berfhmwornen, obfhon in dem Briefe an. den Atticuß 
nichts, diefe Vermuthung Beflätigendes mir vorgefommen ift, Von 
dem möglihen Untergang des princeps (Caeſar) ſpricht 
er da oder dort z. B. an Papir, Pactus. 1) Doch jeue Aeuße⸗ 
rung gegen Pätus iſt der Art, daß ſie vielmehr auf die allge⸗ 
meinen, jedem, auch dem Maͤchtigſten, bevorſtehenden möglichen 
Schickſale, als auf eine beſtimmte nahe Gefahr, die dem Leben 
Caeſars drohe, bezogen werden kann. Doch eine Vermuthung, 
die ſich mir oft ſchon aufgedrungen, iſt die, daß M. Brutus 
dem Cicero es entdeckt, daß aber beide ſich eidlich gelobt haben, 
niemals dieſe Mittheilung, wem immer, kund zu thun. So nur 
kann ich mir dad Benehmen des Brutus nad vollbrachtem 
Morde erklären; ed war nämlich Fredenbezeugung darüber, daß 
das kühne Werk glücklich vollfübrt, worüber fie früher. gefprochen 
haben mochten. Denn Cicero's Erklärung (Philipp. II. 12.) "ift 
mir für einen Marcus Brutus doch gar zu Findifh. Nur 





4) Ad fam. IX. 18. hoc tamen scito, non modo me, qui 
consiliis non intersum, [cf. Plut. Cic. 40.], sed ne 
ipsum quidem principem scire, quid futu- 
rum sit, Nos enim illi servimus, ipse 
temporibus. Etwas geheimnißvoll lautet freitih auch die 
Stelle (ad Art, XIV. 15.): Bruto certe meo nullo loco 
deero: idque etiam si mihi cum illo nihil 

‚fuisset, facerem propter e;us singularem incredibilem- 
que virtutem, 


— 
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fo wäre es begreiflih, daß Cicero durch die That. fo wenig übers . 
vafht wurde, Durch biefen Beweis von Zutrauen von Seite 
des Brutus wäre auch, nebſt andern Gründen, die bobe Liebe 
und das. unbegrenzte Vertrauen zu erklären, dad, die Wieder: 
berftellung der Republik und die Freiheit des Vaterlandes bes 
treffend, Eicero auf den M. Brutus. vorzugsweiſe vor allen Aus 
dern fegte (vid, ep. ad, Att.XIV. 20.), und dem diefer leider, 
obwohl nicht aus Mebelwillen , zu wenig entſprach, in der Sache 
gegen den Antonius nämlih. — Der Kummer des ebrlicdyen 
Middleton, der-chenfo, wie Gräter, unter denen if, 
welhe Steine auf die Mörder werfen , ſcheint mir ganz unge 
gründet zu feyn; er meint nämlich, Cicero babe dennoch und 
befonderd im aoten Briefe des XII. ad Att. auf eine künſtliche 
und verdedte Art zur Ermordung Cäfar’s berandgefordert; eben⸗ 
fo am Ende des »Brutußs (de elarr, orr.,) Qegtered finde id) 
gar niht, und Erfteres ſehr wenig beftätigt, indem in jenem 
Briefe nur von Cäfard Selbfimorde, d. b. davon, daß nur danm, 
wenn Gäfar ſich felbit tödte, Wiederberfiellung der Republik 
möglih fey, die Rede it; die andern Stellen, den 2. J. Bru⸗ 
tus und Gervil. Abala betreffend, find noch gar nicht binlänglic 
erflärt , es feblt dazu das biftorifche Licht; und jedenfalls iſt ja 
der Brief an Attikus, und nicht an M. Brutus gerichtet, Bet 
Dio 44. 20. macht unſerem Tullius jener Ealenus , der Buſen⸗ 
freund des Antonius, freilich den Vorwurf 1) er, Eicero, 


1) Das Nämtiche fagt Ticero im Briefe an C. Caſſius (fam, X1l, 4.) 
. Dixit [a. d. Non, Oct, Antonius scil. und zwar a. Canutio 
trib,. pl. in concionem productus, ibid. ] de eonservatoribus 
patriae [ Caesaroctonis se. ], quae dici deberent de pro- 
ditoribus; de me yuidem non dubitanter, quin omnia 
de meo consilio etvos [Brt. Cass, rell,] ſe— 
cissetis, et Ganutius [dr den Anton verfolgte ] 
faceret. — Bier hätte Gicero darüber (ob er etwas gewußt) 
Ausfunfe geben Eönnenz bie Veranlaſſung war da; aber er faat 
fein Wort danon. Allein der Brief an Trebonius (fam. X. 
28 Biche Hinten) zeigt fonnenklar, daß die Verſchwornen dein 
Kicere nichts gejagt hatten. ( cf. XII. 4.) 
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babe den Eäfar ermordet; zwar nicht mit eigner 
Dand, aber durch Anftiftung der Berfhmwornen; al 
fein ald Hauptbeweid diefer Befhuldigung weiß er ebenfalls 
nichts aufzubringen, als daß Die Mörder nad der That 
mit den bintigen Dolden in der Dand nad dem 
Cicero gerufen hätten. Vellejus Paterculus ſchweigt 
darüber; eben fo Appian. — Plutarch Cic, 40. meint, Cicero, 
obwohl ſonſt Freund des Brutus, und obwohl den gegenwärti⸗ 
‚gen Zuftand (Movaexiav nennt er ibn c. 40.) verabfcheuend, 
und nad der vormaligen Freiheit fo fehr als Fein Anderer, ſich 
fehnend , babe dennoch nichtd um die Verfhwörung gegen Eafarın 
gewußt. 1)s Die Verfchworenen bätten nämlid die natürlichen 
Anlagen des Cicero, als der Kühnheit ermangelnd (rn Duvow., 

os Zvdex Foruns) gefhent, befonders ben ſolchen Mmftänden, 
wo auch den fräftigften Naturen (e'epupeereiruis Diseaw) der 
Muth oft verfage, Nachher aber habe Cicero im Senate Am⸗ 
neflie  angeratben, und daß man dem Brutus und Caflius 
Provinzen geben follte, m. f. fe. — Obige Neußerung ift eine 
son den vielen Schmähungen, die Plutarch gegen den beften. als 
fer Bürger fih erlaubt. Zwar nicht durch Nerven und Muskeln, 
fordern einzig durch MWillensfraft war Cicero muthig und flarf, 
unb ein Held, wenn es das DBaterland galt. Für die Kräftige 
feit der ciceronianifhen Natur mittels des Willend, zeugt fein 
ganzes Leben, und ſein herrlicher Tod. Die ähnlihe Meinung 
eines bochberühmten Gefchichtfchreibers unferer Zeit, man babe das 
Vorhaben dem Cicero verheimliht, weil man ihm nidt Vers 





4) F. Fabricius hist., Cic. p. 323. fagt nichts balber, als: Fijus 
conjurationis, ut Plutarchus scribit, Cicero parti. 
ceps non fuit, quamvis M. Bruto famili- 
arissime uteretur ob Ad. Hoffmann ,‚ Leben 

"Gicero’s p. 327. fagt faft das Nämlihe, (ebenfalls dem Plutarch 

5 Solgend)s „Gicero war nit in der Verfammlung gewefen, und 

„es iſt gewiß, daß er von dem ganzen Anſchlage nichts gewußt; 
ꝓplutarch fagt ed ausdrücklich.“ — 
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fhwiegenheit zugetraut habe, feheint mir etwas kleinlich, und 
völlig unpaltbar. 

Fragt man aber weiter, ob micht die Pflicht es von Eis 
cero gebeifcht babe, wenn er ‚um dad Vorhaben aud gewußt 
hätte, ebenfalld Theil zu nehmen? fo glaube ich dieß geradezu 
verneinen zu müffen. Ich muß hier abermals vorbemerken, daß 
ed fih bier nicht darum handelt, ob die Tödtung des Cü 
far von und in unfern Zeiten ald eime fittlid gute, 
oder doch zu entfhuldigende Handlung gehalten 
werden könne, oder niht? indem und, mad den Lehren 
des Ehriftentyums , denen ja bekanntlich alle europäiſche Kabinete 
nnd Staatsmänner unferer Zeit buldigen, jeder Meuchelmord, 
und folglich auch der au Cajus Julius Cafar verübte, als une 
faubt erfcheint. Ä 

Es handelt fi vielmehr darum, ob ed, wenn man im 
Sinne der alten Römer zugibt 1) daß Einer, der als 

| Ge⸗ 





1) Und dies muß man wohl zugeben, wenn man die Weſchichte Fennt; 
aufer den zahllofen , von mir biöber fchon angeführten Stellen, will 
id) hier nur noch bie beibringen, wo Cicero dem nad Oben 
berrfhaft firebenden Antonius vor bem ganem 
Senate geradezu ind Angefiht zueuft: „Das Römifde 
Bolt hat eingefehen, wiefhön die That, wie 
erwünfät die Woblthat,"unb wie herrlich ber 
Ruhm fey, einen Tyrannen zu töhten “ Didiat 
Rom. populus, quam Sit re pulchrum , beneficio gratum, 
fama gloriosum tyrannum occidere Philipp. 11. 46. — Und 
von biefer Anſicht ausgehend nennt felbft Sueton ben Gäfar ( cap: 
76.) jure caesum (mit Recht gefödtet ), und Plutarch, obwohl 
Erzieher und Kreund eines Römifhen Kaifers, billigt ebenfalls, von 

jener Anſicht geleitet, den Mord bes Anderen feines Kaiſers und 
Freundes: Dio Gaffius erzähle (47. B. W. Kap.) „dab M. 
Brutus und Gaffıus ihrer Heldenthat wegen zwar aller Orten, 
wohin fie kamen, gefhägt wurden, daß aber die Athener fogar ver⸗ 
ordneten,, ihre Bildniffe in Erz neben den Standbildern des Ham 
modios und Ariftogeiton, ald Nacheiferer diefer letztern, aufı 
zuſtellen.““ (Ueberſ. des J. A. Wagner). — So dachten reyu⸗ 
blil aniſche Griechen, ſelbſt noch zu jener Zeit! 
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Gewalthaber unter ihm aufſtand, von jedem Bürger getödtet 
werden durfte, oder gar ſollte, ob es unter dieſer Voraus⸗ 
fegung Cicero's Pflicht gewefen fey, an der Verſchwörung Theil 
zu nehmen? Plutarch, obwohl Erzieher des Trajan, glaubt dies 
ſes, und ſchimpft unfern Eicero feig, weil er nicht dabey gewe⸗ 
fen fev. Ih aber bin darin anderer Meinung. 

Cicero war früher im offenen Felde gegen Eäfer geftanden, 
and beflegt von ihm, micht nur mit Schonung, fohdern mit 
Auszeihnung, ja mit einer Art Liebe (wie der Herrfher Cäs 
far fie hatte, men ausgedrüdt hieße e8 mit befonderer 
Bnade) behandelt worden. Ed hätte übel gelaffen, wenn er 
jept den großmütbigen Feind, den er im Schlachtfelde nicht 
batte befiegen konnen, hätte meuchelmorden wollen ; allein der 
Grund wäre, wenigftend nach Cicero's Anfiht, noch micht halt 
bar, denn er felbft rühmt ja an Trebonind und Tullius Eimber 
(Philipp. IL. 11. fin), daß fie mehr ihrer Pflicht gegen das 
Vaterland, ald der von Cäfar erhaltenen Wohlthaten ge». 
dacht hätten. Alſo das Gleihe Fonnten jene von ihm vers 
langen. ber man bedenfe, daß Cicero bereitd in. eis 
nem boben Alter war, wo er der meilten Bürgerpflichten 
entbunden, man bedenfe ferner, daß er, der ſchon fo Vieles 
geleiftet , auch von feinen Mitbürgern, ven jüngern und kraft⸗ 
rollen , etwad erwarten durfte. Daß ih dieß mir nicht nur 
einbilde, fondern Cicero wirflid derartige Betrachtungen anſtellte, 
dafür zeugt binlänglid eine Stelle in einem Briefe an Attitus, 
wo er , nachdem er über die troftlofen Zeiten (unter des Autos 
nius Conſulat) bitterlich geklagt, emdlih äußert: 1) »Dftmals 
muß ich meinen Cato [Abhandlung über das Alter] lefen .. . 
»Denn das Alter macht mid etwas berb; und ich ärgere mid 
süber Alles, Doch ih babe ja außgelebt; die Jüngern 
mögen zufeben!e [damit es ihnen befier gehe.) 

Ein Hauptgrund, warum er felbft nicht auf Caͤſars Mord 





A) Ad Att. XIV. 21. Legendus mihi saepius est Cato major 
[meus], ad te missus. Amariorem enim me senectus 


facit, Stomachor omnia, sed mihi quidem Beßiwras; vide- 
xint juvenes, 2 
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außging, iſt ficher auch der, daß er den VBürgerfrieg fürchtete ı) 
der ihm der fchredlichfte der Schreden war, und befonders jetzt 
in feinem bereit® vorgerüdten Alter 2). Daß ein folder durch 
Cäfard Ermordung aufgeregt würde, mußte ihm außer Zweifel 
feyn; und darum mußte er um fo mehr Anftand nehmen, als 
Hauptbeld aufzutreten, da er zwar ein treffliher Staatömaun 
uud Gelehrter, aber immerbiu zum Deerführer, auch bei aller 
feiner Mannbaftigfeit und Todesverachtung (die zum Feldherrin 
bei weitem nicht binreichen ) nicht recht geeignet war, und dies 
gewiß ſelbſt fühlte 3), obgleich auch kriegeriſche Lorbern bes 
reitd ihn fchmücten, "die aber, wie Wieland wenisftend meint, 
feine geſchickten und erfahrenen Dfficiere ibm ums Haupt ge 
wunden hatten. Und dem zufolge mußte er, ſelbſt wenn er bie 
Wegräumung Cäfard für durchaus nöthig erachtete, ſich ſelbſt 
zurücdhalten, weil er nicht ganz die Sache durchſühren zu koͤn⸗ 
nen ſich getrauen durfte. 

Kehren wir nach dieſer fangen, aber zur Auffafjung und 
richtigen Würdigung des Ciceronijhen Charakters hochwichtigen 
Abſchweifung zum eigentlihen Faden der Gefhichte zurück! 

Gleich nach der Ermordung a) Eafars ftürmten die Verſchwo⸗ 





- 4) Ad Att. XIV. 13, 

2) Nah Gäfars Ermordung fchreibt er ibid. si est bellum civile 
futurım „ quod certe erit,. .. quid nobis faciendum est, 
ienoro; neque enim jam licebit, quod Caesaris belle licuit, 
neque huc, neque illuc [d h. neutral zu bleiben] . - « Re- 
stat, ut in castra Sexti aut, si forte, Bruti 
nos conferamus; res odiosa etaliena nostris 
aetatibhws, et incerto exitu belli 8, c. 

3) Gr ſpricht dieß unzweideutig aus ep. ad Att. Xıv. 13, nesco 
Quo pacto tibi ego — mihi tu dicere: 


Texvoy Epor, euros dederas wohin Eee 
"AA ouy' iuegoevra merkoxeo eeya Acyon. 
4) 8% Minucius Bafitus meldete wohl zuerft dem Gicero das Greigniß, 
worauf Cicero jenes lakoniſche Briefchen ad Fam. VI. 15. als Anfı 


wort ihm ſchickte, (Wiel. 6. p. 143.) das alfo lautet: 
Ad div. VI. 15. Tibi gratulor , mihi gaudeo te am’, 
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renen nad dem Forum, die von defien Blut rauchenden Dolche 
in den Händen baltend, und laut den Namen Cicero ausru— 
fend (Cic. ſelbſt, Philipp, 1. 12. läßt nur den Brutus fo ru⸗ 
fen); die Beftürgung des Volkes war ohne Grenzen. Daffels 
be wußte im Augenblick nicht, was es zu hoffen, was zu fürchten 
babe; ed mißtraute den Verfiherungen der Eäfaroftonen, die 
anf alle Weiſe daffelbe zu berubigen ſuchten 1). Dod endlich, 
als man fah, daß Niemand getödtet oder feilgenommen wurde, 
“ fand man fih zu einer Verſammlung ein. Die Verſchwornen 
fpraihen Vieles zur Rechtfertigung ihrer That, zum Lobe ber 
Demofratie, und betbeuerten, daß fie nicht aus Ehrgeiz, nicht 
uns perföniihem NMaffe, oder fonitigen eigennützigen Abfichten, 
fondern aus reiner DVaterlandsliebe und Fürforge für das Glück 
und die Ehre ihrer Mitbürger den Gewaltherrfcher, dieſen emwis 
gen Feind der gefeglichen Freiheit und der Vollsherrſchaft, aus 
dem Wege geräumt hätten, und daß fein Bürger etwas zu bes 
fürdten habe. Diefe Erklärung beruhigte das Wolf, zumal da 
man feine Gemaltthätigfeit ſah. Dio Cass, 44. 21.5 Dennoch 
glaubten fih die Eäfaroftonen nicht ſicher, und füchteten ſich, 
inter dem Borgeben, ald wollten fie ven Göttern danfen (ibid.) 
aufs Kapitöl, wo fle den Tag und die Nacht über verblieben; 
gu ihnen begaben fi gegen Abend mehrere Vornehme, um an 
dem Ruhme diefer That, mozu fie nichts beigetragen hatten, 
ebenfalld Theil zu nehmen, mas fpäter unter Augufts Gewalt» 
übung für fie verderblihe Folgen hatte. (44, 22.). Dolabella’ 
(Cicero's ehemaliger Schwiegerfohn, der aber feit länger, als 
einem Zahre, von Tullia gefchieden war) glaubte nicht ruhiger 
Zufhauer bei der Sache bleiben zu ‚dürfen; er trat vor das 
Bolt, ſchwatzte ihm etwas vor, und maßte ſich das Gonfulat 
an, worauf Gäfar früher ihm Ausſicht eröffnet hatte 2), ob» 





tua tueor, a te amari, et quid agas , quidque agatıır, cer- 
tior fieri volo, Vale, (vom Lande halte ıkm Baſilus nad Rom 
geihrieben. Biel, ) 
4) Dio C, 44. W. fin. — 21, 
2) Philipp, 11. 32, (ſiehe p. 343.) 
22 » 
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wohl es, rüdfihtlih feines Alters, ihm noch nicht gebührte: 
Lepidus, der erft gegen Abend den Vorgang erfuhr, befegte das 
Forum bei Naht mit Soldaten, und fprah mit Tagesanbruch 
gegen Cäfard Mörder in einer Verfammlung des Wolfes. (ibid.) 
So ftanden die Dinge, ald der feige Antonixs, der fogleih nad 
Caſars, doch feines Kollegen, Tode geflohen war, und, um nicht 
erfannt zu werden, fein Amtskleid von ſich geworfen, und fo 
die Naht über fih verborgen gehalten hatte, am 17. März 1) 
den Senat in den Tellustempel verfammelte, um mit ibm über 
den gegenwärtigen Zuftand fi zu berathfchlagen. Der Eine 
der Conſuln rieth dies, der Andere jenes, bis endlih Cicero, 
tiefer edle Vaterlands⸗- und fFreibeitäfreund, auf den aller Guts 
gefinnten Augen fi jegt richteten, von dem allein alle (mie M. 
und D. Brutns, €. Caſſius, Plancus laut bezeugen) die Wie 
derberftellung der Mepublif erwarteten, jene merfwürdige Rede 
bielt, (Dio Cass, 44. 23.) worin er den Mord Eäfers, des 
Aufrührers und Tyrannen, ald eine döchſt verdienftlihe, für 
die Wohlfahrt aller Bürger höchſt erfprießlihe , ja nothwen⸗ 
dige That anpried, übrigend zur Ablegung gegenfeitiger Eifer 
fucht oder Feindfhaft, zum Vergeffen aller wechfelfeitigen Unbil⸗ 
den, zur‘ Erhaltung der Eintracht unter den Bürgern, und, um 
einem Bürgerfriege vorzubeugen, zur allgemeinen Amneftie (nad 
dem Beifpiele der Athenerin id. 44. 26.) aufs wärmfte rieth, (ie 
den Vorfchlag machte, Allen den vom Gäfar Begünftigten zur 
Zeit fogar ihre Güter, Aemter und Würde zw belaffen, und zur 
Zeit, zu Vermeidung der Unruben, die Verordnungen Cäſars be 
fleben zu laſſen) 2). — Und der Senat beſchloß, durch Cice⸗ 





1) Ernefti arzum. Cie or. in Anten. 1..p. 1445. ſagt: Postridie 
Idus actum est cum eo ( Ant.) de communi concordia per 
eonsulares: post diem tertium, qui fuit XVL 
Kal. Apr. in aedem Telluris convocato Senatu Cicero, 
gquantum in ipso fuit, jecit fundamenta pacis. 

2) Cic. Philipp. 1 7. Primum jgitur acta Caesaris servanda 
censeo: non quo probem: quis enim id quidem po- 

. test? sed quia rationem habendam maxime arhitrer pa- 
eis et otii. Und cap. 9. quae Quidem tacla) ego, P. C. 
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* Vortrag bewogen, eine allgemeine Amneſtie, und die eins⸗ 
weilige Giltigfeit der Acta Gaesaris, | 
Laut durfte Cicero (Dio Cass. 45. 46.) in jener Sitzung 
nad Cäfard Ermordung vor dem verfammelten Senat und feis 
nem erbittertiten Feinde, dem Tribun Fuflus [ Fufins nennt ihn 
Graevius] Calenus äußern: »Mein Entfhluß, Senatoren, ift 
»gefaßt: Wenn ihr meinem Rathe folget, dann fol Freiheit 
»und Glüd, in euerer Gefellfhaft für mich der angenehmſte Ge- 
ↄnuß meines Lebens feyn ; fällt euer Entfchluß anderd, dann 
»ift mir Tod erwünfchter, als Leben. Hab' ich doch 
nie, wo ed auf Freimüthigkeit anfam, den Tod 
»gefürdtet: dem fchreib ic es zu, daß ic, was ich that, 
»geößtentpeild mit Glůck that. — — Und jest fürchte ich den 
Tod am wenigſten. Zu früh fäm’ er mir doc wahrhaftig nicht, 
»ba ich vor fo vielen Jahren ſchon Eonful war. Doch ihr ev 
»innert euch gewiß noch, daß ich felbft damals als Conſul eben 
»fo dachte, um euch durch meine mutbige Verachtung des Todes 
»defto folgfamer zu mahen. Aber Furcht und Beſorgniß um 
euch, Sklaverei mit euch, dad wäre das bärtefte, was mir bes 
»gegnen könnte. Nur dies, dies halte ih für Unglück und Vers 
»berben, nicht nur für den Körper, fondern auch für Seele und 
Ruhm, der und doch gewiſſermaßen allein verewiget: denn 
»in die eine Schaale Tod für's Vaterland, durd 
»freimütbigteit im Spreden und in der That ver 
»dient, in die andere Unfterblidfeit, und im 
»ne ftebt die Waage! « — 

Wer möchte fih wohl erdreiften, mod zu behaupten , daß 
ein Mann, der, feinem Lebensende nabe, alfo zu einer Ver— 
fammlung, denen jeder feiner Schritte und Worte feines ganzen 
Lebens befannt war, gu ſprechen wagen darf, ſich der Feigheit 





qui illa nunquam probavi, ila eonservanda- cancordiae 
causa arbitratus sum ‚ ut non modo, quas vivus Caesar 
leges tulisset , infirmandas hoc tempore non putarem, 
sed ne illos quidem, quas post mortem Caesaris prolatas 
esse et fixas videtis, 
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oder Todesfurdt bewußt ſey? Schwach und überreizbar an 
Kerven, ſchüchtern von Natur, war in der That Eicero ; aber 
defto böber ift der Deldenmuth zu achten, den er überall, 
wo es die fireibeit und das Vaterland galt, bewieſen bat. Denn 
fein Muth war gang und allein dad Werk feines Willend — 
Aber nicht nur in Worten hat er dieſes berrlihe Zeugniß ſich 
gegeben, er bat die Wahrheit deffelben noch weit berrlidyer durch 
feinen bald darauf wirklich ehrenvoll erfolgten Tod für dad 
. Baterland dargethan, den er mit einer Faffung, Ruhe und Wür 
be, wie wenige Männer ded Altertbums, farb. Und fold ein 
Zeugniß it fat unumftößlich, wiegt — andere der — 
ſten auf. — 

Zur gleichen Zeit hatten die Caſare⸗ deder auch die zum 
Aufruhr geneigten Cäaſar'ſchen Soldaten eidlich verſichert, daß 
alle die vom Cäfar ihnen zugeſtandenen Vortheile ihnen unge— 
fhmälert verbleiben follten. Auf diefe Weife braten die Ber 
ſchworenen die Soldaten auf ihre Seite, fo daß fie auf den Be 
fehl des Lepidus, der dem Vorgeben nad Eäfard Rächer, im der 
That aber (eben fo wie Antonius) Cäſarse Nahfolger in ber 
Gewaltherrſchaft ſeyn wollte, fernerbin fein Gehör mehr gabem 
(Dio, Cass, 44, 34.) Antonius, der ihn durchſchaute, und in 
ihm einen gewaltigen Nebenbuhler fürchtete, zur Zeit aber jeglis 
che Uurube für fih felb und feine Plane verderblich glaubte, 
ſuchte ihn zum Frieden zu bewegen ; es gelang ibm, fo zwar, 
daß Kepidus, eben fo wie Antonius, feinen Sohn, ald Geiſel 
den Verſchwornen in dad Kapitol zufandte 1). 

Meifterhaft fpielte er. bei der Unterredung mit den Derven 
(Att. 14. 6.) und bei der Berfommlung im Tempel der Telns, 
und fpäter der nach Heerſchaft dürftende Heuchler Antonius feine 
Rolle; er hielt eine höchſt vollsthümliche Rede 2), betheuerte 





— 


1) Ci, Philipp. 1. 11. Pax denique per eum et per liberos 
ejus [de uno tantum intelligendum esse, historia docet. 
Ernest. ] cum praestantissimis eivibus confirmata est, (Cap. 
413, heißt ed: tuus parvulus filius in Capitolium a te missus _ 
pacis obses fuit ); und Phil. 11, 36, faft daffetbe. 

2) D. Cic. Phil. 1.1 — 2, und 19. 13, 
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barin laut und warm feine Zufriedenheit mit dem VBorgefallenen, 
Iobte die Verſchwornen 1), verfiherte fhlau, auch er habe mit 
Unmuth Eäfar’8 Streben noch der völligen Königsherrſchaft gefe- 
ben, und deöbalb mit klugem Vorbedacht damald ibm au den Lu⸗ 
percalien die Krone angeboten, fo daß duch die Art wie, und 
den Ort, wo es gefhah, der Machthaber gezwungen worden fey, 
die Krone, wornach fo fehr ihm gelüſtet, felbit von ſich zu weis. 
fen. Auch ſchlug er vor, daß man die Dictatur, die bereits 
mit föniglicher Gewalt fat gleihbedeutend ſey, abſchaffen, ja 
fogar dem verbaßten Namen eines Dictatord auf ewige Zeit aus 
der Republif vertilgen ſolle. Der Senat ftaunte, nahm es den⸗ 
noch für ähte Münze, trat freudig feiner Meinung bei (Philipp. 
1, 45.) und danfte ihm dafür ald für eine herrliche That. Er 
vergaß feiner Feindichaft gegen Dolabella und war bereit, Dielen 
da er von Cäſar dazu beftimmt war ( Phil. II. 32.) als Kol- 
legen im Konfulat anzuerkennen (Phil. 1} 13.) 2) ; er og 
ferner auch ausgezeichnete Männer von der Anti » Cafar'fchen 
Partei, den Eaffins zum Beifpiel, zu feinen Berathungen in fets 
nem Haufe und zu feinem Tifhe; ebenfo Lepidus den M. 
Brutus 3), und fo fort. Dem M. Brutus und Caffius wur—⸗ 
den Provinzen zuerkannt, und ihnen zur Ehre Spiele öffentlich 
gebalten (ludi Apollinares 1, 13.). Alles fhien dem beften 
Gang zu gehen, täglich machte er, durch einen neuen volksthüm⸗ 





1) Philipp, 11. 3. quos tu ipse viros elarissimos appel- 
lare soles, Er empfahl ebenfalls Amneftie Plut, Anton. 14. 

2) Phil. 1. 18. Tuum Collegam , depositis inimicitiis, oblitus 
anspiciorum [falsorum scil. vid. Phil. 11, 32. 36.) auguria, 
te ipso augnre nuntiante, illo primum die collegam 
tibi esse valuisti. N 

3) Plut. Anton. 14. Kxoosv uv euros Zdeizyice Becurov 
de Almıdes. — Da fragte (wie Div Gaff. 44. 35. erzählt ) 
Antonius den Caſſius höhniſch: — „Du Haft doch wohl jegt kein 
Mordftänihen (EiQsdiov) bei Dir, o Gaffius?”" — „Rein 
antwortete Diefer, aber einen gewaltigen Mord ſtahl ‘ deiwon 
Eidos) wenn es je did gelüftet, Tyrann werden zu wollen, ” 
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lichen Vorſchlag, dem Volk ein neues Geſchenk. Dem Bettis 

ger, der für des Marius Sohn ſich ausgab, und von dem 
Unruhe zu befürchten war, ließ er angreifen und tödten (cap.2). 
Sept erſt, bei diefem berrlihen Einklang, ſchien die mannbajte 
That der Verfhworuen ihre eigentlihe Frucht getragen zu bar 
ben; nidt nur die Iprannei, fondern auch jede Furcht vor ib 
‚zer etwaigen Rückkehr, fhien auf immer verdrängt zu feyn 1). 
Esfard Tod ſchien neues Leben nicht nur der Stadt Rom, fon 
bern dem ganzen Reiche zu geben. (id. 10.). 

Alles ließ jegt vom ihm ſich täuſchen, nur nicht ber fharfe 
febende, treue Wächter des Volksglücks und der Freiheit, M. T. 
Eicero. Richtig hatte diefer geahnt, völlig den Elenden durd- 
ſchaut, und wahr, leider zu wahr gefprocden, als er am Nach— 
mittag des ı5ten Märzes zu den auf das Kapitol geflüchteten 
Verſchwornen, die ihm zumutheten, zu Antonius zu geben, und 
zur Schirmung des PVaterlandes (Aufrehthaltung der Rube) 
ihn aufzufordern, fagte: »Ich verfihdere euch, fo lange 
die Furcht ihn beberrfht, wird er alles verſpre— 
hen, fobald er aber aufhört fid su fürdten, 
wird er feine eigentbümlide Gehalt wieder 
‚berausfebren» 2). Und ald darum die übrigen Conſule— 





.1) Philipp. 1. 1. und H. 36. wo alles Löbliche des Antons aufaezähtt 
ift. In der Phil. I. 2. ſpricht Cicero diefe Hoffnung , die Anfongs 
ihmen zu leudien ſchien, alfo aus: Lux quaedam videbatur 
oblata, non modo regno, ... sed etiam regni timore subla- 
to; und ibid, 10, De exilio reducti a mortuo [Caesare}: 
civitas [gefeglidhe Freiheit der Bürger ] data non solum singu- 
lis , sed nationibus et provinciis universis a mortuo. 

®) Philipp. 11, 35. O mea frustra semper verissima auguria 
rerum futnrarum ! dicebam illis in Capitolio liberatoribus 
nostris, eum me ad te ire vellcat, ut ad defendendam 

remp. te adhortarer:s quoad metueres, omnia 
te promissuram: simulac timere- desiisses 
similem te futurum tui. Itaque cum ceteri,consula- 
res irent, redirent, in sententia mansi: neque te ıllo die 
neque postero vidi,,. Post diem tertium veni im aedem 
Telluris ete. cf, Fabric, p, 324, 


# 
* 
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ren zu ihm gingen, und bei ihm ein⸗ und ausgingen, blieb— 
Eicero allein zurück, feft auf feiner Meinung bebarrend, Er 
glaubte durchaus nicht, daß man mit diefem entfchiedenen Feinde 
des Daterlandes ein dauernde Buͤndniß fchließen könne 1). 
Erft am 3ten Tag (am ırten März) begab er fih auh, ob» 
‚wohl unwillig, da er Soldaten am Eingang erblidte, in den 
Tempel der Tellus 2), -und börte zu feiner größten Ueberra⸗ 
ſchung aus dem Munde des fchändlihen, bisher fo knechtiſch ges 
ſinnten Antonius, die herrlichſten, vollsthümlichſten Heußerungen ; 
ſah von ihm die ſchoͤnſten Vorſchläge und Handlungen. Alle 
glaubten, die Republik ſey wieder hergeſtellt, nur Cicero nicht 3); 
in ihm war die Ueberzeugung feſtgewurzelt, daß von dieſem 
charakterloſen, heuchleriſchen, berrfchfüchtigen, verworfenen Schlem⸗ 
mer die Republik nur Unheil und Verderben zu erwarten habe · 
Cãſars Knecht oder Roms Herr, und nicht einmal ein gemaßig⸗ 
.ter Monarch, :fondern ein Gewaltherrſcher, ein Schredbild feiner 
Mitbürger, wollte der Lüftling feygn 4); für -die Würde und 
das Süd eined gefeglichfreien Bürgers hatte er feinen Sinn, 
 davon‘feinen Begriff. Glanz, Reichthum und niedere Genüffe 
waren dad Ziel, das ihm vorſchwebte; Alles glaubte er erreicht, 
wenn eine feile, entwürdigte Deerde zitternd ihm zu Füßen läge 5), 
und ihre Naden ibm ald Fußſchemel böten. — So nun ftand die 
Sache in den erften Tagen; das Volk war berubigt; man brs 
forgte nichts mehr und fab friedlichen, frohen Zeiten entgegen. 
die Meiften freuten fih, Cafard drüdende Allgewalt nicht mehr 





1) ibid, 

3) ibid. 

3) Ibid. 36. constitnta respublica videbatur aliis, mihi vero 
nullo maodo, qui omnia te gubernante naufragia metuebarn. 

4) Cicero ad Att, XIV. 13, (fin.) fagt von ibm, daß er weit gewalt⸗ 
thätiger als Cäſar feibft fih bewiefen, daß er nicht nur Bein freies 
Wort, fondern nicht einmal eine freie Biene ertrug. Philipp» 

5) Richtig fagt Cicero ibm: ( Philipp. 11. 14. init.) Veresr, ne 
‚ignorans verum iter gloriae, gloriosum putes, plus te 
unum posse, uam omnes, et metui a civi- 
bus tuis, quam dilizi malis. 


⸗ 
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zu fühlen 1); man nannte lauf und freudig den M. Brutus 
Caſſius und die Mitverfhwornen Tyrannentödter, Br 
freier und Erbalter des Vaterlanded 2). 

Man wollte fogar Anfangs, daß Eäfard Leichnam, mie ein 
Tyrann es verdiene, unbegraben unter den freien Simmel bis 
geworfen liegen bleibe 3). Da fieng Antonius an, feine Far 
abzulegen, und feine eigentlihen Plane zu verfolgen. Er öffnet: 
dad Teftament Cäfard a), ließ feinen blutigen Leichnam 5) ai 
das Forum bringen, und bielt zur Ebre des letztern jene m 
bängnißvolle Rede 6), wodurd die Menge fo ſehr zum Mi: 
leid mit Cäfarn bewegt, und fo gewaltig zum Haffe und m 
Rache gegen deffen Mörder entflammt wurde „ daB fie aldtalı, 
den Senat, der den Mord fpäterhin gebilligt hatte, mit Ver 
würfen überhäufte, wie rafend in die Hänfer der Mörder ftürm 
te, um diefe zu tödten 7), ja in der Wuth einen der eifricte 
Verehrer Cäfard, den ganz fchuldlofen Volkstribun Helvius Cio 
na, (ftatt ded Ramensverwandten Cinna) ermordet. Ma 


4) Dio Cass, 44. © — 2. 

3 Ibid, und Philipp. 11, 14. und Cic. ad Att. an ungdhin 
Stellen. 

3) Sueton. Caes. 82. aber fagt: Fuerat animus conjuratis, cr 
pus occisi in Tiberim trahere , boua publicare , acta tr 
scindere: sed metu M, Antonii, . et M. Lepidi destiterum, 
Sieh Ernesti ad Cic, Philipp. 1, 2. wo er ſagt: „‚Inseraltı 
[i. e. injusta] sepultura Caesaris dicitur , quia erat costrı 
leges, nec tyrannus .debebat sepeliri (und im Xrgummien 
jener Rede) nam tyrannorum corpora projieiuntur inhums! 

4) Postulante ergo L. Pisone socero testamentum ejus apt"- 
tır, etc. Vellej. 11. 59. 

5) Suet. 84 und 85. doch flimmt dieß nicht ganz mit: Dio Cass. 4 
36 — 50. überein: dem Dio Cass ift bier Übrigens mehr zu dr 
be Gr gibt alles genau an, und Nachrichten werben wurd 

- Eicero’3 Briefe an Artitus (5. B. XIv. 10, at ille in for® 
combustus) beftätigt. 

6) Siehe bei Dio Cass, 44. 36 — 50. Cie, ad Att, XIV. 11. Bi 
Wiel. 6. Th. pag. 169. 

7) Suet, 85, Dio Cass C. L. e, 
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ſtürzte über Eäfars Leiche her; Einige wollten ibn in der Eur 


ria, wo er ermordet worden, verbremmen; Andere in das-Kas 


pitol. bringen, und allda verbrennen, Doch daran verbindert 
duch Soldaten, indem man die völlige Einäfherung de Tem» 
pels felbft befürchtete, - thürmten feine Anfänger ihm auf dem 
Forum felbft, wo er jest lag, einen Holzſtoß auf, und bielten 
ihm ein förmliches Leichenbegängnif; und damit war faft 
elle Hoffnung auf MWiederberftellung der freien Volts und * 
ſetzesherrſchaft dahin. 

Richtig hatte Attikus vorhergeſagt: Alles ſey sie 
ren, wensi der Reihe. Eäfard ein feierlihes Lei— 
henbegängmiß zugelanden werde 1) - (weil man ihn 
alsdann nicht mehr ald Tyrannen anfehe); Cäſars Afche wurs 
de von feinen SFreigelaffenen alsbald gefammelt, und im die 
Gruft feiner Väter beigefeßt. Antonius ließ nicht nur dem Er: 
mordeten eine Statue mit der Aufſchrift: »parenti [ patriae] 
optinie merito« (ep. ad fam. Xl. 3,) feßen, fondern der 
nechtifhe, durch Habſucht undiAngft geleitete Haufen errich- 
tete fogar eine Ara [Suet. Cas. 85. redet von einer 20 Fuß 


boden, marmornen Säule 2), vide Wielands Abhandlung dars 


über bei ep. ad fam. XII. 3.] und opferte ihm als einem 
Gotte. Aber Dolabella, den Antonius, obwohl ungerne, als 
Conſul anerfannt hatte (Cic, Philipp. I. 13 und DioCass, a4. 





1) Cic, ad Att, XIV. 10. Liberalia tu accusas ? quid fieri tum 
potuit? jam pridem perieramus, Meministine, te clamare, 
eausam periisse, si funere elatus esset. 
At. ille etiam [ja fogaer] in foro combustus, landatusque 
miserabiliter [von Antonius nämlich ], servique et egentes in 
lecta nostra cum facibus immissi, Qnae deinde [was er 
folgte darauf?) ut audeant [Caesariani] dieeree Tune 
contrg Caesaris nutum? [Bir, du wagft 
ed, gegen Cäſar's Hinterlaflenen Willen etwas zu wünfhen?] — 
So fand ed, nahdem Antonius das Teſtament Cäſar's vertefen 
hatte, 


2) Auch Cic. Philipp. I, 2, eversio illius exsecratae colum- 


nae etc, cf. Cic. ad Att. Xl. 2, 
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53.), Dolabella allein, und nicht -wie- Dio Cass. 44. 51, an- 
gibt, die beiden Eonfuln, denn Antonius war - jenes Tages gar 
nicht in Rom 1), ließ aus Haß gegen den Anteniub, der 
ibm fonft zu mächtig gu werden ſchien, die Ara niebefteihen, 
den dabei verfammelten Haufen verjagen, und zum abfhreden 
ben Beifptele mehrere mit dem Tode beftrafen, und zwar dir 
Sklaven darunter, der Sitte gemäß, and Kreuz fchlagen, dir 
Bürger vom Tarpejifchen Felfen ftürgen, zudem den Platz wi 
ſtern (Cic, ad Att, XIV, 15. Philipp. 1. 2. 12.). Die 

That entzudte alle freigefinnte Bürger 2), beſonders obt 
deu guten Cicero (ad Att. XIV. 12.), der irrig der ffreifeith 
liebe das zuſchrieb, was nur Privatbaß und Gelbfifudt zum 





4) Cic, Phil. 2. Atque haec omnia communiter cum collen 
alia porro propria Dolabellae: quae nisi 
collega abfuisset, credo eis fuisse futar 
communia [?!]. Nam cum serperet in urbe infiaitam 
malum, . . iidemque bustum in foro facerent, qui illam 
insepultam [injustam, Ernest, ad h. 1,] sepulturam efleu- 
rant. „..: talis fuit animadversio Dolabt! 
lae, .. talisque eversio illius exsecratae columnae, ut etc. 
Antonius reiste nämlich damals in Stalien herum, "um ein Ha m 
Ausführung feiner Plane zufammenzubringen; im Monat April = 
Mai, (mo jeme That des Dolabella gefhah, war er im Gapuanilia 
Gebiete; er wollte, um bie Veteranen zu gewinnen , bie derise 
Kolonen vertreiben, und die Aeder biefen geben; allein bie ali= 
Kolonen widerftrebten , und ſchlugen den Antonius, leider, nur fa? 
tobt. Phil. 11. 39.) 

2) Cic. Philipp. L 1% Quem potes recordari in vita ti 
illuxisse diem laetiorem, quam cum, expiato foro, dissipst 
concursu impiorum, principibus sceleris poena aflets, 
te domum recepisti? Cyjus ordinis, cujns gen®- 
ris, cujus denique fortunae stugia tum lı= 
di et gratulationi tuae se non obtulerun!’ 
Quin mihi etiam, quo auctore te in iis rebus uti arbitr:- 
bantur, et gratias boni viri agebant, et tuo momist 
gratulabantur ! Recordare , quacso, Dolabella, consexw 
sum illum theatri etc, 
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Grunde hatte, fo fehr, daß er dem Dolabella -den ſchmeichelhaf⸗ 
teſten Brief ſchrieb (Beilage ad Att. XIV. 15 — 17.), und 
zur fernern Beibehaltung dieſer löblichen Denkart aufs freund⸗ 
ſchaftlichſte ermunterte. Die Verſchwornen, M. Brutus, C. Caſ⸗ 
ſius und Decimus Brutus waren, da ſie in Rom nicht mehr 
ſicher waren, und in die ihnen durch das Loos zugefallenen Pros 
vinzen noch nit geben konnten, einsweilen nah Unteritalien 
gegangen, von wo aus fie jenes befannte Edit erließen 1). M. 
Brutus fragte in Antium den Cicero, ob er nah Rom zurüds 
geben fole ; Cicero räth ibm ab, und er blieb. (Att, 15. 11.) 
Nachdem aber Dolabella die Meuterer von der Cäfar’fhen Par» 
tei fo kraͤftig gur Ordnung newiefen hatte, da fhien die Ruhe im 
Rom wieder fo fehr hergeftellt, daß Cicero meinte: die Cäfars» 
mörder fönnten, mit Kronen des VBerdienftes auf 
dem Haupte, triumpbirend über das Forum sie» 
ben (ad Art, XIV. 16.). ber bald verfhwanden dieſe trüs 
gerifhen Hoffnungen auf Wiedererlangung der Freiheit gänzlich. 
Antonius ſuchte Ale, die ihm gemüthöverwandt waren, aufs 
feftefte mit fi gu verbinden. Den verworfenen und von Schul 
den miedergedrüdten Dolabella, ber bisher gegen ihn gewefen 
war, wußte er durch Geld 2), dab er aus der Eäfarifhen Hin⸗ 





4) Brutus und Caſſius harrten der befieren Zukunft, einsweilen in 
Lanuvium, Antium (ad Att, 15, 11.) Dem D. Brutus war 
duch Gäfar ſchon die Provinz Gallien zugewiefen; Antonius wollte 

ſie fpäter ihm ſtreitig machen; doch Decimus behauptete ſich (im Br. ad 
Att. XVI. 2. XV. 15. 29.) fragen Brutus und Caſſius den Gicere 
um Math, am 1Oten July war Brutus noch in Unteritalien, auch 
dann noch / als Cicero vom feiner vorhabenden Reife nah Athen (zu 
feinem Sohne) zurüdkehrte, (und zwar zur größten Freude des 
Brutus und aller Gutgefinnten, weil man feiner bedurfte) ad 
Att, XVI. 7. — Am erften September kam Cicero wieder nad 
Rom; am Zten hielt ex die Ate Philipp. (vid. Phil 1, cap. 4 
et 5. und Erneſti's „Argumentum” biefer Rebe. ) 

2) &o bradte Antonius viel Mädtige auf feine Seite, indem er ents 
weder von Gäfar’s zurücgelaffenem 'MWermögen: ihnen Summen verabs 
seichte, wie biefem faubern ci - derant Schwiegerfohn des Cicero; 
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terlaffenfhaft, (über die er, fo wie über die Commentarü und 
libelli des Gäfar und über die obrigfeitlihen Stellen, Zöle, 
Rechte, öffentlichen Gelder, ganz willfürlih fchaltete ı)) ibm 
zufließen ließ, zu feinen eifrigiten Bundesgenoſſen zu maden; 
ven Lepidus, der ihm, wenn auch nicht durch feinen Kopf, doeh 
durch feine Armee furchtbar ſchien, keitete er auf immer an ſich, 
indem er ihm die Oberpriefterwürde verfchaffte, deſſen Sohn jew 
we Tochter zur Frau 2) gab, und biefem die Aufſicht aufs Com 
fulat im Jahr 712. ſtatt der bereits im Voraus defignirten €. 








oder dadurch, daß er zu denim feinen Häubden fidh befindlichen Com- 
mentarii Caesaris ſaiſce Hinzutbat (Phil, 11, 14,), kraft welder 
biefem oder jenem beftimmte obrigfeitlihe Stellen Übertragen, oder 
auh Eummen aus der Staatskaſſe ausbezahle werden follten, wie 
5» 8. bem EC. Marcellus, Siehe Wie. 7. Th. p. 79. Note zu 
ep. ad fam, XII. 2, | U 

1) vide Dio Cass. 44, 53. und Philipp. 11. 14. 3%. 37. Auto⸗ 
nius ſchaltete nach Philipp. 11. 44 und 37. mit den öffentlichen 
Geldern , fowie mit dem Cäfarifhen Erbe ganz willlührlich ; an dm 
dus des Mär; war er noh CCCC-HS, (nad Abramus ad 
Philipp. 11. 37. 400,000 römiſche Goldſtücke) ſchuldig; am it 
April war alles bezahlt. 17 Millionen (septies millies H-5 
(Philipp. 11, 37.) unterfchlug er aus dem Öffentlihen Schatze; an 
Cãſar's Haufe ließ er alles Möglihe zu fih tragen (ib, 14.); 0 
daß Gicero mit Recht Außert, nicht die Charybde, micht der groß 
Ocean ſelbſt fey fo gefräßig, als Antonius. 

2) Cic ad fam (C. Cass.) Xll. 2. med, Tuus qnidem necer 
sarius [ M. Lepidus, ber cbenfo wie C. Gaffıns eine Gchwefter dit 
M. Brutus zur Frau hatte) affinitate nova delectatur, @ldh 
darauf im nämlihen Briefe heißt e8: illud non ferendum, guod 
est [aliquis sc.], qui vestro anno filium suum 
consulem futurum putet, ob eamqne causam s 
huic Jatroni [Antonio] deservire prae se ferat. — 36 be—⸗ 

greife nicht, wie Wieland (7ter Th. p. 79.) zu der Stelle anmertn 
Eonnte, der, von dem hie die Rede, fey micht zu errathens 
da es doch ſonnenklar ift, daß Gicero den jungen Lepidus, des Anto⸗ 
nius Tochtermann meint. — Siehe Dio Cass. 44, 53, und Bil. 
Ttee Th. p. 78, Note 3 und p. 79, Note 5, 


— 
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Enffius und Brutus ı) eröffnete. Bald trat Antonius mit 
feinem berrſchſuͤchtigen Plane offener hervor, indem er tie Ip 
zannentödter auf alle Weiſe verfolgte, und bei jeder Gelegenbeit 
gegen fie aufs ſchmaͤhlichſte ſprach. Cicero trat ald der entſchie⸗ 
denſte Gegner gegen ihn auf, die augenſcheinliche Lebensgefahr 
gar nicht achtend; denn aufgelegt um Mord war Antonius, und 
Macht hatte er ja genug 2). Cicero fpracy mit folder Wärme 
und Kräftigfeit und fo fehr von Vaterlandsliebe befeelt, daß, 
wenigitend eine Zeitlang, auch die elendeften Wichte im Genar 
te 3), die des Namens magistratus völlig unwürdig waren, 
(Cie. ad Att. XIV. 5. 6.) es nicht wagten, ihre niedrige 
Dentart fo gerade fund zu geben. Er ermuthigte die FJagenden, 
er befeverte die Entſchloſſenen, er befeelte alle Outgefinnten, er 
war die reihe Quelle des Troftes, der Erhebung, der Hoffnung 
für alle Beſſern; er der Brennpunkt, in dem die Vaterlands, 
und fFreiheitsliebe aller guten Bürger ſich vereinte 4). Seine 
gewaltige Rede (Philipp. II am 2ten September 709. Cic, fam. 





4) Cic, Philipp. 1. 11. Video, quam sit odiosum habere ira- 
tum eundem et armatum + cum tanta praesertim gladiorum 
sit impunitas, — Für fid und feinen Ruhm hatte Cicero genug 
gelebt z für das Vaterland aber wünfchte er noch einige Zeit leben zu 
dürfen. ib, 15. 

‚ 2) Cic, ad fam. (C. Cass ) Xll, 4. egregios consules habemus 
[Hirtium et Pansam scil, an, 710, } sed turpissimos consu- 
lares. Rur zwei lobt er, den 8. Pifo ( Gäfar’s Schwiegervater ) 
und P. Servilius (ad fam, X!l. 2. Philipp. 1. 4.)3 dod) au den 
&. Suipitius. Philipp. 1. 1. auch den 2. Gäfar und 2. Gotta 

fam. 11, X2. | — 

. B) Bergl. ad fam. X. W. consulares habemus partim timidos, 
partim male sentientes. Nur den, tamas gerade geftorbenen 
Servius nimmt ee aus, umd den 2. Gäfarz doch fügt er bei: 
L. Caesar optime sentit, sed quod avunculus est (meffen ? ) 
non acerrimas dieit sententias. (Gegen den Dxtaviau war 
ja nichts zu fagen! ) 

4) Dafür erfiären ihn die auögezeihnetfien Männer jener Zeit, ais 
Ensjus Plancus, Eentulus, M. und D. Brutus, G. Gaſſius xc. 
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x, 2. Wiel. zter Th. p. 75. Note) donnerte dem verruäten 
Antonius Anfangs völlig nieder 1), er wurde dadurch fo- fehr 
zur Wuth entflammt , daß er den Cicero” im Senat ermorden 
- zu laſſen befchloß, weswegen diefer fernerbin die Sigungen nicht 
beſuchen fonnte; denn Meuhelmord wollte der Bandit und am 
ıgten 2) September 709. follte der edelfte Bürger auf immer 
verftummen 3). Dod er entging der Gefahr 4). Aber im 
mer nod) hielt Cicero den Antonius, als einen" Schlemmer, ber 
bei feinen ewigen Saufgelagen nicht gehörig auf eine Bor 
bereitung zu einem Kriege denken könne, nit für fo gefährlid, 
ald er wirflih ed war. (ep. fam, [ad Cass.] Xll, 2. Biel, 
7. Thl. p. 78.) 
Diefes und daß er von dem heuchlerifhen Octavian fo oft 
| fig 


4) Ernefti meint, die Ae Philipp. fey von Gicero auf bie Angriffe, melde 
Antonius an XII, Kal. Oct. auf ihn (den abmwefenden ) gemadt 
hatte, als Antwort nur gefchrieben, nicht geſprochen worden. Daß fie 
gefprochen wurde, dafür feheint mir die Stelle cap. 6. „Hodie 
non descendit Antonius, cur? dat natalicia in hortis ‘* eins 
germaßen zu zeugen. ebenfalls that fie gewiß ıhre Wirkung. 

©) Cie, ad C, Cass. (fam, X, 2.); Wiel. ?ter Th. p. 77 
Philipp. V- 7. Am 19ten September hielt Antonius eine ſchmahli⸗ 
de Mede gegen Cicero, woburd er Alle gegen ihn aufregen wolle 
damit fein Vorhaben, den Cicero zu ermorden , nicht mißbilligt wur⸗ 
de. — Als Antwort auf dieſe Rede, hielt Cicero feine zweit! 
Philipp. 

8) Ad fam. XIl, 2. Caedem enim gladiator [ Antonius ] qua 
rit, ejusque initium a. d, XUL, Kal, Octobr, a me se factu- 
rum putavit, 

4) Schon an den Kalenden des Zuni hatten die Gäfarianer vorgthabt, 
im Senate die Cäfaroktonen und ihren Anhang durch gebungene Mit 
der aus dem Wege zu räumen; Wiele warnten auch deßhalb den 
Gicero; (ad-Att. XIV. 22. equidem in his locis moneor # 
multis, ne in Senatu Kalend, .. [Elipfe] ; dicuntur enim 
occulti milites ad eam diem comparati et quidem in istos 

[ Caes. interfl, Wiel. 6. Tb: p. 220 ]; qui mihi videntur 
ubivis tutius, quam in Senatu, fore), Dre Plan ward abrt 
vereitelt. 
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fih täufchen Tieß umd glaubte, daß diefer, ohne auf Rache feis 
nes Adoptiv s Vaters , ohne auf die Erlangung der ihm wins 
enden Herrfhaft zu fümen, nur auf Erhaltung und Schirmung 
der Republik gegen Antonius bedadht feyg 1), waren zwei Irr— 
thümer und politifhe Fehler, die bei einem fo vollfommenen 
. und foharffebenden Staatsmanne, wie Cicero, kaum ſich erklären 
laffen. Doch e8 geht daraus Mar hervor, welch ein Meifter in 
der Heichelei und Verftellungsfunft der kaum „ojährige Octa⸗ 
vius war, daß er auch einen Eicero faft vollfommen hintergehen 
fonnte 2). [Siehe weiter hinten.) Antonius trat endlid 


formlih ald Feind gegen die beftehende Regierung auf, und brach⸗ 


te theild aus .den- Trümmern der Cäfartanijihen Armee, (wovon 
übrigens Octavlus die meiften an ſich brachte, weil er fie befier 
bezahlte 3 ), Dio Cass, 45; 15.) tbeild duch Anwerbung 





1) Cic, Philipp. 13. 20. Quo major adolescens Caesar, majore- 
gue deorum immortalium beneficio reipublicae natus est, 
qui nulla specie [Glan] paterni nominis, 
nec pietate [Liebe zum ’Batr] abductus [irre ger 
litt] unquam est. Intelligit, maximum pi«-“* 
tatem conservatione patriae contineri. 
Quodsi partium certamen esset, Qquarum 6mnino 
nomen extinctum est [?!], Antoniusne potjus 
Ventidiusque partes Caesaris defenderent, quam primum Cae- 
sar? — Dieß ſprach Sicero Eur; vor dem Treffen bei Mutina noch. 

2) Ch. Wiel, (Bräter) 7. Th. p- 40. Das hohe Vertrauen, das Gicero 
auf ihn hatte, ſpricht er ausführlih aus Philipp. XIII. 8, 9. W. 
und XIV, 9, 10. Auch ad fam, (Trebon,) X, 28. egregius 
puer Caesar, de quo speseqgunidem reliqua Er 
zähle dort auch die Verbienfte, die Octabian durch Widerſtand gegen 
Antonius fhon hatte, auf. 

3) Siehe Cic, ad fam, X, W. (an Zrebonius ) wo er ſagt, daß 
Dctavian von ben Weteranen zwei Regionen des Antonius an ſich 
brachte. Vergl. Cic. ad fam. VII 12, tefonders aber: fleh’ ad 
Att, XVI. 8. Octavian gab jebem ber in Cafilinum und zu Galatia 
befindlihen Veteranen 500 Denare Handgeld, daß fie unter feine 
Fahne gingen, Antonius wollte jedem nur einen congiarius geben; 
darum verließen ihn die meiften der alten Armee Cic. I, c. — Eiche 
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Neuer ein bedeutendes Heer auf die Füße, und zog damit 
hinauf nach Gallien, wo ibm D. Brutus (in Mutina garnifon 
nirend ) fih in den Weg ftellte, und ihn aufbielt. Der Senat 
erflärte,, nachdem vergebens eine Gefandtfhaft 1), Die ver 
langte, daß er den D. Brutus in Mutina nicht ferner belagern 
ſollte, an ihn abgefhidt war, ihn endlich für einen Feind de 
Daterlaudes, Antonius hatte vorher noch einige Zeit dem 
' Scheine nah fapitulirt, und unter Anderm, natürlich nur dem 
Scheine nad, verlangt, daß M. Brutus und C. Caſſius ots 
fuln würden ; dagegen ftritt Octavian (Dio. Cass. 46. 31.). 
Ealenus wollte, daß man den Cicero ald Parlamentär an Anter 
nius ſchickte; Cicero merkte aber, dafi man ihn fo wegfhaffen 
wollte, und gieng mweißlich nicht. Der einzige, der den Haupt 
feind zernichten und in dieſer großen Roth Rom retten zu füns 
nen ſchien, war der junge, feurige, anfcheinend gang dem Cicero, 
dem Daupte der Gutgefinnten, ergebene 2) und mie Cicero 
damald meinte, zur Rettung des MBaterlandes von 
den Göttern gefandte 3) Züngling Cajus Dctas- 
sinus Cäpias (dad ift fein ganzer Name, nad Dio Gass, 45.) 


auch Cic. Philipp. XIV. 2. Cäfar [fo nennt er ibn, ſeitdem der⸗ 
felbe genen Antonius auftrat] quum exercitu, per se 
comparato, a primis pestibus remp. liberasset :; profe- 
etus est ad D, Brutum libherandum, vicitque dolorem patriae 
caritate, 

» Cie, ad fam. All. 4. (Geſandten) Cie. Philipp. zu 9 
Tum me invito et repugnante legati missi , tres consü« 
Irres ad latronem M, Antonium, gladiatorum ducem, Quis 
tam barbarus unquam ? tam immanis ? tam ferus? non 
audivit, non respondit: neque eos solum prae 
sentes , sed multo magis nos, a quibus illi erant missi, 
sprevit, et. pro nihilo putavit [ Späterbin fchrieb er eine Antı 
wort an ben Hirtius, Panfa und Cäſar; dieſen ſchändlichen Brief 
has Sicero im Senat vor, und fommentirte ihn Philipp, XIU. 10. x. 

2) Cie, ad Att. XIV, 11. [ Octavianus ] totus mihi deditus. 

° Siche Wiel. Tter Th p. 40. Note, und bter Tb. p. 170. Role, 

3 ) Philipp, XIII. W. ı(f. p. 353, A. 1.) 
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der Wdoptivfohn Caͤſars, der ganz von Eicero jetzt ſich leiten 
ließ, und der bisher aufs SKräftigfte gegen den Antonius auf 
getreten war, ihm 5. B. mehrere Legionen Veteranen (ad fam. X. 
28.) entzogen und an fi gebradt, den Cicero und feine Plane 
beftens gefördert, und auf diefe Welfe das Vertrauen des letz— 
tern fih erworben hatte; reelle Dienfte, die Octavian 
Anfangs der Republif gegen Antonius leiftete, und nit eitle 
Schmeicheleien, wie Manche wähnen, haben demfelben alfo bie 
Gunſt und das hohe Zutrauen Cicero's verfhafft; und darum 
kann fein harter Vorwurf dafür den Tulltus treffen, Octavian zog 
nebſt den Eonfuln Hirtius und Panſa mit feinem Deere gegen 
Antonius aus, um den defignirten Konful D. Brutus, der in 
Mutina eingefchloffen wer, zu befreien. Vom 15. bis ı8ten 
April ward ein blutige ‚Treffen geliefert, Antonius völlig ges 
ſchlagen, feiner meiften Truppen beraubt, und ſchmäblich, nur 
von Wenigen begleitet, in die Flucht gefchlagen 1). ( Philipp. 
XIV. 10. 14.) Daß er nicht gänzlich aufgerieben wurde, daß 
er bald fich wieder aufraffte und abermals kämpfte, Dies legt 
En. Plancus lediglich der Saumfeligfeit und: Zweidentigfeit des 
Octavian zur Laſt, der ihn nicht gehörig verfolgt habe 2). Er 





4) Cie, ad div. X. 30. X1. 9. (Wiel. 7tee Th. p. 250, ꝛc.) 

Den Hergang bei biefem dreifachen Treffen , unter. den Felbherrn 
Hirtius, Panſa (coss,) und Octavianus ( propraetor und auch 
imperator Philipp. XIV. 4. 9. 10. genannt) fiehe_bei Cic. 
Philipp. XIV. und XIII. 20, 21. (ef. VI. 2. 9.) Gegen 4 Gons 
fuln hatte Antonius zu kämpfen, gegen Hirtius und Panfa , Coss, 
gegen En. Plancus und D. Brutus, (soss. des.) umd endlich gegen " 
Dctavianyg D. Brutus war in Mutina eingefchloffen von Antonius 
(Philipp. 13. 7 und 21.). Bas DOctavian bei jenem Treffen that, 
fiehe bei Cic, Philipp. XIV. 10. (aus dem Berichte des Hirtius 
an Gicero. ib, ) und eap. 14. init, 

2 ) Cic, ad fam, X. 24. Scis tu, mi Cicero, quod ad Caesa- 
ris [Octav,] amorem [iebe zu Gäfar) adtinet,, societatem 
mihi esse tecum vel,.. quod ipse moderatissimi_ 
atque hyumanissimi fuit sensus; vel quod 
ex tam insigni amicitia mea atque Caesaris, hune filii 
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batte wohl damals fhon an den Abfall von der republikauiſchen 
Partei im Günne, 

In Rom war, auf die Nachricht diefes Sieges hiu, unbe 
ſchreiblicher Jubel; man hielt die Republik für gerettet. Der 
Mann, deffen unermüdeter Sorgfalt, deffen trefflihen Maßregeln 
das römifhe Wolf diefen Sieg verdanken: zu müffen glaubte, 
war Cicero, melden furz vor jener Nachricht die, mit Antonius 
baltende Partei in Rom zu ermorden vorbatte, ald günftige 
Nachrichten, obwohl ungegründete, von dem Fortgange der Anto⸗ 
nianifhen Waffen eingegangen waren, (Philipp. XIV. 6.) 
Nach erbaltener Siegesbotfhaft gratufirte das Wolf feierlich dem 
Eicero, ( ibid.) und dirfte man dem Zten Brief am Brutus 
glauben, fo wurde Eicero von demfelben im feitlihem Zug ind 
Kapitol geführt, und darauf unter größtem Jubel aufs Forum 
getragen. ‘Cicero flug im Genate vor, ( Philipp. XIV. 
11. 14. ) daß zum Danfe für diefe Befreiung von der größten 
‚Gefahr im Namen des Dirtius, Panfa (Coss, et imperatorum) 
und Gäfar ( imperatoris) den Göttern durch die beiden Eonfuln 
oder in ihrer Abweſenheit [man wußte damals von ihrem Tode 
noch nichts in Rom, nur von der Verwundung des C. Panfa 
ibid.' und cap. 9.] durch den praetor urbanus M. Cornu- 
tus 50 Tage lang ein Danffett bei allen Bolftern der Götter 
gefeiert, daß den Legionen und Heeren (legionibus exerciti- 


— — — — 


loco et illius et vestro, judicio substitutum , non proinde 
habere, turpe mihi videtur, Sed, (quidquid tibi scribo, 
dolenter mehercule magis, quam inimice facio) 4 uod 
vivit Antonius hodie, quod Lepidus g®&! 
est, quod exercitus habent }non contem- 
nendos, quod sperant, quod audent: omn® 
Caesari acceptum referre possunt, — M 
auch diefer En. Plancus , ebenfalls ein kluger Mann, hatte bisher den 
Octavian, eben fo wie unfer Gicero geliebt 5 erſt jegt warb er miß⸗ 
trauiſch. — Dieſer, jetzt noch fo patriotiſche Cnejus (nicht Lucius, wi 
Dio E. ihm nennt) Plancus ging ſpäter ſchmählicher Weiſe zu D. 
Lepidyd und Antonius Über, Dio Gaff. 46, 53. - 
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busque nostris) das Verſprochene ausbezahlt; den Gefallenen 
aus dem Staatsſchatze durch die Eonfuln ein prachtvolles Den: 
mal errichtet. und Die Belohnungen, die Ddiefen zugefommen wär 
ren, ibren Eltern, Kindern, Battinnen oder Brüdern vom Ge: 
nat abgereicht werden follten. Ä 


Daß die beiden Confuln in diefem Feldzug umgefommen 
waren [ Panfa farb an den bei Mutina erhaltenen Wunden ; 
Hirtius blieb in jenem Treffen ı );] dieſes unglüdlihe Ereig- 
niß bat zum völligen Untergang der Republif mehr, ald man 
gewöhnlih glaubt, beigetragen, indem dadurch Detavian zum 
Eonfulate gelangte und fo auch ald Magiftrat fein Anſehen und 
feine, bereits zu große Macht noch mebr emporhob, zudem in 
jenen Eonfuln eine Hauptfhranfe feiger Herrfchfucht weggeräumt 
ſah, und fo weit rafher und ungebinderter, ala bisher, feinem vor- 
geſetzten Ziel entgegenftreben fonnte. Daß Cicero ihm fogar, 
wenn man anderd dem Plutarh 2) glauben darf, zum Eonjulat 
verhalf, und immerhin mod nichts beforgte, ift ein großes Un— 
glück, doch nur eine geringe Schuld 3). s 


Doch der Gegenftand ift einer. außführlihern Unterfuchung 
würdig. Man thut fehr Unrecht, wenn man dem M. Tullius, 
wegen feines Benehmens gegen Octavian, harte Vorwürfe macht, 
noch mehr aber, wenn man die, Beweggründe, aus denen Cicero 
handelte, als Beinlih und der Würde ermangelnd angibt, wenn 
man bebauptet, er babe bios durch nichtige Schmeidheleien 
des jungen Menfhen, durch eitle Lobeserhebungen fih befte 
chen und zu Unterftügung deffelben ſich verleiten laſſen. Nichts 
ift unwahrer, als dieſes. Eäfır fam nah Rom, um ben Ras 
men und die Erbſchaft feines Großopmd anzutreten, Antonius, 


— —— nn — 


4) Vellei, Pat, U. 61. Consulum alter in acie, alter 'post 
paucos dies ex vulnere obiit. 

2) vie. Cic. 45 und 46. Nah Dio Cass, 46. 43, ift dieß ſalſch, 
und Gicero faſt der — der gegen die — deſſelben zum 
Konſul war. 

3) Siehe weiter hinten p. 360 und 361, 
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ter dad Erbe ı ) Eäfars fowohl, ala deſſen Schriften zu ſich 
batte bringen lafjen, und mit Beiden gleich willkürlich ſchaltete 2), 
behandelte den jungen Menfchen aufs -fchnödefte, und wollte ihm 
bad einige nit zufommen laffen 5). Da wendete fi in 
feiner Noth DOctavian an Eicero 4), den er ald einen Ehren 
mann kannte, ımd von dem er um fo eher Hilfe erwarten burfs 
te, ald er mit Antonius bereits im Kampfe lag. Cicero unter 
fügte ihn nach Kräften, verhalf ihm zu dem, was ihm zuftand, 
und Octavian erfannte die vielen, ihm von Cicero erwiefenen 
Wohlthaten anfheinend mit innigem Danke, und fchloß ſich im 
mer inniger und wenigſtens dem Scheine nah, an feinen Wohl 
thäter an, den er Freund und Vater nannte, 

Antonius rücte immer raſcher feinem vorgefeßten Ziele ent 
gegen; Cicero fah ed mit Ummuth und tiefem Schmerz; der 
einzige Damm, der diefem Merderben drobenden Strome noch ent 
gegengeftellt werden fonnte, fchien ibm diefer junge, reiche, be 
liebte und felbft beim Senat bereits in Anſehen ſtehende Octa— 
vian zu feyn. Er glaubte, und nah dem Betragen des ı19jäbs 
rigen Zünglings (in welchem Alter der Menſch doc durchaus 
mehr noch zur Offenheit und Ehrlichkeit, ald zur Tüde und zum 
Betrug durch feine Natur fih binneigt) mußte er dies glauben, 
er fen ganz von Herz und Geele ibm und dem Vaterland erge 
ben. Man irrt übrigens gewaltig, wenn man glaubt, daß Eices 
rd fo ganz felfenfeft auf Octavian gebaut, gar nicht an dem 
glücklichen Erfolg gezweifelt habe. Er mißtraute ihm freilich in 
feiner Seele ; doch nicht genug; er mißtraute ibm weit 
mebr, alß er dffentlih ed fund gab, da er dad Volf 
nicht entmuthigen wollte. Aber tro& einiges Mißtrauens, mußte 





1) Plat, Anton, 15. gibt dad, was Antonius zu fi nahm , zu 4000 
Talenten an ; eine ungeheure Summe ! 

2) Id. ibid, "EARße ni ru Bra Tou Koisagos % 
ra | 

3) Vellej. II, 60. Hunc Antonius cos, superbe excepit, . , vis- 
que loquendi secum tempus dedit. etc, 

4) Plut. Cic, 44, und Cic, fam, 12, 23, a 
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er ed. wagen; zu verlieren war wenig mehr, zu geminken viel. 
Gein Mißtrauen fpricht er befondes in Briefen an Attifus, vors 
nehmlich XV, ı2. aus: »Detaviane, fchreibt er allda, 
hat ziemlih Kopf und Herz (satis ingenii, satis animi): er 
»ſchien gegen unfere Heroen auch fo geftimmt, wie wir es 
»wünfhen fönnen : allein, wie weit man feinem Alter, feinem 
»Namen, feiner Erbſchaft trauen dürfe, dies if reiflich gu übers 
»legen. Sein Stiefvater traut ibm gar nicht; do jedenfalls 
muß man ihn für ſich zu gewinnen fuchen (tamen alendus 
est.Yc — Doch Octavian verſcheuchte großentheils dieſes Miß⸗ 
trauen durch die That. Cicero zeigte ihm den Weg, den er ge 
gen den Antonius einfhlagen ſollte; Dectavian befolgte treulich 
deffen Rath, Er benupte fein ungeheueres Vermögen, den Ras 
men feines Großohms, den er jetzt trug, und jeglihes Mittel, 
das dur Diefe beiden Kräfte ibm zu Gebote fand, um die 
Macht des Antonius herabzudrücken; er entzog Diefem mehrere 
Legionen Veteranen , die er beſſer, als jener bezahlte; ex fellte 
dem Antonius auf's Kraftigfte. ſich entgegen und vereitelte in der 


That deffen gemwaltthätiges Vorhaben, daB Herrfchfucht ihm eins 


gab 1). Eicero fah defjen Benehmen mit unglaublicher Freude, 
Der junge Mann fehlen ganz in feine Plane eingegangen zu 
ſeyn; er fhien mit ihm ein Herz und. eine Seele, Cicero 
und Octavius thaten ganz das leide, Nur darin lag der 
große Unterfchied, daß jener aus ächter, heiliger, unfelbitifcher 
Liebe zum Vaterland und. feiner Freiheit, diefer, einftweilen auf 
die nämlihe Weife wie jener, und die gleihen Mittel benugend, 


zu Verwirklichung feiner herrſchſüchtigen Plane- handelte; was 


er aber ſchlau zu verbergen wußte bis zur gelegenften . Stunde, 
Cicero mißtraute ihm dennod immer noch, aber micht genug 2). 

Antonius trat wirklich als Feind auf; er wollte mit Ge— 
walt den defignirten Konful D. Brutus aus der, diefem vom 
E enat zuerfannten Provinz Gallia (togata) verdrängen, und fie 


- 


— — — — 


1) Cie. in den Philippicis und in den epp. fam. X. 38, ıc, an uns 
zähligen Stellen. Philipp, V. ‚16. Xll. 3. und 19, 
2) Das Miptrauen ſpricht er auch aus ad Att. XVI. 8, 9, 14. 15, 


i 
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für fih nehmen 1), meil er vom bier aus, fo nahe bei Rom, 
am gelegenften, jobald er es für gut halten würde, mit feinem 
Heere über Rom einbrechen zu fünnen glaubte. Der Senat fapi 
tulivte einige Zeit, aber vergebend 2), Er wurde ald Verrätper 
und Feind des Vaterlands erflärt, Die Confuln Hirtius und Panfe 
zogen gegen ihn aus; der andere defignirte Conſul En. Plan 
cus ftand ebenfalls ſchlagfertig mit einem Heer dm  jenfeitigen 
Gallien, Es galt jegt in der That dad Wohl, ja die Hort 
dauer der Republik. Da trat, wie man glauben mußte, umd 
wie nicht nur Cicero, fondern faft alle Staatdmänner jener Par: 
tei (den M. Brutus ausgenommen) wirflid glaubten, von Br 
terlandsliebe getrieben, auch Octavius gegen Antonius in die 
Schranken; er zog als Proprätor mit aus zur Schlacht bei 
Mutinaz. er vertbeidigte tapfer das ihm. anvertraute Lager 3); 
die beiden Confuln blieben in diefem Kampſe. Decimus Bew 
tus war befreit ; er fam als. fieggefönter Imperator nah Rom 
zurück; mit ihm Octavian; auch diefem wurde, wie junger 
auch war, der Ehrenname Imperator ertheilt, Dem D, Brutus 
ward der Triumph geftattet 4). Die gefallenen Confuln wur— 
den auf Staatöfoften begraben. Cicero war entzüdt über bad, 
was Octavian in dieſem Kampfe . geleiftet hatte. Glaubte er 
vor demfelben noch. am der Aufrichtigfeit der Gefinnung dieſes 
jungen Mannes gegen ihn und das Vaterland zweifeln zu dür⸗ 
fen (und died that er wirklich, fiehe weiter hinten die Stellen 
aus ep, ad Att, XVI, 9. 14, 15.); fo glaubte er jegt, nad 





4) Cic. Phil. IV. 1. sqq, 

2) Philipp. V.8, VIII. av. ©. X. 12, X1ll, (gan;. ) 

3) Daß er Übrigens damals und kurz darauf noch mehr hätte leiſten, 
dem Antonius noch mehr ſchaden Eönnen , als er wirklich that: dieh 
bab’ ich oben ſchon bemerkt. Er wollte zur Zeit nicht, daß bie 
Mepublik ganz ohne Keind da ſtehe; fie war ihm noch zu Eräftig, ald 
daß er fie fo hätte Übermältigen kömen; die Zeit dazu war ned 
nicht gekommen 5 doch raſch rückte fie heran. 

4) Vellej. 11, 68, Pansae atque Hirtii corpora publica sepul- 
tura honorata "und ibid, Deeimo Bruto decretus trium- 
Phus. 
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dem Octavian fo thatkraͤftig feine Vaterlandsliebe bewaͤhret ha⸗ 
be, jeden Zweifel an der Aechtpeit» derfelben and feiner Seele 
verdrängen zu müſſen; er war in feinem Jnnern unfäglid er 
freut über dieſen » von den Göttern der finfenden Republif 
su Dilfe gefandten Zünglinge; daher fam es, daß er fo enthus 
fioftifh, fo reich und verfhwenderifh ibm Lob erteilte 1). Der 
arme Tullius, wie fchmerzlich follte er fih täufhen! Die Macht, 
die Octavian nad Cicero’3 Meinung zu Zernichtung der Feinde 

des Vaterlands befaß , follte bald diefem Vaterlande felbft den 
Todesſtoß verfegen, Uebrigens ſchwand fhnell nah der Schlacht 
diefed Vertrauen Cicero's wieder ; dad zweideutige Benchmen 
des Dctavian nad jenem Treffen, dad Cicero erft nah Hals 
tung jener Rede (Philipp. - XIV.) erfuhr, machte, dag fein 
früheres Mißtrauen wiederfehrte ; davom zeugt fein laues Bes 
nehmen gegen den, nad Rom rüdfehrenden Octavius, dad gegen 
jene Rede freili gewaltig abſtach, und worüber Div Caſſ. 44. 


39 — 42. und Vellejus II, 62. fo übermäßig. in Octavian's 


Kamen fih beflagen. Man mohte in Rom erfahren haben, 
was die Sage umbertrug, daß Octavian nicht ganz ſchuldlos am 
dem Falle der beiden Conſuln ſey, denen er nahzufolgen wünſch⸗ 
te; Died mochte Beforgniß erregen. Ich glaube dies übrigens 
nicht ganz, obwohl Div Caſſ. felbft den Verdacht nicht entkräftet. 
(36. 39) Schon nah der Schlaht bei Mutina war der Ent 
ſchluß, fobald als möglich gegen Eicero und feine Partei, d. h. 
gegen die Republif aufzutreten, in Dctavian fo ziemlich reif; denn 
wie ließ es fich fonft erflären, Daß er nach jenem, Treffen feine 
Soldaten fhwören ließ, nie mehr gegen folde kämpfen 
zu wollen, die einft ebenfalls, wie die meiften 
von ihnen felbft, unter Cäfar gedient hätten 2), da 
doch die Meiften in des Antonius Deere folhe waren? Octa— 
vian war mit der Ehre,Ädie man ihm erwies, nicht zufrieden 3); 
"er wollte das Eonfulat, Er glaubte ferner in dem Benehmen 





— — 


1) In der Philipp. XIV, 

2) Dio Cass, 46. 49. j 

3) Dio Cass I, ce und Vellej, 11. 62, Elagen über Undank gegen 
& ihn von Seiten deö Senats; doch mit großem Unrecht. 


Br 
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des Senats gegen ihn, man fchien ihm doch nicht völlig gu 
trauen 1). Auch dies nahm er übel, dag man ihm nicht eben 
falls, wie den Cicero, in die Zahl der Zehnmänner zu Pr 
fung der Acta Caesaris erwählt hatte; auch Cicero's damalige 
Aeußerung, laudandum adolescentem, ornandum, tollendum 
esse 2), ſchien ihm verdädhtig; und fomit war der Verrat 
völlig reif und feſt beſchloſſen. Wäre ihm übrigens aud gar 
fein Grund zur Befchwerde gegeben worden, er hätte darum 
um nichts anderd gehandelt. — In kurzer Zeit fiel Lepidut 
ab 3) [Dio Cass, 46. 51.]; und zu einer Zeit, wo man, 
nah Beflegung des Antonius, den. Krieg für beendigt halten 
durfte, fing er von Neuem und furdhtbarer als je, an, Neth 
trug der junge Deuchler feine Masfe; er bot fih ald Ober 
feldherrn gegen Antonius und Lepidus an 4); man nahm fein 
Anerbieten an; er zog aus der’ Stadt, ſchickte aber kurz dar 
auf, noch ehe er abmarfdirte, eine Gefandtfhaft nach Rom, die 
um dad Confulat für ihn warb; man flug es ihm ab, Da 


-- 


1) Es dünkte ifm, als wolle man feine Soldaten von ihm locken. Dio 
Cass. und Vellej, 11. 62, Omnia ante, quam fugaretut Anto- 
nius , honorifice a senatu in Caesarem exercitumque ejw 
decreta sunt, maxime auetore Cicerone: sed ut recessit 
metus, erupit voluntas, protinusque Pompejanis partibus 
rediit auimus, 


2) Vellej.- 11, 62. fagt: Hoc est illud tempus, quo Cicero insl- 
to amore Pompejanarum”partium Caes arem?laudan- 
dum et tollendum censebat;z cum aliud die- 
set, aliud intelligi vellet. ®gl. epp. fam. 


3) Deſſen Unterfeldherr, M. Suventius, gab ein rubrendes Beuipiel 
von Treue gegen das Vaterland; zuerft fuchte erfden M. Lepi⸗ 
pidus von dem Vorhaben, überjugeben , abzubringen ; ald ihm 
die nicht gelang, ſtürzte er fih vor dem Heere in fein Schwert. 
Dio Cass. 46. 51. (Dieß -bat Dio Caſſius, wie fehr Vieles 
Anderes, aus Vellej. 1. 63. faſt woͤrtlich entnommen.) JM 
jegte der Senat’eine Ehrenfäu lef 

4 Dio Cass, 46, 50. 
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fol. einer feiner Soldaten im Senat auf fein Schwert gefchla- 
gen, und den Senatoren zugerufen babe» »Wenn ihr ibm 
das Eonfulat nicht gebet, fo ſoll diefes da es ihm - 
geben« 1). Da nahm Eicero dad Wort und rief ihm zu: 
Wenn diefes um das Eonfulat bitten heißt, fo fol Octavian 
e8 haben.« — Und diefe Aeußerung, meint Dio Caffius, der 
diefes erzählt, (46, 43.) habe dem Eicero fpäterhin den Kopf gefoftet. 

Run wandte fih Octavian am den Cicero; er verfprad 
ibm, wenn er gewählt fey, ihn zum, Eollegen zu ernennen; Eis 
cero verweigerte ihm aber fein Gefuh 2). Ald aber Antonius 
und Lepidus der Stadt immer näher rüdten; da ward Die 
Angſt des Mebrtheild der Senatoren immer größer, und dieſe 
ſelbſt immer: gefhmeidiger und millfähriger; man wählte ihn 
demnach zum Konful 3); den Q. Pedius nahm er zu feinem 
Collegen. Run fchaltete und maltete er willfürlih , warb 
Truppen, fo viel er wollte ; ja D. Brutus, dem man früher dem 
Krieg gegen Antonius zugedaht hatte, mußte von den Geinigen 
an ihm abgeben 4 ). Zu diefer Zeit wurde er auh feierlich 
und förmlich in die Familie Cäſar's aufgenommen 5 ). 
Die Bürger waren in der größten Beſtürzung. Kurz darauf . 
verband fih Octavian mit Beiden, nicht weil er mit ihnen die. 
Herrſchaft theilen wollte, fondern weil er nur im Augenblick ſich 





4) Dio Cass. 46. 43. 

2) Nah Dio Cass, 46, 44. Nah Plutarch Eic. 45. half er ihm 
zum Gonfulate, ward aber nicht zum Mitconful erwäblt; dem 
Q. Pedius dachte er diefe Ehre zu ; Die Eafl. 1. e, meint, dies 
fer fey nicht fowohl Mitconful, ald Magifter Equitum des 
Detavian geweſen. Er hat wohl Nedt. 

3) Consulatum iniit Caesar pridie, quam viginti annos impleret, 
X. Kal, Octobr. cum Collega Q, Pedio A. V, 709, 1711.) Seine 
Wahl zum Eonful gefhah nicht in gefegliher Form Dio 46. 45, 

4) Dio Cass. 46. 47. Fa 

5) Ibid, 47; bisher nämlih hatte er den Namen Cäſar nur 

kraft jenes Teftaments, ohne fürmliche Anerfennung von Seite 
des Senats, getragen. Er hieß nun E. 3. Cäfar Octavim, 

U nu8, é6bid) 
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zu ſchwach fühlte, gegen diefe Beiden und gegen Brutus und Caj- 
ſius zugleich aufzutreten 1). Die Zernihtung Beider behielt 
er fih auf fpätere Zeit vor. ‚Antonius fol gegen Detavian 
nämlid die Drohung. gebraucht. haben, wenn er nidt mit 
ibnen Beiden fih vereinen wolle, fo werde er 
felb gegen Dctavian mit Brutud und GCajfius 
fi verbinden 2); dies wirkte nicht wenig, — Und nad 
diefem dreifachen Buͤndniß war ed um die Nepublif und um das 
Leben ipres edlen Schirmers, M. Tullius, auf immer geſchehen. 
Allein haͤtte dieſer dem Octavian auch nie getraut, fo wär 
meines Erachtens dennoch, und vielleicht noch eher, der Sturz der 
Republik herbeigeführt worden ; denn ohne die Zwietradt, die 
Cicero zwifchen Antonins und Detavian erbielt, hätten diefe ge 
wiß ſchnell ſich genähert und verbunden. Dies mollte ja Ciceto 
verhindern, Gefährlich waren Beide der Republif ; doch gefähr 
liher Beide vereint, al einzeln. Antonius war von fer 
nem Plane nicht abzubringen; da verſuchte es Eicero, obwohl 
am Erfolge zweifelnd, mit dem Andern. Diefer ließ ſich ber 
bei; es ſchien zu glücken; doch es war Täufchung. Es war 
von Cicero's Seite der Wurf eines verzweifelten Spielers; er 
fiel unglücklich — Alles war verloren. — Dod dies iſt dem 
Schickſal, nit dem Cicero zuzurechnen. — 

Zudem ift, wie Hofmann p. 371. fehr rihtig bemerkt, Nie; 
mand leichter zu betrügen, ald eim ehrliher Mann, wenn er ein 
mal Vertrauen gefaßt hat. Dies hat bei Tullius ſich leider, be 
währet. 

Nah diefer Verbindung der drei Ufurpatoren mußte Eicero 
felbft gegen den Willen des Detavius, von dieſem dem Antonius, 
feinem fünftigen Schwiegervater, als Opfer feiner Rachſucht übers 
laffen werden 3). Faſſen wir nochmals kurz Eicero’s Benehmen 





4) Dio Cass. 46. 53. meint diefes; ich theile diefe Meinung. 

2) Vellej, II. 65. 

8) Plut, Anton. 49. 20. und Cic. 46. mei Tage lang ſprach 
Ockavian für deſſen Erbaltung; am dritten gab er ihn preis. — 
Und darum bat Div Caſſ. 47. 8. ſehr Unrecht, wenn er den 
DOctavian rühmt, er babe damals gerettet, me 
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gu diefer Zeit ind Ange, Nachdem Antonius als Feind feines 
Baterlandes aufgeftanden,, ſah man Cicero allein noch auf dem 
Schauplatze fat mit unbedingtem Anfehen, ald Lehrer und Mei 
fter der Nation, ala Führer der befferm Bürger da ſtehen. Er 
batte Alles geleiftet in den Zeiten diefer Gefahr, was ibm mög» 
li war, Hätten die Gutgefinnten 1) alle feine Rathgebungen 
befolgt, bätten alle feine Feuerreden in deu Herzen ‚der noch 
Wankenden gehörig gezundet, wäre Marcus Brutus, auf den 
Cicero fo große Hoffnungen baute, daß er ohne fein Mitwirken 
gar nicht am die Möglichkeit einer Wiederherſtellung der Mes 
publif glaubte 2), zur gebörigen Zeit, nah Cicero's oft wie 
berpolten Wünfhen und Ermahnungen, nebſt Gaffins aus der 





“ 


er nur immer gekonnt. wihrend Antonius aufs graus 
famfte gewütbet babe. — Empört dur des Octavius ſchändli— 
he That ruft der biedre 3.1. Hofmann (p. 385.) aus: „Einiges 
Denfmal der unbarmberjigen Graufamfeit folder Gemüther, 
bei welchen Hodhmutb und Eigennutz, Herrſchſucht und Args 
wohn, Gewalt über Vernunft und Menfchlichkeit bekommen! 
Nichts ift folhen Leuten beilig, als ihr Wille. .. Ihre bes 
fen Freunde und Wohltpäter müflen ein Opfer ihrer Begierde 
werden.» 


4) Boni heißen immerfort bei Eicero die der Demokratie 
zugethanen Bürger, Wieland überfest ed bald die 
Gutgefinnten, bald bie Wo bflgefinnten, bald die 
guten Bürger; inbem Ginne verlangt auch C. Caſſius 
von Eicero (ad Att. XV. 5.) er folle den Hirtins fo gut als 
möglich, d. b. der Demofratie fo zugethan, als möglich, er; 
halten (ut Hirtium faciam gquam optimum) — 


2) Ad Att. XIV, 20, Tertullae nollem abortum : tam enim 
Cassii sunt jam quam Bruti serendi. .. Qnod errare me 
putass, qui rempublicam putem pendere e 
Bruto: sic se res habets aut nulla erit, aut 


ab isto, istisve Lruguvionröions scil,?] serva. 
bitur, 
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Provinz mit einem Heere nah Italien zurüdgelommen ı), we 
durch dem tückiſchen und heuchlerifchen Octavius, der Aufenze 
den Cicero »Freund und Vater« nannte 2), der Muth genom- 
men worden wäre, ald Feind gegen ihn aufzutreten: fo hätte 
Cicero vielleiht, troß der Maht des herrſchſüchtigen Lüſtlinzt 
M. Antonius, troß dem Verrathe des charafterlofen Delabela 
und des fhwahlöpfigen und nur durch fein Geld und fein De 
bedeutenden Lepidus, dennoch zum zweiten Male die Republik ge 
rettet, wie alle Bellern von ibm und nur von ibm es ermartı 
ten. Nicht gar unähnlich, wie ich über Cicero, aber offenbar ga 
bart und ungerecht gegen M. Brutus, urtheilt ©räter ( übe 
Cäfard Ermordung p- UL, Einleitung gum.?ten TIpeile de 


j 





4) Auf M. Brutus und C. Caſſius fegte Eicero nah den 
Yebertritt des Lepidus feine Haupthoffnung; Cie, ad Cast 

i XI. 8. (cf. p. 377. 9. 2.) 

Itaque nos, confecto bello, ut arbitrabamur , renovatem 
beillum gerimus?! spemque. . „. si verum quaeris, in te ei 
in meo Bruto, non solum ad praesens perfugium, si (qued 
nolim) adversi quid acciderit, sed etiam ad confirm» 
tionem perpettuae libertatis..... ch. ibid, . 
Man erwartete zuverfihtlih in Rom, daß M. Brutus und &. 

Caſſius nach Befiegung der Feinde (befonders des Dolabele) 
nah Stalien, dennoh auf der Geite der Rep. Fampfendn 
def. Eonfuln D. Brutus und En. Plancus zu Hilfe fommer 
würden; Cic. an Caſſius 1. c.: Persuade tibi igitur,, in te 
in M. Bruto tuo esse omnia: vos exspectari: Brutu»» 
quidem jam jamque, Quodsi, ut spero, victis hostihs' 
nostris veneritis: tamen auctoritate vestra resp. exsurget, ei 2 
aliquo statu tolerabili consistet, Allein fie famen, leider, Berk 
nicht ; fonft befolgten doch beide forgfältig Eicero’d Rat 
(Siebe fam. Xu. 12. und ad Att. XV, 11. wo Brutus bereit ıl, 

— zu tbun, was Cicero will, 

2) DOctavius nennt den Eicero Bater, Plut, Cic, 45. und Ci. 
ad Att. XIV, 10, fagt von ibm: totus mihi deditus ad Att, XIV 
10. cf. Philippic, 13. 8 9. 20. wo Eicero demfelben, als dem 
von den Göttern gefandten Schirmer der Republik, alles mis 
liche Lob ertheilt, und das höchſte Vertrauen auf ihn ausirrict 


# 
des Marcus Tullius Cicero, ‚367 


Wieland. Briefe); fat noch härter und fhonungslofer Middle: 
ton IV. p. 237 m. f. f., wo er auf die bitterfte Weiſe darthut, 
daß, während der Achte Patriot Eicero ſich unabläffig beftrebt babe, 
dur Handeln feinem darniedergeworfenen Vaterlande wicder 


aufzubelfen: Brutus es fih zum Dauptgefhäft gemacht habe, -*: 


immer und oft auf die ungerechtefte Weife zu flagen, und, 
theils falfch berichtet, theild aus dem micht gemügenden Erfolg 
in Italien fälfhlihd auf mangelhafte Vorkehrungen und Maaf- 
regeln fchließend, fat alle Schuld des Mißlingend auf Cicero 
sad fein gu vertrauensvolled Benehmen gegen Octavian zu wäl- 
zen (befonders in den Briefen von Brutus an Cicero und Ats 
tifus, die Middleton für ädt hält) 1). Middleton wirft fers 
ner dem Brutus vor, er habe fi zwar zu der ftoifchen Schule 
bekannt, und als Mufter, die Baterlandsliebe betreffend, feinen 
Urahnvater 8. Jun. Brutus ſich vorgefebt, und auch wirflid bei 


Ermordung jeined Wohlthäters C. 3. Eäfar nachgeahmt; Dede” 


obngeachtet aber fehr oft eine, mit der ftoifhen Pbilofophie und, 
den Grundfähen des Junius Brutus durchaus nicht übereinftims 
mende, ja weibifhe Empfindfamfeit gezeigt (p. 2359.); denn 
er allein habe den M. Antonius, welhen Caſſius ebenfalls dem 
Tode geweiht hatte ( Vellej. U. 58.), am Leben erhalten; er 
den Bruder deffelben, Eaj. Antonius, der den an Trebonius von 
Dolabella verübten Mord billigte, und fomit die Schuld theilte, 
aus -unzeitiger Empfindelei (fie waren feine Verwandten ) oder 
aus affectirter Milde gefhont; beides zum Verderben der Re— 
publif, Noch mehrere ähnliche Fehlgriffe, ald Untbätigfeit, Vers 
fhwendung der öffentlihen Gelder wirft ihm entrüftet Middleton 
vor, und erflärt, ebenfo wie Gräter, ihn ald eine Haupturſache, 
daß Cicero's Ringen nah Freiheit mißlungen ſey. — Es ift 





4) Aber auch Plutarch Cic. 45. erwähnt biefes Briefes am Atticus, 
worin Brutus dem Cicero fo harte Vorwürfe machte: Ir, drak 


Dcßov "Avravis Yeeamevav Kalsagu, dns dor 
oux EAeuYegiav ry mareidı medrrav, arAK 
deoworny DıAayIeumor aura uvanevos. 
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nicht zu leugnen, kaum erklaͤrlich iſt die Rolle, die M. Brutus 
in dieſem letzten Kriege bis zu Cicero's Tode geſpielt hat. Er 
mißtraute von Anfang an dem Octavius (und da hatte er wohl 
Recht); er mahte dem Cicero die beftigften Vorwürfe ( Plut, 
Cie. 45.), daß er denfelben gu hoch emporbebe, fo daß dieſer 
felbft der Republik furdtbar werde. Er mahte den Cicero auſ⸗ 
merffam, daß man endlich gar verimuthen müſſe, ed fey ibm ſelbſt 
nit fowohl um die freiheit, ald darum zu thun gemefen, nur 
einen fanfteren Tyrannen 1) zw erhalten. Er ſelbſt 
glaubte dies wohl nicht; allein er wollte fo dem Cicero vm 
Octavius abwendig mahen. Er brachte dur folhe Aeuferungen 
natürlich den Octavius gegen die ganze Partei des Cicero mad 
und nach weit mehr auf, ald es obnedieß der Fall geweſen ſeyn 
dürfte, und machte fo einen Entfhluß in ibm reif (zu Anto 
nius hberzugeben), den er vielleicht ohnedies Doch nicht ge 
foßt hätte. Brutus brachte ferner den Eieero, ganz gegen ben 
Willen des Lestern, mit L. Eaäfar, den Wetter des Dctavius, der 
diefem aber biß in den Tod verhaft war, in Verbindung, fo 
daß Cicero ganz entrüftet über ihn außruft: O rem odiosam 
et inexplicabilem (ad Att. XV. 4. )! Brutus dachte gegen 
den Antonius zu gelinde, traute ihm zu fehr, und fchonte defen 
Bruder Cajus, den offenbaren Feind 2) zu lange, weshalb Ei 
cero hart ihn tadelt,. (Fabrie. p. 389.) Er vennadhläßigte auch 
in der That die berrlihe Gelegenheit, mit Octavius gegen Anto 
nius ſich zu verbinden, er blieb zu lange in Macedonien zwar nicht 
untbätig, aber ziemlich wirfungslos, figen, weil er mit dieſem 
Detavius, den doch Cicero, fo wie die Dinge flanden, ald bie 
legte, 





41) Tyrannum amiciorem , ep, ad Brut, 15, desmorm —R 
Ionmov. Plut. Cic, 45, 


9 Am Ende wurde dieſer Cajus Antonius, weil er, obwohl in ter Ge 
wolt des M. Brutus fi befindend, doch die Truppen gegen biefen 
aufzuregen fuchte, dennoch getöbtet , und zwar von Elodius, dm 
Unterfeldberrn des M. Brutus (nad; Plutardy mit Wiffen des Leptemn) 
da ed zu ſchwer war, ihn gegen -OR. Antonius, der ihm befscie 
wollte, zu hüten. Dio Cass, 47, 4. 
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letzte, von den Göttern gegebene 1) Hoffrungsfäule Roms ges 
gen Antonius anfah, (worin D. Brutus ibm beiftimmte), nicht 
gemeine Sahen haben mochte. Cicero feufzte oft und viel nad 
ihm: er fam nicht, fam zum namenlofen Kummer des edelften 
Patrioten niht, worüber Cicero bei Attifus aufs bitterfte ſich 
beflaget ; O Brutus, wo bift —V ruft er ſchmerzbewegt 
aus (ad Att. XVI. 8.), welche herrliche Gelegenheit 
(dein Vaterland zu retten) laͤſſeſt du aus den Händen? 
Hätte ih das je gedaht! geahnet hatt’ih es: 
wohl, ed mödhte noch alfo tgeden 2)! — Denn, wenn 
Brutus ald Mitfeldherr neben Octavian ftand, fo Hätte Diefer 
wohl Anftand genommen , zu Antonius und Lepidus überzugeben. 
So aber wagte es der Knabe, den Cicero bis nah dem Treffen 
bei Mutina zum Frommen der Republif geleitet‘, für defien 
Treue er noch zulegt im Senate fih verbürgt 35) hatte (ad 
Brut. ep. 18.) obwohl mit bangem Herzen, (ibid, 3.) 4) fo wag⸗ 





1» Philipp. XUl. 8. (fin.) 9. (init.) 

2) Att. Art, XVI. 8. O Brute, ubi es? quantam EURGLIEICEV 
amittis? Non equidem hoc divinavi; sed Harn tale puta. 
vi forre.... Nunquam in — mogior fui, Ferner ad 
fam. Xll, ©. (ad Cornificium ) klagt er: oppressa oınnia 
sunt: nec habent ducem boni,. nostrique 


TUgavvonrova procul gentium absunt. 
Ego quidem reipubligae non deero, et quidquid aecider‘ t, 
a quo mea culpa absit, animo forti feram. 

3) Philipp. V. 18, promitto, recipio, spondeo, P. C. C. Caesa- 
rem talem semper fore civem, qualis hodie sit, qualemque 
eum maxime esse, velle et optare debemus, — Armer 

iGicero, wie ſehr haft bu dich getäuſcht! du glaubtefk freilich gerne 
und etwas zu leicht das, was bu fo ſehnlich wünſchteſt. 

4) Er mißtraute ihm bereitö vor deflen Abgang gegen Antonius ein we⸗ 
nig; mehr aber ald Cicero hatte bereits M. Barro (nebſt M. Brutus) 
Mißtrauen in ihn gefegt ad Att, XVI. 9. Ille ( Octav.) urget 
[ut Romam veniam] : ego autem OHNTTOROE ;noncon- 
jido aetati: ignoro, Quo animo, cf, XVI, 8, wo 
auch Cicero’® Unterredung mit Octav. zu Capua oder in der Ums 
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te es der Knabe, Dctavian endlih , gegen feinen väter 
liden Freund, der taufend Wohlthaten ihm erwiefen batte, gegen 
den treuen und uneigennüßigen Schirmer der Republif und der 
gefeglihen Freiheit die Larve der Ergebenbeit abzulegen, und 
mit den entjchiedenen Feinden ded Vaterlandes und der Geſetzes⸗ 
Herrſchaft fi zu verein) Es iſt micht zu läugnen, daß Brw 
tus auf diefe Weife dem Cicero und feinen Planen fihnurftrads 
in den Weg trat; allein feiner Ueberzeugung mad, nicht ad 
‚anlautern Gründen that er ed. Brutus bielt es nämlich unter 
feiner Würde, daß ein junger Menfh von faum zwanzig Jahren 
ihm und feinem DBaterlande die Freiheit geben folte. Er wolle 
lieber untergehen, ald auf diefe Weife leben. Er betheuerte 
laut 1): 2ihm fey da Rom, wo er freifeyn fdnne 





gegend erwähnt iſt. = Noch mehr Beſorgniß ſpricht Cic. mem 
Ottav. aus ad Art, XVI. 14. init Ad ed autem, quae 
scripsisti, ... valde tibi assentior, si multum possit 
Octavianus, multo firminus acta tyranni comprobatum 
iri, quam in Telluris [aede sc. am 17ten März naͤmlich: ] #- 
que id contra Brutum fore: sin autem vincitur, vides in 
tolerabilem Antonium: ut quem velis nescias — 
Bu ahnen ſcheint er den nahen Vetrath ib, 15. (eine Stelle aus des 
Attikus Brief citirt) quamıquam enim in praesentia belle iste 
puer retundit Antonium, tamen exitum exspectart 
de bemns. Allein obihon alfo mißtrauend, mußte Gicro 44 
dennod mit ihm wagen, weil fein anderen , beflerer Ausweg ihm 
fich zeigte. 


4) Ep. Brut, ad Cic. 16. 

Hanc ego civitatem videre velim, aut: putem ullam, quae ne —* 
ditam quidem, atque inculcatam libertatem reeipere possit! 
. plusque timeat in puero nomen sublati regis, quaın confidat 
sibi, ’cum illum ipsum , gui maximas opes habuerit, paucorun 
virtute sublatum videat? Me vero posthac ne commendaveris 
Caesari tuo: ne te quidem ipsum, si me audies. Valde cart 

aestimas tot annos, quot ista aetas recipit, si propter eam Cal“ 
saın puero isti supplicaturus es, Deinde, quod pulcherrime 
fecisti, ac facis in Antonium, vile ne convertatur a Jaude 
maximi animi ad opinionem formidinis Nam si Octarius fibl 
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ſey ibm dies niht möglid, jo wolle er aufhören 
zu feygn; vonder Gnade (misericordia unius) eines 
Einzigen, und zudem eined Knaben 1) abzubans» 
gen, fey ibm ein unerträglihestoos. Diefer Dcta« 
vian Rrebe zu ſehr nah Macht, und fey ibm dar 
um verbaßt; denn wenn felbit fein Vater aus dem 
Grabe erftünde, und feine Macht über die der Gew 
fege und des Senates erheben wollte, fo würde 
er als Feind gegen ihn auftreten. Er fey nur glüd 
lich durch das Bewußtſeyn, tugendhbaft -und freign 
feyne 2). Dies find die Gründe, warum er mit Detayius 





placet, & quo de nostra sSalute petendum sit; non dominum 
fugisse , sed amiciorem dominum quaesisse videberis. Qucm 
quod laudas ob ea, quae adhuc fecit, plane probo: sunt enim 
laudanda, si mode contra alienam potentiam, non pro sua 
suscepit eas actiones, Cum vero judicas „ tantum illi non mo- 
do licere, sed etiam a te ipso tribuendum esse, ut rogandus sit, 
ne nolit esse nos salvos, nimium magnam mercedem statuis . . 
Oetavius is est, qui, quid de nobis j · licaturus sit, exspec» 
tet populus Rom.? nos hi sumus, de quorum salute 
unus homo rogandus videatur? Ego vero ut istue 
revertar, is sum, qui non modo non supplicem, sed etiam 
coerceam postulanteis, ut sibi supplicetur. Aut longe a servien- 
tibus abero, mihique esse judicabo Romam , ubicunque libe- 
rum esse licebit: ae vestri miserebor, quibus neque actat, neque 
honores , neque virtus aliena dulcedinem vivendi minuere potu- 
erit. Sind dieſe Briefe auch nicht ächt, ſo find darin dennod 
des Brutus Anfihten enthalten, 


4) Bei Dio Cass. 46. 30. nennt ihn auch Antonius alfo: auch 
Barro bei Cic. ad Att. XVI. 9, nennt ihn fos Varroni quide.n 
displicet consilium pueri; mibi non, — Auch ep. ad 
fam. X. 28, öffentlich aber nennt ihn Gicero, von dem Augenblid 
an, wo er gegen Antonius auftrat, adolescens ; aud gab er iim 
feitbem den Namen Gäfar (in den Philippicis), was er früker 
nicht zu thun vorhatte,, laut feinen Bricfen an Attilas. 

2) Ihm galt als feſte Wahrheit ber Gap des Epartaner » Künigs 
Agefilaus: daß nämtih frei feyn Über alle Befig 
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nichts gemein haben wolte. Und wenn es auch am Tage ‚liegt, 
daß diefer ftarre, unbeugfame, jeder flugen und erlaubten Rüds 
ficht ermangelnde und ſchnurſtracks, nicht auf Magen Nebenmes 
gen, wie Cicero damals, nah dem Ziele, d. h. der vormaligen 
Freiheit binftrebende Nepublifanifmus des M. Brutus den Pla⸗ 
nem Cicero's wirklich hemmend in den Weg trat, und vielleicht 
in der That der Republik und dem Leben ibred edeln Schirmett 
Marcus Tullins den Todesftoß dadurch verfegen half: fo kann 
dennoch, da der mannbafte, edle und vaterlandsliebende Brutus 
bona fide, aus reinem Antriebe, nad befter Uebergeugung ge 
bandelt hatte 1), von einer »feigen oder ftolzen um 
eiferfühtigen Ungeneigtheit« defielben gegen Cicero, 
(dies find Gräterd Worte) oder von »ariftofratifhen 
Tollköpfen, durh welche Cicero's Streben nad 
freiheit entfräftet worden fey«e 2), keineswegs bie 
Rede ſeyn. Nur Ueberzeugung und Wille hat vor dem inner 





tbümer der Erde gebe, (xaira EAsuJegov ‚Eivasi eys 
ulv. oiumı arrakıov eva Tav Mavray Kenmaren 
Xenoph. Hist, gr. IV. p. 398, ed, Levvenclaii. 

4) Darin läßt doch felbft Plutarch, der Erzieher und Freund eines Chr 
far, dem M. Brutus volle Gerechtigkeit widerfahren ; bas Bil, 
das er (Brut. 29.) ven ibm entwirft, iſt hechſt edler Ar: 
„M. Brutus war wegen feiner Tugend beliebt 
‚KB:RdioIas) beider Menge, innig geliebt (EewaIei) 
„von feinen Kreunden, bewundert von den Aus 
„geneichnet ſten (vmo Tav Keira); gebapt niät 
„einmal van feinen Zeinden (vo Toy 7roAsuiw.) 
„Er war mild und großmüthig, nicht zum Bott 
„„ur Luft noh Zur Habfuht geneigt, und he 
„bauptete feft und unbeugfam feine Meinung 
‚zum Behuf ber Zugendb und des Rechté (um 
„wev arcv na dirwiou.”).— Bejeichnend fagte einft Cäler 
(ad Att. 15. 1.) von feiner Feftigkeit: Quidguid vult, 
valde vult, 

2) Gräter 7ter Th. p. IL, 
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Serihte Werth oder Unmwerth ; darnah muß der Geſchichtsfor⸗ 
fher feine Helden würdigen, nicht nad dem Erfolge; und fo 
betrachtet erſcheint M. Brutus immerhin, troß feiner politifchen 
Feblgriffe, ald eine hohe, mannbafte, Ehrfurdt » gebietende Ger 
ſtalt allen denen, welhen nidt davor fehaudert, einen freien 
Mann in feiner Urkaft, ungefhwäht durch Werbildung, daftes 
ben zu feben. Daß Brutus den M, Antonius am Leben 
ließ,’ dies hätte Meiddlefon diefem nicht als etwas Unlöbliches 
vorwerfen follen; es gefchah aus einem Grunde, der feinem 
Herzen Ehre maht: er wollte nämlih nicht einen Tropfen 
Bürgerblut mehr vergießen, ald durchaus nötbig wäre, und er 
glaubte, die Republik fei hergeftellt, wenn Cäfar gefallen wäre 
( Vellej. I. 58.).. Aud der Unthätigfeit beſchuldigt Middleton 
den M. Brutus mit Unreht; denn wäre er unthätig dort ges 
weſen, fo bätte er nicht kurz darauf mit einem Deere gegen 
Detavian und Antonius in Macedonien ſich aufftellen können. 
( Cic. ad fam. XI. a. lobt deffen Thätigfeit in Macedonien.) 
Seine reine Vaterlands- und Freiheitsliebe bat M. Brutus 
durch fein fernered Leben und feinen Tod binlänglih bewähret. 

Und fomit erfheint auch bis zu diefem verhängnißvollen Mos 
mente der andern Dreimännerberrfchaft Cicero in dem berrlihften 
Lichte 1). Ya die Rolle,’idie er zu diefer Zeit, übernommen, 
die Art, wie er fie ausgeführt und geendet hat, ift fo edel und 
großartig, daß meine Verehrung, meine Bewunderung und aufs 
richtige Liebe zu diefem erbabenen Freunde der Menſchheit und 
gefegliher Freibeit fi fo fehr gefteigert haben, als ich es kaum 
je für möglich gehalten hätte. Was ih noch etwa, durh Miß— 
deutung mander feiner Dandlungen werleitet, gegen ibn im ns 
nerften meiner Seele trug, ſchwand gänzlich jegt bei genauerer 
Erforfhung, um der unbegrenzten Verehrung Platz zu machen, 


1) Ganz wahr ſagt Middleton t. IV, p. 239. von ihm: Si l’on 
considere toute la conduite de Cicéron depuis la mort de 
Jules Cesar jusqu’a la sienne, on y trouvera 
autant d’uniformitd que de grandeur et 
de noblesse, 


PL Verſuch einer Ehrenrettung 


Was aber noch ferner und ganz befonders zu Cicero's Gunſten 
ſpricht, ift die hohe Selbfizufriedenheit, die er am fehr vielen 
Stellen in den Briefen an den Attikus vornebmlih ausſpricht, 
das beruhigende Zeugniß, das er, feinem Lebensende nabe, gt 
troft fi geben durfte 1), Daß er nämjih ohne Selb 
fuht ſtets als ein redliher und vaterlandälic: 
bender Bürger in der beſtenzAabſicht gebanbelt, 
und ed immer aufs redlihfte mit der Republif ge 
meint babe, Und ein ſolches Zeugniß, das er mit dieſen 
Ausdrüden im Briefen an einen Freund, der, ald fein anderes 
Ich 2) fein Herz und feine Nieren durchſchaute, und vor dem 
er unmöglich heucheln konnte, felbit ſich geben durfte, ein foldes 
Selbſtzeugniß, das ihm mit Recht mehr ald alles Gerede ber 
Felt galt 3), hat in meinen Augen hoben Werth; denn ber 
firengfte Richter in wichtigen Dingen it doch dad eigene Ge 
wiſſen, dad, wenn wir unredlich gehandelt haben, mit feinem bers 
ben Tadel auch felbft dann nicht fhweigt, wenn Andere und mit 
Rob überſchütten und ald Tugendhelden preijen. 

Und endlich wird, wie id feit gl ube, der ſchöne Tod, den 
Eicero auf fo mwübdige, fo mannbafte Weife für fein Viterland 
ftarb 4 ;, wodurch er feine Liebe für Wabrheit, Reht und 





4) rd Art. X, 4. Achnlih ad A. To:g. (an. VI. 3) nec enim 
dum ero,-angar ulla re, cum omni culpa vacem, 
und ad fam. VII, 3, (ad M. Marium) vacare culpa, 
magnum est solatimm. Und ad fam. VI, 4. Can A. Torg ) 
fateor me coınmunium malorım consolationem nullaın in- 
venire , praeter illam, quae, ,. maxima est, quaque ego 
quotidie magi; utor: consceientiam roctae 
voluntatis maximam consolationem esse 
rerum incommodarum: aec esse ullum 
mwagnum malum, praeter culpam. 

2) Ad Att. N. 15. te, quasi alterum ıne etc, und ibid, VIIL U. 
tecum tinguam mecum loquor. 

5) Haec couscientia mihi pluris est, quan omnium sermo. 
ad Att. Xll. 58, 

4) Quiatil. Xll. 1 Parum fortis videbatur quidens qui- 
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Freibeit mit feinem Herzblute beflegelte und bewährte, in dem 
Andenken jedes beffern und billigern Richters die geringern Ges 
brechen oder Meinern politiihen Sünden tilgen, die er etwa 
während feines Lebens fi hatte zu Schulden fommen laſſen 1). 
Seit Caͤſar's Tode hatte er in faft beifpiellofer Begeifterung, 
alle feine Kräfte mehr als je zufammengenommen: mit Helden⸗ 
muth arbeitete er an der MWiederaufrihtung des ticfgebeugten 
Boaterlandes; fein Opfer war ibm zu groß, Furcht ihm unber 
fannt 2); er ftand an der Spige der freunde der gefeglichen 





bus optime respondit ipse non se timidum in sus- 
cipieudis, sed in providendis periculis: 
quod probavit morte quoque ipsa, quam praestan- 
tissimo suscepit animo, 

4) Auch Bräter 7ter Bd. p. V. ift der Webergeugung, daß „das 
ffondhafte Ausharren diefed reinrepublifanü 
ſchen Geiſtes“ Hobe Achtung verdiene, und daß Wirtant „über 
bem großen Ganzen das einzelne Kleine ober 
Kleinlihe vergeffen, oder doch einer weitern 
Beahtung unwertb gefunden babe” 

2) Gicero’3 Freimlthigkeit fußte auf ten mannhaften Grundfag: wer 
den Zod nit fürchtet, ift Niemandens Sklavez 

“er redet und kandelt frei nad feiner Ueberzeugung. — Er fprict 
diefen Sat aus ad ait. vin. Tis 0 dsl devAos, Too 
Yaveiv EDpovris @y; Männlich kühn fagt er darım dem 
bamald doch mächtigen Antonius in der furdtbaren Philinpica 
(11. 46.) ins Angeſicht: Didicıt Rom, populu, .... 
quam sit re pulchrum, beneficio gratum, 
fama gloriosum, tyrannum occidere. An, 
ceum illum hominem [Caesarem scil. te multo 
superiorem] non tulerint te ferent? Certatim 
posthac, mihi crede, ad opus curretur,, nec OCcassionis. 
tarditas exspectabitur..... Mecım ut voles: cum 
rep. redi in gratiam, .„. Ezo, .. defendi remp adolescens, 
non deseram senex: contemsi Catfilinae gla- 
-dios, non p’rertimescam tuos Quin etiam cv. 
pus Iıbenter obtulerim , si repraesentari merte men liber- 
tas eivit atis potest:,.. d.o mod) haec opto: unum, ut 


* 
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Freiheit, und leitete alle ihre Schritte, Und ald er, trotz die 
fer Anftrengungen Rom nicht von der Torannei befreien fonnte, 
da zwang er die Tyrannen, die dad römifhe Reich ald einen 
Raub unter ſich getheilt hatten 1), ein Leben ihm zu nehmen, 
das jegt, wo durchaus nichtd mehr für die Republik zu boffen 
war, für ibn feinen Werth mehr hatte, Lange weigerte ſich 
Octavian ernftlih, oder aub nur dem Scheine nah, über Cicero, 
den er früber Freund und Bater genannt, und der biöber 
nichtd gegen ihn verbrocdhen hatte, das Todesurtheil auszuſpre⸗ 
hen. Doch ald Antonius den 8. Cäfar :(der dem Octavian vers 
haft) und M.Lepidus feinen Bruder Paulus zum Beßten zur ges 
ben fi bereit erflärt hatten , da .verftand fih auch Der junge 
Böfewicht, den, nah feiner Uebergeugung edelm Bürger, 
den fhuldlofen Gajährigen Greid dem Daß des verworfenen Ans 
tonius als Opfer zu überlaffen. Und fo, ruft Plutarhb 2), 
obwohl fonft immer Lobredner des Auguftus (aus deffen Eoms 
mentarien er fiher Cicero’3 Leben entnahm ) und Gegner unfers 


— — — — 


moriens populum R. liberum relinquam: koc mihi majus 
a Diis immortalibus dari nihil potest: alterum, ut ita 
cuique eveniat, ut de rep, quisque mereatur, — Beides 
warb dem befteu Bürger feiner Zeit, leider niht gewährt. Doch 
tem herrſchſüchtigen Schlemmer, Antonius warb der verdiente Lohn. 

MNicht fo den Genoffen. 

4) So ſpricht ſelbſt Plutarch, der Hofmeifter und Zreund eines Rs 
miſchen Imperators (vit. Cic, 46.) 

2) Plat. Cic. 46 und 47. erzähtt folgendes: In der Verfammlung 
der Dreimänner in Bononia vertheidigte zwei Tage lang Dctavius 
den Gicero; am dritten gab er ihm preis. Diefe drei Zierrathen 
Roms kamen dahin Überein,, daß, gegen Weberzeugung und Gefühl, 
Drtavius den Cicero, M. Lepidus feinen leiblichen Bruder Paulus 
Aemil. Lepidus, und Antonius den ®., Gäfar, nad) deffen Blute Dctas 
vius, deſſen leibl. Verwandter, dürſtete, aufopfern fellte. O tavian 
fon fpäterhin einmal zu einem feiner Enkel, der ein Buch Cicero's 
la6, gefagt haben: „D Sohn, das [Gic. nämlih] war 
ein weifer und vaterlandsöliebender Mann ( Aoyıcs 


nal QiAomareıs.)” Plut. Cic. 49, 


⸗ 
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Tullius aus, fo zeigten fi denn Mennfhen, von Herrſchſucht 
und Rachgier getrieben, weit graufamer, ald je ein Raubthier es 
vermag 1). Nichts Schmachvolleres, ruft empört felbft der Cäs 
farianer Vellejus Pat. (II, 56.) aus, fonnte damald gefches 
ben, ald daß Octavian ſich swingen ließ, Jemanden zu äch— 
tin, oder daß died gerade den Eicero traf, Cicero befand ſich 
gerade in feinem Tusculanum, ald er erfuhr , daß er fammt ſei⸗ 
nem Sohne, Bruder und Brudersſohne und allen Angebörigen 
und Freunden 2) geächtet fey. Er floh mit feinem Bruder und 
Neffen nah feinem Landgute Aftura , um von da bei Cajeta fid 
einfchiffend nah Macedonien zum M. Brutus zu gelangen, bei 
dem fein Sohn bereits ſich befand (App. B. C. IV. ı9.). Er 
trennte, unter Thränen, ſich nad einigen Tagen von feinem 
Bruder, und zwar auf immer, Diefer, der weit niedergefihlages 
ner, ald Eicero war, wollte nämlih, da er, eben fo wie Cicero 
ſelbſt, faft gar nichts bei ſich hatte, nah Nom zurückkehren, 
um Deifegeld zu holen. Er wurde aber von einem feiner reis 
gelaffenen an feine Feinde verrathen. Noch verbarg ibn fein 
Sohn, und alle Martern der Folter fonnten ihn nicht bewegen, 
des Vaters Aufenthalt zu entdecken. Da flürzte diefer endlich 
felbft, um die Quaalen des edeln Sohnes zu enden, aus dem 
Gemach, in dem er verftedt war, hervor, und bot feinen Feinden 
fein Haupt dar. Jeder von Beiden wollte vor dem Andern 
Rerben ; dieſer edle Wettftreit rührte felbft ihre Henker, fo daß 
fie jeden in ein befondered Gemach führten, und Beide zu glei: 
her Zeit tödteten. (Plut. Cic. 47, 48. und Appian, Civ. IV, 
20.) Cicero fam aber nah Aſtura. Er beftieg ein Schiff ; 
doch ald der Sturm ihn wieder an die Ufer zurückſchleuderte, 
oder der Schiffsherr aus Furcht vor den Cäſarianern ſich etwas 
weigerte, da ſtieg er wieder ans Land, und jetzt beſchloß er zu 
ſterben, und laut rief er aus, nach ſeiner Villa zurückkehrend: 


— o — — 


1) Plut. Cic. 46, fin, 

2) Plut. Cic. 47. init. md Middl. Iy. p. 279, Appian, B. C 
. 19. ... dun zo mad. no mean olxlois 
TE nal omacım Tas xl Dido. 
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Var #2 witlil ten Rerben in dem Vaterlantı, 
Tat ab fr gi geretter babe ı). Ja eh Fam in ie 


Sherrrumiet zegen Deufelben eurufend, mit dem Schwerte fh 


Tem De ieme Dieser, Ne übe liebten, mit Bitten, ſich ; 
zruchmn Tier bemesen übe, des er nochmals nach einem fein 
Iıneie ne Frese nämlih 5°, [nad der Yamer 
= Serie ; Appian. Civr. IV. 10.) ſich einſchifn 
m m u Du apigmete, Ach Anjeichen ſchienen feiern 
Se meinten Eden als er noh zu Schiffe war, hatiı 


Ir Ye latriender Stundenutre beraus, flog alter: 


ME Ir m meh Fabric P 368, Liv. fragm. apud Sener. 

sen. 12 ut & Ma Middier, IV. p. SSL Anders Plutarch 4 
3: Sun. - 

T So dei Sie te Pmtach zu erfidum; bie Be er hi 
R sun irn, eier vob eine keffere Uederſezung 
— fo wäre er mit im de 
nn tm Firm Ver Gefäß tem Gicero, ben er fo boqhtan 
es per Fe wur . ie hm Beitarih. Iter Theil p. SL) 


x STR Chan, ah nie fan nun Gapsa Shurigh. Le 
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auf ihn ſelbſt zu, und hielt mit dem Schnabel, als wollte er ihn 
fortziehen, fo lange das Ende der Toga deſſelben feſt, bis ein Skla⸗ 
ve mit der Nachricht zu ihm bereinftürzte, ed drängen Gols» 
baten in die Villa, um ibn gu ermorden [foweit 
Valer, Max. ]. Seine bisher unthätigen und furdtfamen Skla⸗ 
ven, wollten jetzt, ihrer Furcht ſich ſchämend, da felbit Thiere 
ihrem Herrn belfen zu wollen fhienen , ihn fügen und retten. . 
Theils durch Bitten, tbeild 1) mit Gewalt braten fie ihn in 
eine Sänfte, und trugen ihn dem Meeredufer zu. Doch bald 
waren fie erreicht von den abgefandten Henfern, die den Gentus 
rio Herennius und den Tribunen P. Popillius Lana 
en der Spitze hatten, einen Menfhen, dem Cicero früber, als 
derfelbe ded Vatermordes angeflagt war, durch feine angeftreng- 
teflen Bemühungen dad Leben gerettet ıhatte 2). Und zum 
Tante dafür, hatte dieſes Ungeheuer jetzt fid freiwillig bei Uns 
trnius zu Verfolgung feines Wohlthäterd erboten 3), ohne 
das diefer ihm fpäterbin je etwas zu Leide getban hatte. Er 
nehete fih nur mit wenigen Begleitern der Sänfte; Cicero’s 
Ellaven, an Anzahl ihnen überlegen, wollten angreifen; er felbft 
r.rbot ed ibnen 4), und bich fie rubig erwarten, was das 
Schichſal über ihn verhängt hätte; mit dem Leben hatte er ja 
fon lange feine Rechnung 5 ) abgeſchloſſen. Er war ein Greis 





1) Das Folgende ift meiftentheild aus Plutarch Cic. 47 und 48. 

2) Appian, Civ. IV. 20. und Plut. Cic. 48, init. 

3) Valer, Max. V. 3. ( bei Fr. Fabrie. hist. Cic, p. 368, ) 

4) Liv. fragm. apud Senec, Suasor, J. Satis constat, servos 
fortiter fideliterque paratos fuisse ad dimicandum: ipsum 
deponi lecticam et quietos pati, quod sors iniqua cogeret, 
jussisse, — Appian erzählt, feine Skladen feyen durch eine Lift des 
Popillius eingefhüdhtert worden. 

5) Ad fam, VI, 4. ad A. Torg. Deinde, quod mihi ad conso- 
lationem commune tecum est, si jam vecer ad 
exitum vitae, non ab ea republica arel. 
Iar, qua carendum esse doleanm.,.. Adjuvat 
etıam aetas: est acta jam vita, quae cum 
eussu suo bene c»ulscto delectatur, tum 
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Nun ſo will ich denn ſterben in dem Baterlande, 
das ich fo oft gerettet babe 1). Ja ed kam ibm ber 
Gedanke, nah Rom zu geben, und dort in Detavian’d Haus 
fih zu fchleihen und allda, die Rachegöttinnen des gemordeten 
Waterlandes gegem denfelben anrufend, mit dem Schwerte [ih 
felbft zu durchbohren. Nur die Beforgniß, Octavius möchte feis 
ner oorber habhaft werden und ihn foltern laſſen, bielt ihn von 
der Ausführung zurück (Plut. Cic, 47. med.) 2). Nebittem 
beftürmten ibn feine Diener, die ihm liebten, mit Bitten, ſich zu 
erhalten, Ste bewogen ihn, daß er nochmald nad einem feiner 
Sandgüter, dem Formianum nämlih 3, [ma der Anmerkh. 
des Schweighäuſer zu Appian, Civ. IV. 10.3 ſich einſchiffte, 
wo er auch glücklich anlangte. Auch Anzeichen fchienen feinen 
Tod zu verfünden. Schon ald er noch zu Schiffe war, hatte 
eine Schaar Naben, die von einem nahen Apollotempel hervorflo⸗ 
gen, laut krächzend und anfheinend Unheil» fündend, auf die 
Segel und Schiffstaue ſich geſetzt; und ald Cicero wieder auf 
feiner Villa angelangt, dem Schlafe [mahrlih nur der Gerehte 
konnte jest fhlafen] einige Stunden lang fi hingab A), 
da kam abermals eine große Schaar derfelben Mäglich rufend an 
dad Fenfter; ja einer flog auf fein Bett, und zog ihm das Gr 
wand, das ihn dedte, vom Munde hinweg, gleihfam um ihn zu 
weden und zu warnen. in anderer hate vor feinem Angeſicht 
den Zeiger der taftehenden Stundenubre heraus, flog alddanı 





1) Yus Liv. fo weit. Fabric. p. 369, Liv, fragm, apud Senec. 
Suasor. 1 und 6. bei Middlet, IV, p. 281. Anders Plutarch d 
(ber Fabric . 

2) &o ift diefe Stelle bei Plutach zu erfläieng häte Be er beſ⸗ 
fer griechiſch veranten, ober doch eine beſſere Ueberſetung jmd 
iNdoTcen meoaßxAeiv gebraucht: fo wäre er nicht im DM 
Rai gelommen, gegen fein Gefühl dem Gicero, den er fo bochtoͤlſ, 
verunglimpfen zu müſſen (in deſſen Weltgeſch. Iter Theil p. 271) 

3) Es lag nahe bei Cajeta, auch nicht fern von Capua Schweigh . loc. 
eit, 


4) Vadi. IV. p. 238. = 
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auf ihn ſelbſt zu, und hielt mit dem Schnabel, als wollte er ihn 
fortziehen, fo lange das Ende der Toga deſſelben feſt, bis ein Skla- 
ve mit der Nachricht zu ihm bereinfürzte, es Drängen Gols» | 
baten in die Billa, um ibm gu ermorden [foweit 

Valer, Max.]. Seine bisher umthätigen und furdtfamen Skla- 
ven, wollten jegt, ihrer Furcht fih fhämend , da felbit Thiere 
ihrem Herrn helfen zu wollen fhienen , ihn fügen und retten. . 
Theils durch Bitten, theild 1) mit Gewalt braten fie ihn in 
eine Sänfte, und trugen ihn dem Meeredufer zu. Doc bald 
waren fie erreicht von dem abgefandten Henfern, die den Gentus 
rio Herennius und den Tribunen P. Popillius Länas 
en der Spige hatten; einen Menfhen, dem Cicero früber, als 
berfelbe ded Vatermordes angeflagt war, durch feine angeftreng- 
teften Bemühungen dad Leben gerettet ıhatte 2). Und zum 
Tante dafür, batte dieſes Ungeheuer jegt ſich freiwillig bei Uns 
tenius zu Verfolgung feines Wohlthäters erboten 3), ohne 
dag diefer ihm fpäterbin je etwas zu Leide getban hatte. Cr 
nohete fih nur mit wenigen Begleitern der Sänfte; Cicero's 
Ellaven, an Anzahl ihnen überlegen, wollten angreifen; er felbft 
verbot ed ihnen 4), und bich fie ruhig erwarten, was das 
Schickſal über ihn verhängt hätte; mit dem Leben hatte er ja 
fon lange feine Rechnung 5 ) abgefhlofen, Er war ein Greis 





1) Das Kolgende ift meiftentHeils aus Plutarch Cic. 47 und 48, 

2) Appian, Civ. IV. 20. und Plut, Cic. 48, init, 

3) Valer. Max. V. 3. (bei Fr. Fabric, hist, Cic, p. 368, ) 

4) Liv. fragm. apud Senec, Suasor, 1, Satis constat, servos 
fortiter fidelitergue paratos fuisse ad dimicandum: ipsum 
deponi lecticam et quietos pati, quod sors iniqua cogeret, 
jussisse, — Appian erzählt, feine Sklaven ſeyen durch eine Lift des 
Popillius eingefhüdtert worden. 

5) Ad fam. VI, 4. ad A. Torg. Deinde » quod mihi ad conso- 
lationem commune tecum est, si jam vecer ad 
exitum vitae, non ab ea republica avel. 
ar, qua carendum esse doleam... Adjuvat 
elıam aetas: est acta jam vita, quae cum 
eursu suo bene conlecto delectatur, tum 


’ 380 Verſuch einer Ehrenrettung 


durch der Jahre Zahl, und noch mehr durch die vielen Leiden, 
die er fhon getragen. Das Vaterland war verloren , die mei 
ften feiner Freunde binübergegangen ; dad Leben fonnte ihm 
wenig Werth mehr baben. Denn nur für dad Vaterland batte 
er früber fein Leben zu erhalten gewünſcht, nicht für fi: (Phil, 
1, 15. fin.), gerne wollte er flerben , wenn dadurd feines Bu 
| terlandes Freiheit gefördert würde, (Phil. 11, 46.) Auf das erfte 
Getöſe z0g Cicero den Vorhang zurüf, und ald er Bewaffnete 
erblidte, befahl er den Trägern Halt zu machen 1), ſchaute 
aus dem Fenſter heraus, und dad Daupt, wie er pflegte, auf 
die linfe Hand fügend, rief er, mit dem, obwohl gramumlager: 
ten Auge tet und furdhtlos fie anfchauend, Einem derfelben zu: 
»Wohlan denn, alter Krieger, fo mahe wenigftend 
dieſes Recht, und baue gut dad Haupt mir vom 
Rumpfe 2)!« Diefer bebte und fonnte vor Rührung den 
Streich nicht thun. Nochmals ermahnte ihn Cicero dazu. Da 
trat der unmenſchliche Popillius Länas 3) hinzu, und hieb auf 





vetat in eo vim timere, quo nos natura ipsa paene jam 
perduxerit etc. Liv. fragm. bei Senec, Suasor. 1. Middl IV. 
p. 283 Appian IV. 19, erzählt die Sadıe andere, Siebe Phil, 11. 46. 

4) Dieß und das meifte Folgende erzählt Aufidius Bassüs. bei Senec, 
Suas, (Fabric, p. 370.) 

2) Siehe Fabric. hist, Cic. p. 370. „Cicero, ait Aufidius Bas 
sus apud Senecam, paulum remoto velo postquam armatos 
vidt, ego vero consisto,. ait: accede vet®- 
rane, et si hoc saltem potes recte facert, 
incide cervicem. Trementi deinde dubitantique, 
quid si ad me, inquit, primum venissetis? 

3) Nah Brutidius Niger bei Seneca (Fabric. p. 371.) und 
Appian. Cie, 1V. 20. (Fabric. p. 370.) nad Plut. Cie. 48. 
init, aber war e8 Herenniuds und Popillius überbradte 
darauf dem Antonius das Haupt und die rechte Hand Eicero's, und 
erhielt dafür einen weit höhern Preis, als den früher feſtgeſtellten ˖ 

Die graufame Mifhandlung deſſelben noch im Tode von Seiten dei 
Antonius und feiner verworfenen Gattin Fulvia ift bei Plut. und 
Appian, locc, eitt, und Dio, 47. zu leſen. Euſebius ( bei Fabric, 
p. 372.) läßt ihn von Popillius und Herennius zug leid; ermorden. 
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ihn los; doc da er, des Henkergefchäftes noch nicht ganz kun⸗ 
tig, mebr fügte ald bieb 1), fo trennte er erft mit dem drite 
ten Streiche das Haupt feines Tebensretterd vom Rumpfe, Die 
Umperftebenden verhüflten zum größten Thaile während der gräßs 
lichen Szene ihr Angefiht, um den Gräuel nicht zu ſchauen. — 
Sein Tod erfüllte die ganze Bürgerfchaft mit Wehmuth und 
Trauer 2). Und fo ſtarb M. T. Cicero, Einer der weifeften, 
freimüthigften und tugendhafteften römifhen Bürger aller Zeiten, 
auf eine mannbafte, feines ruhmumftralten Lebens würdige Weiſe 
im 6aten Lebensjahre: bald 3) folgten ihm die noch übrigen eds 
Ien Befämpfer der Gewaltherrſchaft nah. Er bat ſich in allen 
Verhältniſſen fortan ald einen höchſt redlichen, weiſen, freimütht: 
gen und vaterlandäliebenden Bürger in Wort und That bewies 
fen, und verdient gewiß, den größten Männern feiner Zeit, wenn 
nicht vorgefeßgt, doch wenigſtens beigeordnet zu werden. Er war 
fhärferfebend und Teidenfhaftslofer, ald Pompejus, nicht 
berrihfühtig, wie Cäfar, ruhiger und befonnener ald Brur 
tus und Caſſius, und außdauernder zum Beten feines Pas 
terlandes, als felbft der tadellofe, berrlihe Cato. Ya fein Bios 
graph 4) thut vieleicht, wenigftend in einer Ruͤckſicht, nicht ganz 





1) App. eiv. IV. 20, Zudiaumeiluv vo &meigias. Plut. 
Cic. 48. cf. Middl. IV. p. 283, 

2) Ceterorum caedes privatos luctus excitaverat, illa una 
communem, Cremut. Cordus apud Senec, suasor. 6. 

3) Drei Jahre nah Cicero's Tode lebte kein einziger ausgezeichneter 
Mann mehr von der Giceronifhen Vartei. 

4) Middleton IV. p. 418, il est certain que la vertu de Caton 
a plus d'éclat dans la Theorie, mais que celle de 
Ciceron l’emportoit reellement dans la pratigne, 
L’une étoit romanesque, l’autre raisonnable, Caton 
avoit tir& la sienne des rafinemens de F’Ecole, et celle de 
Ciceron couloit des principes de la nature et de la societe. 
L’une étoit souvent nuisible et presque toujnurs inutilez 
l’autre produisit constamment des avantages certains, et 
servit plus d’une fois au salut de la Republique, (Trad. 
de Prevost,) 


# 
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Unrecht, wenn er ihn ſelbſt dieſem vorzieht, weil ihre Vater⸗ 
landsliebe zwar gleich warm und gleich rein, aber die des Ca⸗ 
to romantifcher und theoretifcher, und mehr auf feine Mannes⸗ 
ebre 1), ald auf das Glück feiner Mitbürger berechnet, die des 
Cicero hingegen praftifcher und für fein Vaterland fegenbringen 
der gewefen fey. Cato farb für feine freiheit; Cicero buldete 
und ftarb für die des Vaterlandes. Hier bei diefem Vergleicht 
auch des heuchlerifhen, beimtüdifhen, und, rechnet man ben, 
mitteld feines ererbten Namend und feiner unermefliden Schaͤte 
ihm leichtgemordenen Einfluß, fo wie dad Glüf und die Mit 
wirkung feiner Freunde ab, anund für fi ziemlich ge— 
baltlofen Dctavian zu erwähnen, wäre Berunglimpfung der 
gerade genannten Männer, die fümmtlih ohne Vergleich an 
Werth ihn überragen. Mit Cicero brad die legte Säule ber 
römifchen Republik; mit ihm ging die Freiheit, Ehre, be 
Ruhm und das Glüd feines Vaterlandes fait auf immer zu Grs 
be 2). Er aber ſchied mit dem berupigenden Bewußtfeyn, Yein 
ganzes Leben nur dem Wohle der Menfhheit gewidmet zur ha 
ben 3), und in der freubigen Hoffnung, jenfeits_ eine gut 


— 





4) Er hielt es nämlich für ſeiner unwürdig, von Cäſar ſich dat kn 
ben ſchenken zu laffenz dieſer Umſtand veranlaßte den Gi 
far , ald diefer deſſen Tod erfuhr, zu dem merkwürdigen Worte! 
„OL Karav, PIova co Tou Iavars' zo yore di 
au Tis aaurov owrneias EPIeynoas.“ Plut. Cat & 
(Du gönnteft mir bein Leben nidt, ich beneide dich um beine 
%0d.) Denn lebend mochte Gäfar gern ihn in feine Gewalt befom 
men. Plut. J. Caes, 54.» 

2) Ganz in Watrheit tatte ic. früher, als Gärar mit Sertus m 
Kampfe lag, an A. Zorquatus (fam. VI. 2.) gefärieben: ne- 
cesse est enim, aut armis urgeri rempublicam sempiternis, 
aut, his positis, recreari aliguando, aut fur 
ditus interire, Leider geſchah das Lrgtere. 

3) Cic. ad A, Torg. (fam, Vl, 4.) si jam vocer ad exitum 
vitae, non ab ea republica arellar,, qua carendum esıe de 
leam, . . Adjıvat etiam seta, et Acta jam vita, qua» 
«ursu suo bene confecto delectatur — Di 
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Aufnahme zu finden, und im Kreiſe feiner Lieben fortzuleben 1), 
denn er glaubte an Einen Gott, an VBorfebung 2), 
Wiedervergeltung und Unfterblidfeit 3). 





das Zeugniß, das ber edle Greis einen Schritt vom Grabe ſich ges 
troft geben durfte! — Ueber Gicero’s Zod, den er mit fo erhabener 
Seele empfieng , fiche die trefflihe Etelle bei Middl, IV. 3, 17, 
aus Quintil. 12, 1, nnd Gräter 7ter Th. p. 1, 

4) O praeclarum diem, cum ad divinum animorum concilium 
coetumque proficiscar, gumque ex hac turba et colluvione 


discedam! proficiscar enim non ad eos so- - 
lum viros, de quibus ante dixi, sed etiam' 


ad Catonem meum, quo nemo vir melior natus est, 
nemo pietate praestantior, etc läßt er den Lälius ( Cat. cap. 
23.) aus feiner eigenen Seele reden. Ebenfo in Somn. Scip. 3. 
Scipio , justitiam cole et pietatem. „; ea vita via in coe- 
lum est, et in hunc coetum eorum, „ „ qui hunc locum [coe- 
lum ] incolunt, | 

3) In mundo Deus est aliquis, quiregit, qui guber- 
nat, qui cursımm astrorum , qui mutationes temporum, re- 
zum vicissitudines ordinesque conservat, terras et maria 
contemplans, hominum comoda vitasque tue- 
tur. de N. D. 1. Nihil est illi principi De», 
qui omnem hunc mundum regit, acceptins, 
quam, . . . eivitates, Somn. Scip, 3. ferner de leg. 1. — 
De homnibus nulla gens est, neque tam immansueta, ne- 
que tam ferren, quae non, etiamsi ignoret, qualem De um 
habere deceat, tamen habendum sciat. 

8) Pro Sext, 68. Cogitemus, corpus esse mortale, animi 
vero motus et virtutis gloriam sempiternam, _ ferner 
Somn. Scip, 8, Ut mundum ex quadam parte mortalem 
ipse Deus aeternus: sic fragile corpus, animus 
sempiternus movet ibid, Tu vero. „ sic habeto, Non 
esse te mortalem, sed corpus hoc: nec enim is, 
quem forma ista declarat, sed mens cujusque, is 


est quisque: non ea figure, quae dizito demon. 


strari potcst. cf, Tusc, 1, 12, Sen, 21, 22, 





Nachtrag, 
Cicero's religioͤſe Anſichten betreffend. 





Da Banini ſich ſogar erlaubte, den Cicer o unter den Atheiſten 
einmal aufzuführen (mas Banini wohl felbft nicht ernſtlich glaubte,, fo finde ich 
mi dadurch angetrieben , von ben zabllofen Stellen, welde Gicero’s 
feften , und praftifchen Glauben an Gott , Vorſehung, Belohnung nad) dem 
Zode und Unſterblichkeit unwiderleglid dartbun, einige noch beizubrins 
gen; fie find, was hier von hohem Belange ift, faft alle aus den Merken ent» 
nommen, die er in ben letzten Tagen feines Lebens, einen Schritt vom Grabe, 
leidenſchaftslos und in heiliger Stimmung feiner Seele gefchrieben hat, und bie 
darıım auch mehr ald andere frühere, feine wahre Ueberzeugung fund geben. 

Sn fin, Consol, „Tu [Tullia] me perduces , ubi tua tan- 
dem collocutione conspectugue fruar. . .; ero multo mihi. „ jucun« 
diorem congressum nostrum futurum intelligam, quam insuavis 
et acerbus digressus fuit, Und Er burfte mit Buverfiht die Glück⸗ 
feligteit erwarten, welde, feiner Anfiht nah, guten Bürgern jenfeits bes 
ftimmt iſt: Omnibus, qui patriam conservarint , adjuverint, auxe- 
rint, certus est in coelo et definitus locus, ubi beati aevo 
sempiterno fruantur.. In Somn, Scip. Und ferner betbeuert 
er feinen feften Glauben an Unfterblichkeit , im jener göttlihen Apoſtrophe 

on den Tag feines Todes de Sen. 23, wo er fo fließt: quodsi in hoc 
erro, quod animos hominum immortales esse cre. 
dam, lubenter erro: nec mihi, hunc errorem quo delector, 
dum vivo, extorqueri volo. $in mortuus, ut quidam minnuti 
philosophi ( Afterphitofophen ) censent, nihil sentiam : non vereor, 
‘ne hanc errorem meum mortui philosophi irrideant, — Er glaubs 
te, baf die Seele nad dem Tode zu Gott emporfteige, und ihn anſchaue, 
wenn fie anders nicht durch unreines Leben fi dem Gotte verhaßt gemacht 
babe: 


Babe: Consel, (fleh unten!) Seinen Blauben an Vorſehung beurfunben ferner 
die Stellen :- de Nat. Deor. Il, Ut vero perpetuus mundi esset urna- 
tus, magna adhibita cura esta providentia Deorum, ut 
Semper essent et bestiarum genera et arborum omniumque rerum 
etc.; ferner ibid, 30, und fofort Sie undique omni ratione coucluditur, 
mente consilioque divino omnia in hoc munde 
adsalutem omnium conservationemqgue admir= 
biliter admınistrari und endlich ibid. ,. Deorum 
providentia mundus administratur; iidemque consulunt 
rebus humanis, nee solum universis verum etiam 
singnlis. — Bernunft haben ihm Gott und Menfhenz; ums 
dieſer willen ift die Welt gefhaffen ibid. auch de leg, 1, est homini cum 
Deo rationis societas fieb au Divin. 1, 30, Meine Gottesverehrung 
fm Geift und in der Wahrbeit. Nulla est erga Deos pietas nisi hones- 
ta de numine Deorum ac mente opinio. Beftimmung des 
Menfhen iſt Rahahmung des Göttlicdhen, Cato Major: Dii immortales 
spärserunt animos in corpora himana, ut essent, qui terras 
teıerentur, quique coelestem ordinem contemplantes, imitarentur 
cum vitae modo atque constantia; und Tusc, 1. 30. vitam imita- 
t i Deorum, 

Die Seele ift ibm Ausfluß ber Gottheit (Consol. p. 571); in ihree 
Boktommenbeit erfheinend, ift fie abfoltute Vernunft, gleihbedeus 
tend mit Tugend: Tusc. V. Humanus animus deceptus ex mente 
divina, cum alio nullo, nisi cum ipso Deo, si hoc fas est dic. 
tu, comparari potest, Hic igitur si est excultus, et si ejus acies 
' jta curata est, ut ne caecetur erroribus, fitperfecta mens, 
i, e absolnta ratio, quod est idem, quod virtus, 
Den Selbfimord hielt er, als eine ohne Erlaubniß des Oberfelds 
bern vorgehendes Abtreten von dem angewicfenen Poften, an und für 
fi für unerlaubtz (obwohl es auch nad) feiner Meberzeugung Fälle gab, 
wo biefe Pflicht zu leben einer hötern weichen mußte): in Soran, Scip, 3. 
Nisi Deus, cujus hoc templum [terra sc.] est omne, quod 
eonspieis, istis te corporis custodiis liberaverit, huc [in coelum] 
tibi aditus patere non potest,. . Quare et tibi Pubti, et piis 
omnibus retinendus est animus in custodia corporist nec in- 
jussu ejus, a quo ille est vobis datus, ex hominum vita migran- 
dum est, ne munus humanum, assignatuma Deo 
defugisse videamini. Den Tod, den Socrafes und Gato fid 
gaben , hielt er für erlaubt von Gott, Tusc. 1. 30. cum vero causam 
justam Deus ipse dederit, nt tune Socrati, nune Catoni etc. 

Die Welt glaubte Gicero von Gott gefhaffen, de N.D. IL, 9. 
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Die Stillen, welche am allerſicherſten feinen Glauben an Unfterblid: 


keit bewähren, find noch ferner de amic, N11. cap. ; faft diefelben Worte 
find consol, p. 570. , wo fogar jeder Zweifel daran mißbilligt wird, 


Daß die Guten nad dem Tode zu Gott auffteigen, vom dem fie aus’ 
gegangen, und ihn anſchauen ; Die Bbſen aber von Bott abgeſchloſſen zu 
leben haben (iter devium guoddam iis esse, a "concilio Deorum 
seclusum ) Dieß lehrt er ausführlich und Har Tusc. 1. 30. 

Diefe Anfıhten von Gott , Beflimmung des Menfchen, Vorſehung und 
Unfterblichkeit , find fo ebler Art, daß fie wohl mit den, in der Chriſtus⸗ 
lehre vorkommenden , (tie das Nämliche berühren ) verglichen zu wer 
den verdienen. 

Erasmus fühlte fo ſehr die Vortrefflichkeit dieſer Giceronifchen Saͤte, 
und ihre auffallende Annäherung an tie, welche Ghriſt us aufſtellte, daf 
er (gegen Ende feines Ciceronianus) ſogar die Meinung auöfpriät, 
Cicero wäre, wenn er die Ghriftustehre bekannt hätte, ficher von feinem 
Glaubensgenoſſen (ſowohl feiner Lehre als) feines reinen Lebens wegen als 
ein Heiliger verehrt worden: quem arbitror si Christianam Phi. 
losophiam didicisset, in eorum numero censendum juisse, qui 
nunc ob vitam innocenter pieque transactam pro divis 
honorantur. Derfelbe Erasmus war des Glaubens, daß Eicero zum 
Sohne feiner Zugend im Himmel ein feliges Leben lebe: Ubi nune agat 
anima Ciceroni:, fartasse non est humani judieii pronunciares 
me certe non admodum adversum habituri sint. „ . qui sperant, 
illum apud superos quietam vitam agere, 
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x der fangen Reibe jener berühmten Opfer des Fanatiömuß, 
welche nicht etwa im fogenannten Zeitalter der Barbarei, fons 
dern in einer bereits aufgeflärten Periode, kaum ſechs Dezennien 
feit der großen Geifterumwälzung des fechzehnten Jahrhunderts, 
gefallen find, glänzt auch der Philoſoph Julius Cäſar VBanini, 
deſſen berrlicher Hymnus an Gott wohl feinem Leſer Kofegars 
ten's und Herder's unbelannt ift. Aber außer flüchtiger Anzei⸗ 
ge in Lehrbühern der Philoſophie und Kirhengefhichte find wohl 
der größte Theil feiner Lebensſchickſale und fein eigentliches Lehr⸗ 
foftem, aus den Schriften ſelbſt entwidelt, niht nur dem größern 
Bublitum, fondern auch manchem Gelehrten fremd, indem 
Vanini's Schriften zu den literariſchen Geltenheiten gebören. 
Zwar find vor längerer Zeit im Franfreih England und Teutfchland 
Männer aufgeftanzen, und baben über Charafter und Syſtem 
eined Gelehrten geſprochen, welchen ſein Zeitalter als Freigeiſt 
verbrannte, und welcher in dieſer Eigenſchaft noch jetzt die Lehr⸗ 
bücher der Zeloten aller chriſtlichen Religionspartheien ziert; ein 
frauzöſiſcher Jeſuit und ein teutſcher Proteſtant ſtehen bier oben⸗ 
an, und die Philoſophen der verſchiedenſten Bekenntniſſe ſind in 
dieſem Punkte nicht toleranter geweſen, als die Theologen und 
die Parlamentsräthe von "Touloufe. Aber die Urtheile dieſer 
Männer fird fo einfeitig und hart, die Vorausſetzungen fo wills 
führlih und auffallend, endlich die Beweife fo fchwankend und 
unfiher , daß es bios dem größten Grad von Leichtfinn bei dem 
Zeitgenoffen und eim nicht minderer von Nachläßigkeit bei den 
Nachkommen Vanini's zuzufhreiben ift, wenn feine Vertbeidis 
gung nicht früher und fraftiger übernommen worden. Zur Ehre 
der Menfchheit fey es gefagt, daß menigftend Einer hiezu den 
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Muth und den Willen hatte, und zwar ebe und bevor Friedrid 
der Große und Joſeph II. den Sieg der Duldung und der Phi⸗ 
lofopbie in mehr ald einem Lande bewirften. Und vdiefer Eine 
gehört und Teutfhen an. Aber auch bei diefem fehen wir mit Bes 
trubnig eine Schücternbeit ohne Gleichen, ein blos oberflädlis 
des Berühren der Thatfahen, wo fritifhe Unterſuchung böchſt 
erforterlih” wäre, und nit felten eine forbiftifhe Wider 
legung der Gegner, da, wo die von denfelben angeführten Be 
weife im fich felbft zerfallen, und die Deuchelei und die Rieden 
traͤchtigkeit, oder die Geiſtesunmündigkeit und Beichränftbeit klat 
in die Augen ſpringen. Verſchiedene andere Gelehrte ſprachen 
in der Folge ſich ebenfalls mit milderem Urtheil aus, aber gleich⸗ 
wohl blieb der Freigeift umaustilglid hängen. 

Durd den oben angeführten Oymnus feit Jahren begeiftert, 
und von dem eingebornen Hang getrieben, vorzugsweiſe der 
verfolgten und mißbandelten Wortführer für die Gade der 
Menſchheit, in vergangener Zeit wie in der Gegenwart, mid am 
zunehmen , endlich aufgefchredt von Beifpielen der Barbarei, die 
in Spanien, Südfranfreih und Italien felbft zu unfern Ta 
ſich wiederholen, habe ich den Entfhluß gefaßt, das Anden 
jened wunderbaren Mannes wieder aufzufrifhen, über melden 
die Geſchichte felbft noh fo manded Dunkle aufzubellen, fo mans 
he Widerfprüche zu löfen bat. Ich werde demnach zuvörderſt ein 
getreues Bild von den wechſelvollen Lebensſchickſalen Banini’s 
liefern ;_ fodann aber trete er vor und, wie er in feinen Schrif⸗ 
‚ten fid) gegeben hat, und endlich wie wir, nad forgfältiger Vers 
gleihung Beider, der Lehre und der That, nothwendig ihn und 
denken müllen. 


L Lebensgefdidte 


Giulio Ceſare Vanini, in früherer Zeit Lucillo 
auch Luciolus und Lucius, und wiederum Pompejus ge 
nannt, 1) wurde zu Tauroſano, einer Stadt in der Gegend 





1) Garaſſe und Durand nehmen im bittern Tone den häufi⸗ 
gen Namentauſch ihm übel. (La vie et les Sentimens de Vanin, 
p. 8—9.) - 
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von Otranto, im Neapolitanifhen, 1) im J. 1585., geboren. 2) 
Sein Vater, Giovanni Battifla Vanini, gerübmt als 
ein fehr treugefinnter und verftändiger Mann, welcher aud in 
der Todesftunde die männlichte Feſtigkeit bewies 3), hatte 
die Stelle eines Gouverneurs der Graffhaft Eaftro befleidet; 
feine Mutter, Beatrice Lopez, ftammte aus dem angefehes 
nen Gefchlechte der Noguera’d. - 

Der junge Vanini machte feine erften Studien Rom, 
wohin er von dem Vater gefendet wurde 4). Philvfopbie und 
Theologie wurden, als er zu den höhern Lehrfurfen aufgefties 
gen, fehr bald feine Lieblingstäher. Schon die erften Forts 
fhritte erregten nicht geringe Erwartungen. Unter den Mäns 
‚nern, welche feine Geiftesbildung leiteten, ftund ein KRarmeliters 
mönch, Namend Bartolomeo Argoti, oben an. Noch 
lange hegte für ihn Vanini eine unbegrenzte Hochachtung, und 
nannte ihn dem beften und mweifeften Mann, ja den Phönir des 
Jahrhunderts, 5) 

Zu Neapel wurden die Afademifhen Studien fortgefeßt, zus 
mal aber Medizin, Geftirnfunde und Theologie. Auch andere 
wiffenfdpaftlihe Fächer nabm er bier, und in verfhiedenen Haupts 
figen der Kultur, mit großem Eifer vor 6). Panini zeigte 
fih frühe als felbftftändiger Denker, und die bittere Verachtung, 
welche er Thomas von Aquin und andern feines Gleichen wids 
mete, ließ ahnen, daß er eigene Wege einzufhlagen entfchloffen 


41 Keineswegs aber zu Neapel ve. wie einige Berichterftatter 
bebaupteten. 

2) Mit Unrecht nehmen einige 1679. ‚ und Sfelin 1586. ala 
das Geburtsjahr an. Bol, hierüber auch Niceron. XXVL, 
p. 871. 

3) Er behauptete nemlich: ftebend müfle man den Tod erwar 
ten, und ftebend auch überrafchte ihm derfelde. Durand, p. B. 

4) Natura ei matrem dedit Beatricem, — Fortuna Novercam Ro- 
mam, beißt esbei Arpe.p. 2. 

5) Dial. p. 205. 

1) Schramm. p. 6. 
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fey. 1) Seine Gefundheit litt unter den unaufhörlichen Uns 
ſtrengungen mit wenig , indem Bauini’d Körperbau äuferft 
Shwählihd war. Deſſen obngeachtet erhielt fih die Kraft und 
Elaftizität des Geiſtes ungemindert, 

Die meifte Neigung fühlte der junge Gelehrte für die gu 
beime Philoſophie. Das Belfpiel der großen Männer Reuchlin, 
Picus v. Mirandula, Trittheim Agrippa von Mettesbeim 2), 
und Anderer, mochte biezu befonders ihn begeiftert baben. Auch 
fühlte er in fih eine mädtige Begierde, über dem Pöbel, auf 
über dem gelehrten, zu fliehen. Merfwürdig ift der Umſtand, 
daß er feine medizinifhen und aſtronomiſchen Schätze höher, als 
feine theologifhen und pbilofophifchen , hielt. 3) 

In der Philoſophie ſelbſt jedoh, die er nah Außen veow 
zugsweiſe trieb, war Ariftoteles fein unerreichbares Seal. 
Nie erwähnte er feiner, ohne Ausdrücke innigfter Verehrung. 
Er galt ibm ald der Gott der Wilfenfhaft, als der Diltator 
menſchlicher Weisheit und ald der Dberpriefter ſaͤmmtlicher Welt: 
weifen 4). Rah Mriftoteled aber famen Cardanus, Pom, 
ponatius und Uverroed am mächften in feiner Gunft. 

Pomponatius felbft, fo wie auch Cajetanus um 
Baccon, waren feine vorzüglichften Lehrer in der Peripatetil 
gewefen. 5) 

Vanini ließ, nach beendigten theologiſchen Studien, zum 
Priefter fih einweihen, und trat äffentlih mit Vorträgen auf. 
Man rühmte in ihnen die Begeifterung des Verfaſſers uud die 
Driginalität feiner Gedanfen. Sie waren forgfältig ausgearbeis 
tet, vol Kraft und. Saft, vol Wahrheitsliebe und Freimuth. 


“ 
——) — — 


1) Amphit, p. 11. 

2) S. Meiners Biographien ——— Männer, B. 1—- U. 
Hutteni Opp T. 1, Beilagen. 

3) Apologia pro J. C. Vanino, 

4) Praef. Ampbit, 

5) Weber diefe Männer vgl. Shramm und Duramd, welche 
fih ausführlich, wiewohl, befonders was den Letztern betrifll, 
nicht ſehr gunftig vernehmen aſſen. 
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Ein Bruchſtück aus ihnen bat Vanini felbit, im dreißigften feiner 
Dialogen und aufbewahrt 1). 

Um den Eyflus feiner Kenntniffe volftändig gu machen, warf 
er fih nun auch der Rehtswiffenfhaft in die Arme, und nahm 
den Doftorgrad,, vermuthlih noch in Padua felbft, wohin er von 
Neapel aud, gegangen war. In diefer, wegen ihres Klima’s, 
ibm außerordentlid. angenehmen Stadt, wurde nad feinem eige- 
nen Geftändnig, am meiften flubirt. Ueberdieß zog unfern Ges 
Lehrten der Umgang mit einer Menge geiftverwandter junger Mäns 
ner bier mehr, ald irgendwo, 2) an. Nichts deſto weniger fühlt® 
er die Leiden der Armuth auf das Bitterfte. Kaum bededte ein 
einziger Rod feine Blöße und fhirmte gegen den Winterfroft. 
Uber — fo lauten feine eigenen Worte — man leidet nichts, 
wenn man liebt 3). Die Wilfenfchaft war die heißumfaßte Ge” 
liebte feined Herzens. Er fühlte fih munmehr ftarf genug, alle 
Hörfäle Europa’d und alle Zirkel der Weifen zu befuchen; fein 
Zweig der Wiffenfhaft war ibm mehr fremd. Goldes geſtan—⸗ 
den ihm felbft feine Feinde zu, deren er bereit nicht wenige 
zählte. Der Neid, weldher nur die Mittelmäßigkeit liebt, und 
jedes entjchiedene Talent befehdet, ward auch gegen Panini ſchon 
um dieſe Zeit rege, gleih nahdem von ihm die erften, Schritte 
gethan wurden, eine felbititändige Stellung fih im bürgerlichen 
Leben zu begründen. Einer feiner Hauptgegner, über ‚den er 
fehe häufig Klage führt, war Deinrih Sylvius 4). 

Vanini war jedod ein zu feuriger Geilt, um fein Talent 
in irgend ein wifjenfchaftlihes Gewerbe einzugwängen. Er kehrte 
Daher um diefe Zeit mit vermehrter Liebe zur Philofophie zurüd, 
und machte neu fih an dad Studium feiner Vorbilder, deren 
wir bereitd gedaht haben. Gein Urtheil über Nriftoteles ift 
oben angeführt worden. Nah ihm gab Banini feinen Schülern 
unter allen übrigen Philofophen vorzugsweife den Averroes 
in die Hände. Sie follten dadurch ſchon frühe angeleitet werden, 


1)Durand, p. 12. — 13. 

2) Durand. p. 17. 

3) Dial. p. 352, 

4) Amphith, Exerc. 39, 42, Arpe,p. 7. 
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zu keines Meiſters Fabne zu ſchwören, und die Unverſchämtbeit 
der alten und neuen Scholaſtiker zu züchtigen. Pomponatius 
gebörte nicht minder zu den Rieblingen feines Geilted. Er nannte 
ihn häufig feinen göttlihen Meifter, der in dem Werfe „De 
Incantationibus* ein goldened Buch zum Geſchenke gemagt 
babe 1). ‚ 

Sein Gefühl für Cardanus war gemifht in Leb umb 
Tadel. Er pried ihn oft ald einen Mann von ftarfer Gefins 
nung; und oft wiederum flellte er ihn bin als einen, den Ein 
"Hlüfterungen des Nberglaubend allzuleiht fid) bingebenden Men« 
fhen 2). Gleichwohl übte Cardanus großen Einfluß auf Banini; 
Biele feiner Gedanken durchwehen die Dialogen dieſes Yegtern, 
zumal mad den Punft der Unfterblichfeit der Seele betrift. 
Biele bielten und halten noch Cardanus für. einen Dauptverbreis 
ter freigeifterifher Grundſätze; Bayle dagegen fab ibn für mebr 
abergläubifh denn atheiftiih an. 3) Die Feinde Vanini's be 
baupten, ben Beifall, welhen er beiden Männern wegen ihrer 
Anfihten über die Unfterblifeit der Seele zollt, und die Bor 
würfe, welche er bei diefer Gelegenheit dem nichtswürdigen und 
ungläubigen Agrippa von Nettesheim giebt, feyen blos beuks 
leriſch geweſen, und der Philofopb babe fih ver befanntem 
Taktik bedient, dad, was man zu vertheidigen fhien, mit deſte 
mehr Nachdruck anzugreifen 4). 

Bon Padua kehrte Vanini nach feiner Vaterftadt Tanrofans 
zurüd, um Familiengefhäfte zu ordnen. Hierauf vermeilte er 
längere Zeit zu Neapel, Hier fol er — nad) der Behauptung 
feiner Feinde — Alles vorbereitet baben ,» um, eine Art 
Miffionär, in Gefellihaft von dreizehn gleichgefinnten Freunden, 
dad Evangelium läherlih zu mahen, und den Atheismus Dur 
alle Länder zu verpflangen. Er felbit fol nahmald in den mit 
ibm zu Toulouſe angeſtellten Verhören in voller Parla 


— — — — 


1) Sehramm, p. 27. 

2) Dialog. p. 203% 

3) Diction. historique et eritique. Artik. Cardanus. 
4);Durand, p. 37.8, 
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mentsſitzung folches geftanden haben 1). Durch das Loos — 
fahren jene Berichterftatter fort — ſey Lucilio Panini, der 
von mim an den Namen Julius Cäfar fi beigelegt, 
Frankreich als Antbeil zugefallen, vermutblih um dadurch ause 
gudrüden, daß er diefes Land geiftig , wie einft der große Rö— 
mer phyſiſch, erobern werde. Mit bitterm Hohn bemerfen jene ' 
Gegner, er fey jedoch nicht im Triumphe nad Neapel, wie jener 
nad Rom, zurüdgefehrt, noch eines fo ehrenvollen Todes, wie 
derfelbe, geitorben 2). | | 
Vielfache Neifen, abentdewerlihe Kreuz » und Qwerzüge, 
wurden nunmehr nad) verſchiedenen Ländern unternommen ; zuerſt 
nad) Teutfhland und Böhmen in Gemeinfhaft mit dem Giovanni 
Maria Guinocisco, einem Theologen. Als man in Gtrasburg 
zu Schiffe flieg, und fein Begleiter, aus abergläubifer Furcht 
über eine fhlimme Vorbedeutung, Bedenken trug, die Reife zu 
MWaffer weiter fortzufegen, ermutbigte ihn Vanini durch Scherz 
und Ernft, und gab ibm zu erwägen, daß er in den Händen 
Gotteæs fey , welcher alle feine Tage ihm gemeffen und beftimmt 
nnd Daf er fomit deſſen unveränderlichem Rathſchluß blindling® 
gehorchen möge. Falld daber auch durch denfelben ihnen beftimmt, 
ſey, zdurch Schiffbruch aus der Welt zu fheiden, fo dürfe er 
auch dieſem Scidjal nicht zu entfliehen ſuchen. Guinocisco bes 
rubigte fih, und beide ſetzten ohne ferneres Bangen die Reife 
fort. 3). Vanini gerietb Dort in heftigen Streit mit den Mennos 
niten, weldhe die Behauptung aufgeftellt hatten: daß die Chris 
fen im der Regel blos um die Lana caprina ftritten, und 
daß fie, wenn man die Symbole der Apoftel und der Konzilien 
von Nicäa und Konftantinopel zufammen halte, fie gar nicht 
Urfache hätten, ſich wechfelfeitig mit dem Anathema zu belegen, 
Banini behauptet darauf erwiedert zu haben: So weit die 
Wahrheit von der Lüge entfernt iſt, fo weit find die Ketzer von 





4)P, Mersenne, Comment, sur la Genese... Durand 
p. 39 — 40. 

2) Darand,. p. Al — 42. 

83)Sfelin Hist. Lex. B. IV. p. 7%0. 
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den Katholiken entfernt 1). Doch wurde auch dieß ibm bloß als 
feine Sronie, oder als bequemer Rüdzug ausgelegt, indem er 
feinerfeits ji damit begnügt babe, die Chriſten über ihre Dog 
men und Schismen zu verfpotten 2). | 

Von „ Teutfchland, welches er in verfhicdenen Richtun— 
gen bereiöt, gieng er fofort nah dem Niederlanden, und bielt ei- 
nige Zeit zu Amfterdam fih auf. Er fam dafelbft bäufig mit 
fogenannten Atheiften zufammen, deren ruchloſe Grundfäse — 
nah Durand's Anfiht — Vanini blos von Zeit zu Zeit anführte, 
um feine eigene Herzensmeinung defto ungeſcheuter von ſich ge: 
ben zu können 3). Auſſer Amfterdam befirchte er auch noch 
Brüſſel und andere berübmte Städte, fowohl in Holland, als in 
Brabant, doch klagte er über die meiften, daß fie mit gottlofen 
Leuten angefüllt feyen 4). 


A)Dialog. 

2) Patin Recueil des Mscpt. behauptet, daß V. aud zu Köln 
über verbotene Heurathen öffentlihe Vorträge gebalten babe, 

3) Derjelbe behauptete einft! | 

Paulus habe den Eheftand deshalb mit der Vereinigung Chrifti 
und der Kirche verglichen, damit die Eheleute ſolche Herrlich⸗ 
keit ſtets vor Augen haben möchten, und ſomit die Menſchen 
zum Theil ſchon als Chriſten geboren würden. Vanini be 
merkte ihm darauf: Johannes ſey dieſer Anſicht durchaus entgegen, 
indem Jeſus Chriſtus Macht gegeben, Gottes Kinder zu mer: 
den, die nicht aus dem Willen des Fleifches , fondern aus Gott 
geboren wären. 

4) Durand p. 43. Einer diefer Freigeifter behauptete au, als 
V. den aufopfernden Heldenmuth der Ehriften im der Periode 
der großen Berfolgungen durd die römifchen Kaifer pries, daf 
auch unter Türten, Indianern u a, Völkern derfelbe Herois 
mus je für den Nationalglauben erfunden worden fen, dafür 
will unfer Philoſoph ihn einen Antichrift genannt haben, Ein 
anderer bielt die Macht des Teufels für größer ald die Madt 
Gottes, weil der Wille Gottes, daß die Menihen zur Selig: 
feit gelangen möchten, nur felten, der Wille des Teufels aber, 
daß fie verdammt würden, allermeift im Erfüllung gebe; auch 
babe Ehriftus ſelbſt dem Teufel unterliegen müſſen, indem er 
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Die Reihe traf nun auch Genf, die Vaterſtadt fo vieler 
religiöfen und politifchen Keger. Abermals ftieß er auch bier 
auf einen holländiſchen Atheiften, welchen er mit allem Nadıs 
drucke und nicht ohne Lebensgefahr befämpft haben will; der 
franzöfifhe Biograph 1) fragt verwundernd, ob dieß wohl eine 
Heldenthat in einer proteitantifhen Stadt geweſen fey, melde 
gegen alle Sekten fo tolerant fi erzeigt, unter dem Schein 
bes Papismus folhe Libertins zu befehden. Allein die Genfer 
könnten die Sahe dennoch mißverfteher, wie bei Gervet und 
mehrern Andern bereits der Fall gewefen ; ja fie fonnten Anlaß 
und Fanatiömus genug haben, um Vanini entweder ald Papifk, 
wie er ſich ftellte, oder ald Atheift, wenn fie die Maske durch⸗ 
haut, gleid jenen, zu verbrennen. Vanini bielt in Genf fi 
nit lange auf, fondern reiste weiter nad Lyon, woſelbſt er 
wacker darauf lospbilofophirte und Dogmatifirte 2), Die Mönche 
und Priefter witterten fehr bald Unrath, und brachten durd In—⸗ 
trifen es dahin, daß er die Stadt verlaffen mußte. Er fchiffte 
fi demnah zu Havre nah England ein, und mahm feinen 
Aufentpalt zu London. Hier fhloß er enge Freundſchaft mit 
einem g ewiſſen Jeronymo Moravi, Kaplan des Venetianiſchen 
Geſandten 3), Allein feine Anhaͤnglichleit an die Sache des 


— — — 


erklärte: Nun iſt die Macht der Finſterniß. V. hielt dieſem 
entgegen des Teufels Schwachheit ſeit ſeinem Fall und Gefäng— 
niß, und bie Furcht vor ganzlichem Untergang feines Reiches 
durch den Berjühnertod Ehrifti, daher er aud noch dur das 
Drgan der Frau des Pilatus das lehte angewendet, um die Hins 
rihtung des Erföfers zu verhindern Ferner: obgleich viele 
berufen und nur wenige auserwählt feyen, fo gebe es doch ges 
wis Niemand, der nicht die Oberherrſchaft Gottes, und die 
ganechiſchaft des Teufels anerkenne. Amphith, in verſchiedenen 
Stellen. Iſelin p. 120. 

4) Durand p. 43 sq.- 

2) Er fagt ſelbſt von fi irgendwo, daß er in dieſer Stadt den 
£ibertin gefpielt. Worin die Libertinage aber beftanden,, wird 
nicht angeführt. Durandp. 46, 

3)Schramm p. 157. 

3)Arpep. 8. 
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Katholizismus zog ihm auch Hier, von Seite der Proteftanten, 
Berfolgung zu. Er wurde. gefänglich eingeſetzt, und ſchmachtete 
über anderthalb Monate im Kerfer. Schon madte er ſich gefaht, 
die Martyrerfrone zu erlangen, nad der er, wie er fpäter fi 
geäußert hat, mit unglaubliher Sehnſucht begehrte 1). Allein 
diefe war, wie feine Gegner meinten, für feinen Atbeiften be 
ffimmt 2). Er wurde aus dem Gefängnif , wir wiſſen nicht, 
dur welche Veranlaſſung, befreit, und kehrte über dad Meer 
nah Italien zurüd, 

Er erfopr Genua zum nächſten Schauplag feiner Pbilofos 
phifhen Ihätigkeit; und fand Eingang bei den angefebeniten 
Familien, welhe ihm fogar den Unterricht ihrer Kinder übertrugen. 
Wir nennen bier bloß die des Jacopo Doria 3). Allein ihm 
fhadete bier feine Vorliebe für Averroes mehr, als an jedem 
andern Orte. Man erblidte in dem arabifchen Philofopben bios 
den Feind der Unfterblichfeitslehre, und den gefhwornen Gegner 
aller drei Religionen, welde zum mindeften in der Annahme eis 


ned Einen Gottes übereinftimmen, nemlich der jüdifchen, chriſtlichen 


und muhamedaniſchen, wiewohl bei jeder derfelben aus einem vers 
fehiedenen Grunde 4). Die Mißverftändniffe nahmen endlich den 
Charakter förmlicher Verfolgung an, und er entgieng lebendges 
fährlihen Nachſtellungen blos durch die Flucht nad Lyon. 
Allein diefe Stadt, welche bereitd früher ſich ibm nicht als 
zubold erwiefen, beste einen Schlag von Prieftern in ihrem 
Schoos, welhen die Erfheinung eines weitern Philoſophen eben 
nicht die angenehmfte war. Bald lauerten fie auf Gelegenheit, 
ihm empfindlihe Wunden zu verfeßen, und feiner ſich zu entles 
digen. Diefe Gelegenheit gab fih leicht. Vanini fehrieb ein 
Buch wider Cardanus uud andere angebliche freigeifter, und be 
fämpfte darin ihre Irrlehren. Die Gründe jedoh, welde er 
ihnen gegen die religidfen Hauptwahrheiten in den Mund legte, 
fhienen fo fräftig, und die, womit er die Gegner befämpft, 
fo ſchwach, daß Viele feinen Ernft in .der Sache bezweifelten, 
und 





4) Amphit. Exerc, XIX, 2) Durand, 
.>) Arpe p. 8. 4) Durand.p. 44. 64. 


Sein Leben und fein Spftem. a01 


und eine geheime Abſicht witterten. 1) Jene merkwürdige Schrift 
nannte er Amphitheatrum dirinae providentiae adversus 
veteres Philosophos, Atheos, Epicureos, Peripateticos 
et Stoicos etc, Der Klerus wurde durch fie gewaltig erbittert, 
Auch trug ein anderer feltfamer Vorfall dazu bei, den Philos 
fophen in der dffentlihen Meinung noch verdächtiger, ald zuvor, 
zu. mahen. Er wurde zu Lyon von mehreren guten Freuns 
den in ein Wirthshaus eingeladen , wofelbft man fih allem 
Freuden der Gefelligkeit harmlos überließ. Allein bald wurden 
diefelben durch die Unverfhämtheit "des Wirthed geftört, welcher 
dem DVeranlafler ded Feſtes eine Rechnung von nicht weniger 
ald dreißig Dufaten überbrachte. Zornentbrannt gieng jener 
binweg, in fein Zimmer, und füllte, nachdem er daflelbe hinter 
ſich gefhlofen, ein Gefäß mit allerlei Rauchwerk an, weldes 
bald das ganze Haus erfüllte. Ein Diener eilte herauf, nad) 
der Urfache ded Geftanfes fih zu erfundigen; allein kaum hatte 
er das obere Stockwerk erreiht, als er plößlih zu tanzen ans 
fieng; und alle, welhe nah ihm kamen, thaten dad Gleiche, 
GSämmtlihe Hausgenoffen und Gäfte, Hugenotten wie Katholiken, 
fchrieben diefen Birfall den Künftengböfer Geifter zu; allein 
Banini lachte über die Pindifhen Borftellungen, und gab Nas 
turkräfte ald Lie alleinige Urfahe an, Er glaubte, fein Freund 
babe ein Stück von einer gedörrten Tarantel mit Etwas ver: 
mifcht , in jened Gefäß getban, und Wein darauf geſchüttet. 
Der Kerl, welcher zuerft binaufgegangen, babe von dem Gerücht 
vielleicht gefoftet, der andre aber den Dampf der pulveriflrten Tas 
rantel fi in den Hald gezogen; daher der unwiderftebliche Meiz 
zum Tanze. Panini führte den Ungläubigen feine Bebanptung 
weiter aus, und zeigte, wie manches, bisher unbekannte Gift, 
durch derlei, dem Schein nah unfhuldige, Mittel zubereitet wer- 
ven fünne 2). 


4)Durand, 


2) Si igitur Tarantula morsus ad saltandum incitat, cur illins 
exusti pulveris pulvis vino dilutus idem non operabitur? Quod 


26 
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Die Feinde zu Lyon ergriffen begierig den Vorwand, um 
Vanini als einen Menfhen, der mit dunfeln Künften und Zaus 
berei fich befaife, anzufhwärzen. Er wid ihrem Haß und gieng 
in’8 Savoyiſche; allein bier drohten ihm zweimal die über ihre 
Ufer getretenen Fluthen des Garigliano, und bei Nizza, weldes 
er die Heimat) der verworfenften Schelme nennt, Straßenräuber 
den Tod. Die Gicherheitöpolizei und die Schulen im Derjog 
thum Savoyen waren ſchon damals nicht beſſer, ald jegt, beftellt 1). 
Er gab der Stadt den Fluch, und wanderte nad der Guienne, 
wo er, mwahrfdheinlih aus - Furcht vor den Nachſtellungen der 
römiſchen Inquiſition, das Möndsgewand nahm 2), es ift uw 
gewiß, in weldem Klofter. Aber aud bier rubete der Haß feis 
ner Feinde nicht. Man brachte, bei dem unaufbörlichen Beſtre⸗ 
ben , irgend eine Miafel aufjufpüren, etwas berauß, was fonft 
gerade den Klöftern im der Mehrzahl vorgeworfen worden iſt. 
mit beuchlerifher Verſchämtheit umfchreibt Merfenna jene 
Sünde, deren, durch befondere Verirrung der Natur, fo viele 
gewaltige und geiftreihe Männer, ſich ſchuldig gemacht. 3) Die 
ganze Befhuldigung aber 4) iſt fo Fahl und flüchtig hingemorfen 





vero opponi poterat, omnes illue euntes prosultasse, cum tamen 
omnes vinum non progustavissent, ita diluit: nebulonem illum 
fuffumigia fecisse in cauponiola dicebant, procul dubio ex Pha* 
langii pulveribus et fenestras. elausit, ne fumus egrederetur: qua 
re eo accedentes cum viderent puerum salientem, obstupebant 
atque ita aperto ore, ut mos est, attonitis stabant aliquamdiu 
( quod ideo fit, quia undique attrahit anima spiritus ad novita- 
tis illius causam investigandam; atque ita vapores illos attraze- 
runt ac propterea omnes in illa saltatoria domo ad saliendum 
excitabantur. Etiam canicula aderat saltatricula: nec mirum, 
eum et minimos pestiferi corpusculi vapores anhelitu atiracios 
non modo familiam integram, sed amplissimas urbes conflictatas 
fuisse ad interitum, apud Historicos legimus: ut subticeam, vene- 
numillud a nexcio quibusdam veneficis circulatoribus fabricatum 
quod solo afflatu homines interimit, 

4) Schramm. 'p. 161. 2) Durand. p. #9. 

3) Patiniana p. 19. Mersenna, Comment, p. 621, 5 
4) Daß Vanini Karamojwvesegos gewelen. 
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und riecht fo fehr nah Mönchsfabrik, daß fie beim Prozefie zu 
Toulouſe gewiß in der Folge wieder aufgewärmt worden wäre, 
hätte mar nur jemals geglaubt, damit aufzufommen 1). Allein 
der Fanatismus, welcher den unglüdfeligen Mann auf das Schafs 
fot fhleppte, begnügte ih nit damit, den Leib gemordet zu haben, 
fondern er verftärfte fih durch einen moralifhen Meuchelmord der 
fwärzeften Art, um auch dad Andenken bed Ertödteten bei der 
Nachwelt zu braudmarfen und zugleich geiitig ihm zu vernichten. 
In Bezug auf jene räthfelhafte Klofteraffäre, über weldhe 
in den Schriften der Gegner Peine nähern Aufſchlüſſe ſich 
finden, iſt nur fo viel richtig, Daß unfer Mau aus dem Con⸗ 
vent vertrieben wurde, und, unverrückt in feinen Grundſätzen, 
nah Paris fih begab. Er fand dafelbit einen warmen Goͤnner 
an dem päbſtlichen Nuntius, Kardinal Ubaldini; von dies 
fem aufgemuntert und unterftüßt, ſchrieb er eine sApologie 
des Conziliums von Trident gegen die Ketzer,« in 
50. Büchern 2). Er erbielt hiezu vollkommene Freiheit, alle 
Shriften, aud die verboteniten, zu lefen und zu fludiren. Die 
Widerfaher finden bier gerade Stoff, Vanini's Hang zur Ketze⸗ 
rei und zum Atheismus zu erflären, und beflagen mit frommer 
Scheinhe iligkeit, gerade wie die neueften Verchrer der Quoti— 
dienne und der Gazette de Lyon, über die ungemeſſene Begün— 
figung einer Leſefreiheit, welche man fenft bios den Geiſtlichen 
zugeftanden 3). Außer jener Schutzſchrift für das trid. Conzil, 
gab er‘ um dieſe Zeit auch eine »Anologie für die Aeccht⸗ 
heit der mofaifhen und chriſtlichen Religion ges 
gen Phyſiker, Altronomen und Dolitiferc beraus. 4) 
In Paris erſchloſſen fih Vanini ned mande andere Pers 





1) Durand, p. 49. sq- 


2) Arduum opus et magnum, quod non nisi summo Viro eredere 
decebat — fagt der Apologift Arpe xp. 5.), der übrigens Bir 


Sache viel zu frühe bringt. 
Bl. Amphith, Exec, XVl, Schramm, + 175. 3% 


3) Durandp. 5l, 
4) Amphit, Exc, VII 
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zen, fobald die Gunft des Abgefandten feiner pabftlihen Heilig, 
feit gegen ihn befannt geworden war. Er leitete den Unterricht 
vieler junger Leute von Stande, Mehrere berühmte Aerzte und 
Dieter fuhten feine Freundfhaft 1). Der Marfhall von Bafı 
fompierre, durd die Merkwürdigkeiten feined Lebens 2) fo 
befannt geworden, den man übrigens auch für religiöfe Angeles 
genheiten nicht befonders leidenfchaftlid wußte, gebörte zu ben 
wichtigen Befanutfhaften, die er bald nad jener mit Ubalbini, 
in Paris gefchloffen hatte 3). 

Im Jahre 1616. erfhienen die Dialogen über die Gr 
beimniffe der Natur und wurden von Vanini dem Marfchall, 
feinem Befhüger, welder ibn inzwifchen zu feinem Almofenier, 
mit 200 Thaler Gehalt, ernennt hatte 4), zugeeignet. Vanini 
bebandelte jedoh auch noch andere Zweige der Philofopbie und 
Naturmwiffenfhaft, ſchrieb über NAriftoteles Bücher »von der 
Zeugungs und »den Meteoren;« ferner »über die wahre 
Weis heit« und die »BVerachtung des Ruhms;z« Kom 
mentare der Naturwiffenfhafte (vom denen die Diales 
gen eigentlich ein Auszug find;) »Bücher uber Aftromomic« 
»Medizinifhe Kommentare« und verfhledene Scripta 
anecdota, die aber nicht mehr vorhanden find 5). 

Er blieb aber gleihwohl nicht lange bei diefer Stelle; fein 
Weſen erforderte volllommene freiheit und Unabhängigkeit, bald 
überließ er fih ganz wieder feinen frühen Befhäftigungen. 





4) Durand.p. 52. 

2) Memoires da Marschal de Bassompiere, (in der großen 
Sammlung.) Göthe’s Unterbaltungen teutfher Ausgewander 
ter. 

3) P. Garasse, {Doctrine curieuse) Mersenna und D« 
rand ergieflen alle ſich bitter über den ungläubigen Krieyk 
mann. 

4) Patin Recueil de Mss. Durand. p. 54. 

5) Bol. bierüber Arpe, welcher die Schriften Banini’s volftin 
diger, und jedesmal die Belegftellen aus ihnen ſelbſt anfübrt. 
P. 5. sq. 
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Vanini's Schriften waren almäplig den Gelehrten fo ziem— 
lid) befannt geworden, und erregten täglich größeren Aufrubr, 
durch die neuen Meinungen und die paradoren Säge, welche er den 
alten Ideen der gemeinen und fholaftifhen Theologie entgegen 
fegte. Beſonders J aber wurden die sömifchen Geiftlihen durch 
bie Dialogen wider ihn aufgebraht. Das Schlimmfte bei ter 
Sache war, daß das gottesläſterliche Buch, fo wie auch das 
Amphitheatrum, mit Erlaubniß der Ceuſur, und mit einem 
Föniglihen Privilegium erfhienen 1); daß Doftoren der Sorbonne, 
‚jener berufenen Keuſchbeitswächterin des fatbolifher Glaubens, 
beide Schriften gebilligt, und Vanini zum Ueberfluß alle feine 
Gedanken der Autorität des heiligen Stuhls unterworfen batte, 
Mit Gewalt alfo fonnte man bier nicht ausreichen 2). Deſſen 
ohngeachtet ſchrieen ſeine Feinde, und darunter beſonders der 
Jeſuite P. Garaſſe 3): die Religion ſey, an Händen 
und Füßen gefefielt, den Profanen und Atheiſten überliefert wors 
den. Die Sorbonne, aufgeſchreckt, überprüfte das Urtheil ihrer 
Doktoren, und verdammte das Buch, mit merkwürdiger Konſe— 
quenz, zum Feuer 4). Man bürdete nunmehr Vanini ſogar 
auf, daß er das, weiland Kaiſer Friedrich II. wiewohl mit aröß⸗ 
tem Unrecht, zugeſchriebene Buch »de tribus impostoribus« 
wiederum friſch herausgegeben 5), “ja daß er, der Nedereien 
bes Pöbels und der Verfolgungen der Gelehrten müde, in völli— 
ge Verzweiflung gebradt, einen Brief an den Pabft geſchrieben 
. babe, worin er von demſelben eine Pfründe begehrt, mit der, 
Drohung , falls feine günftige Antwort erfolge, binnen drei Mo— 
naten die chriſtliche Religion völlig über den Haufen werfen zu 


1) Val. das den beiben Büchern vorangedruckten Imprimatur. (Beilag. 

2) Amphitheatr. Diss. 1, Dialog. p. 495. er 

3) Die Unterredungen mit Vanini, und bie angeblichen Keußerungen 
beffelben ( Doctrine curieuse p 815, ) find mit Recht von A rpe 
verſpottet worden, da Jedermann den falfhmünzenden Mönch auf 
den erſten Blick aus dem Geplauder herausriecht. 

A) Rosset, Histor. trag, 

5) Rosset, ma. W. 
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wollen 1). Allein felbit ergrimmten Gegnern des Mannes ſchien 
diefer Vorwurf zu ungereimt, und Durand meint mit Nedt, 
daß, wenn fo etwas auch gefchrieben worden, die Sache bed 
Manufcript geblieben fey, und Vanini gewiß die langen Hänte 
der Könige und die uoch längern ber Päbfte gefürchtet babe 2). 
Mon ihm führt: man auch folgende Aeußerung , in Bezug 
auf ähnliche Punkte, an: Ich will lieber ven ganzen Zorn dei 
guten Horatius gegen mid) erregen, al3 den unferer Inquiſito⸗ 
ren. Sch refseftire und verehre fie, ald bie Wächter im Wein: 
berge ded Herrn 3). 

Noch im Jahre 1617 ging Vanini von Paris ab und nad 
Toulouſe, einer für anderädenfende Chriften und ftarfe Geifter 
fo verhängnißvollen Stadt, unter deren zahlreichen Schandfäulen 
die für Vanini's und Cala’ Tod ganz vorzüglid niemals unter: 
geben werden. Gelbft an dem glaubensfinftern Orte jedoch ges 
warn Vanini viele Gemütber , ja felbit dad des Präfidenten bes 
Marlamented. Diejer beftellte ihn zum Lehrer feiner Kinder. 
Die jungen Leute, ‚denen noch viele andere in Touloufe ſich an: 
ſchloſſen, bewunderten einige Zeit bindurh den Scharffin, bie 
Gelebrfamfeit, die lebendige Mittpeilungsgabe und dem Fraäftigen 
Vortrag Vanini's 4). Aber gerade diefer Umftand führte fein 
Unglüd berbei, 

Die befondere Gunft des Präfidenten gegen den genialen 
Fremdling hatte bei den Theologen ihm allgemeinen Haß erregt. 
Man fann daher darauf, nicht nur auf irgend eine Weiſe 
den unbequemen Meinungsgegner fih vom Halſe zu fdhaf- 
fen , fondern auh mittelbar dadurd dem Präfidenten felbft, der 
gleichfalls viele Feinde zählte, eine empfindlihe Wunde zu vers 
fegen. 5) Ä 

Zuerſt hetzte man — nad der befannten Taftif jener Men, 
fen — die Jugend gegen ihn auf, Noch fehlte es an triftis 





4) Patiniana. 
©) Durand. p, 57. 
3) Amphit. p. 109. 
4) Gramand, hist, Galliae, Durand. p. M. 
b) Egibnig: Theodices. 
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gen Beweifen irgend einer Schuld, ob man gleich ſelbſt Durch⸗ 
reifenden bereits für gewiß’verfiherte, dab Vanini in nächtlichen 
Zufammenfünften die Bornehmften der Stadt im Atheismus uns 
termeife 1), Aber auch hiezu fand fih gar bald Rath. Ein 
gewiffer Edelmann, Francomi, vieleicht der Ahnherr der in 
unfern Tagen fo gefeierten Kunftbereuter dieſes Namens, ein 
Mann, welher die Philvfonbie gleichfalld, wiewohl mehr als 
Liebhaberei , trieb, und von Zeit zu Zeit berühmte Männer aufs 
firhte, um mit ihnen feine Kraft zu meffen, dieſer traf öfters 
mit Banini zufammen, und ließ fih mit ibm in philoſophiſch⸗ 
tbeologifhe Unterredungen ein. Das Gefühl mehrfach biebei ers 
littener Niederlagen hatte feine Empfindlichfeit gegen den Philos 
ſophen auf's äußerfte erregt, und er gab ſich willig zum öffent 
lichen Anfläger ber. Deffentlih fagte er demnah aus: Danis 
ni habe in feiner Gegenwart dad Dafeyn Gottes geläftert, und 
fih über die Myfterien der chriſtlichen Religion luſtig gemadt. 
Man lud den Befchuldigten vor das Parlament und Ponfontirte 
ihr mit dem Kläger. Lesterer beftand auf feiner Audfage ; Bas 
sind felbft, befragt tum feine Anfichten über das Daſeyn Gottes, 
erflärte vor der Audienz: er bete mit der ortöodoren Kirche 
einen Gott in drei Perfonen ar. Dieſes Gottes Dafeyn fey 
oolfommen und evident durch die Natur felbit erwiefen. 
Mährend er dieſes ſprach, bob er einen Strobhalm auf, 
den er zufällig auf dem Boden liegen fab, und zeigte ihn den 
Richtern, mit den Worten: »Diefer Dalm gebietetet mir zu 
glauben, daß ein Gott fey»; und nun entwidelte er alle Ber; 
änderungen, welde der in die Erde geftreute Saame durdgebt, 
bis wiederum Wahrung für Menfhen und Dieb berausfprießt, zu 
einem Maren Beweife: daß Gott Urbeber der Natur 
ey. | | 
- Auf die Einwendung: daf die Natır allein dies 
alles gemaht, — ermieberte er, den Halm abermals zur 
Hand nehbmend : Wenn die Natur diefen Kornbalm gefhaffen, 


— 





4) Wie 3. B. dem bekannten Borrichius, der in feinem Reiſejo urnal 
davon Nachricht gab. Arpe. p. 30. 
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wer hat. denn dem unmittelbar ihm vorangegangenen hervorge⸗ 
bradt ? Und wenn man nur vom einem zum andern gebt, fo 
kommt man endlich zu demjenigen, welcher zuerft gefchaffen wor⸗ 
den feyn mußte, weil Fein andered mehr der Producent war. 
So ift denn durdaus eine andere Urſache gu fuchen. Diefe iſt 
Gott, und fomit it Gott der Urheber und Schöpfer aller Dinge.e 

Vanini's Feinde behaupteten: Dies alles babe er mehr aus 
Eitelfeit geiproden und entwidelt, um feine Gelehrſamkeit aus⸗ 
zuframen, oder aus Furcht vor der Ahndung der Gerechtigkeit, 
oder aus einer innern Verwirrung. 

Man fand unter feinen Geräthfchaften, deren man fi zu 
gleicher Zeit mit ſeiner Perſon bemächtigt hatte, eine große le 
bendige Kröte in einem kryſtallenen Gefäß eingefhloffen. Sol⸗ 
es ward ihm natürlicherweiſe ald Zauberei gedeutet. Umſonſt 
behauptete er : dur eine lebendige Kröte, die man verbrenne, 
Fönnten tödtlihe Uebel geheilt werden — man ließ einen fo 
willfommenen Umſtand nicht gern wieder fahren, 

Im Gefängnig, wohinder nun abgeführt wurde, ließ Vonini, 
zum Beweis, daß er ein guter katholiſcher Eprift fey, Die Salra— 
mente fi reihen. Aber auch died hielt man blos für Verſtel⸗ 
lung und Maske. Sein Verderben war bereits entfdieden. 
Alle feine Bekenntniſſe und Erflärungen entwaffneten den Haß 
der Richter nicht, welde fhon, vor den Verhören, von feiner 
Schuld fih überzeugt hatten. Die vorzüglichften Anflagspunfte 
gegen ihn waren folgende: Vanini erfannte keinen Gott, Er 
rief ein ruchloſes Buch: von den drei Betrügerr, neuerdings 
in’8 Leben. Er führte die Aeußerungen verſchiedener Freigeiſter 
an, und antwortete ihnen nur fehr oberflählid. Er läugnete 
die Menfhwerdung Chriſti. Hinſlchtlich der Jungfrau Maria 
bebauptete er, daß fie mit einem Manne den Beifchlaf gepflegt. 
Er bielt die Natur für eine Gottheit; tadelte die Scholaftifer 
deshalb, daß fie lang und breit über die Engel geredet. Was 
die Natur der Damonen betraf, begehrte er!ifür alles natürliche 
Gründe. Er läugnete die Unfterblichfeit der Seele; 'er war ein 
Aftrolog und bebauptete, daß die Welt nicht durch Feuer einft 
untergehen werde. Er glaubte am Bas Fatum; terdichtete Briefe 
im Himmel, verfpottete den Kultus; auch wurde er von Moͤn⸗ 
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hen außgeftoßen u. d. gl. erbaulihe Dinge mehr, melde die 
Brangofen zu Touloufe ihren toleranten Nachbarn, den fpanifhen 
Snquifitoren, abgelernt hatten 1). 

Dad Urtpeil ‚des Parlamentes, welches nad balbjähriger 
Dauer ded Progeffed endlich, gefällt wurde, verdammte den Uns 
glüflihen zum Feuertode. Ohne weitern Auffhub führte man 
ihn zur Richtſtätte, und mit Mecht errötbet ein fonft fanatifder 
Franzofe , ja ein Parlamentöpräfident, und mit ihm ein Zefuit, 
"Über den barbarifhen Gebrauch feines Baterlandes, DBerurtheils 
ten nicht einmal Zeit zur Reue und Belehrung zu geftatten, im 
Gegenfag mit andern Staaten, ja fogar mit Spanien und 
Stalien. 2) 

Vanini wies die religiöfen Tröftungen eines Frangiskaners 
mit verachtendem Hohne von ſich, und ernfol ſogar erflärt ha⸗ 
ben: »ald Chriſtus im den Tod ging, ſchwitzte er Blut vor Angſt 
und Feigheit, ih aber will unerfchrodenen Muthes fterben« !\ 
Grammond, damald Vorſitzer des meuchelmörderifhen Parlas 
mentes, und als Hiftorifer in Franfreih nicht unbefannt, gibt 
fih alle Mühe, auf Panini noch den Vorwurf der Feigheit in 
der Todeöftunde zu bringen; eben fo der Herr de la Croze, 
welhem ein Parlamentöpräfident eine gar zu gewaltige Autorität 
war. Dagegen läßt der Mercure Francois dem Unglüdlihen 
zum mindeften die Ehre der Einheit der ‚That mit der Rede, 
und des Todes mit dem Leben. 

Als Vanini im Armenfünderbemd auf einer Kühhaut und 
gefeffelt an den Händen, zum Schaffott fortgefhleppt wurde, 
welches man auf dem Plage du Salin errichtet hatte, rief er 
mutbig und beitern Geſichtes, auf Stalienifh aus: »Auf, auf! 
Laßt uns ald Weifer fterben !« Er foll hernach von den Richtern 
aufgefordert worden feyn, Gott um Verzeihung feiner ühergroßen 
Sünden angurufen; . er aber, durch tie Furchtbarkeit ſeines 

Schickfals, und durch den Mord alled Rechtes in völliger Ver 


— — — 


1) Arpe p 10% — 108, 
2)Grammond, Ral. den anfführlihen Bericht teTelben in einr 
fpätern Unmertung, und Durand, p. 1%, 
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gweiflung und im einer Art von Wahnſinn, habe bie entſetzliche 
Läfterung ausgeſtoßen: »Es gibt weder einen Gott, noch einen 
Teufel. Gäbe e8 einen Gott, fo würde ich ihn anfleben, feinen 
Blig auf dies Parlament vol Ungerechtigfeit und Bosheit zu 
fhleudern ; gäbe es einen Teufel, fo würde ich ibn bitten, fer 
nen unterften Höllenſchlund aufzuſchließen, um ten baffelbe zu 
verſchlingen. Allein es gibt weder dem einen nod dem andern, 
Darum werd’ ich nichts thun! « — 

Der Henker follte ibm zuerſt die Zunge, ald denjenigen 
Theil feines Körpers,’ beraudfchneiden, mit dem er bei feinen 
©ottedläfterungen am meiften gefünbigt. Sie mußte ihm aber, 
. ba er fie hervorzuſtrecken fich weigerte, mit Zangen berausgerifien, 
werden, worüber der Gefolterte ein entfeßliches Geſchrei ausgeſtoßen 
haben fol 1). Darauf verbrannte man ihn bei dem Tangfamen 
Feuer und ftreute feine Afche in die Luft. 2) 





1) Daffelbe, eine Folge bes nebermaaßes von phyſiſchem Schmerz, il 
jedoh nod immer nicht hinreichend , den Vorwurf der Feigheit gu 
begründen. 

2) Wir geben hier, dem Leſer zur Vergleichung, für uns ſelbſt abet 
als nothwendige Aktenftüde zue nodhmaligen Beurtbeilung dieſes 
Handeld und der Perfon Vanini's, beide Hauptberichte über die 
Kataftrophe im Originals 

Iisdem ferme diebus — beginnt Grammond, der Herr Yarı 
Iomentspräfivent — Parlamenti Tolosani placito damnatur 
Lucilius Vaninus, apud pierosque pro Haeresiarcha habitus, 
mihi pro Atheo: neque enim Haeresiarcha qui Deum negat, 
Medicinae in speciem Professor erat, re seductor incautse 
juventutis. Mi in irrisum sacra et religiosa. Christi humani- 
tatem execrabatur, Deum ignorabat, sorte fieri omnia existi- 
mabat; naturam pro matre optima et omnium autrice adorabat, 
ut dici posset ex multis unus error, Quem pervicaciter pro- 
fitebatur Tolosae, loco sancto. Et ut novis allicimur, praecı- 
pue dum calescit prima adolescentia sanguis, statim erro- 

- rum sequaces habuit non paucos ex iis, quos schola recens 
dimiserat, Gente Jtalus, litterarum rudimentis Romae im- 
butus, Philosophiae et Theologiae incubuerat magna Spt, 
cum ad impia et sacrilega prolapsus sacrum Sacerdotii 
characterem polluit libro infami, quem scripsit in hune 


bens 
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Vanini hatte kaum das drei und dreifigfte Jahr feines Les 


erreicht, als jenes ſchauervolle Shidfal ihn erfaßte.. Er 


felbft fhildert feinen Körper zwar ald ſchwächlich, aber doch ges 
fund, feine Geftalt als nicht unangenehm, feinen Humor heiter, 





. 


titulum: „De Arcanis Naturae, quo non erubuit 
profiterı Naturam omnium Deam. Ob crimen, eujus 
in Italia reus erat, in Galliam profugus Tolosam venit: 
Non alibi in Haereses armantur severius leges, et quanquam 
Calvinistis fides publica Edicto Nannetico debetur, 
quä mutuo nectimur habendis simul commerciis et una ad. 
ministrandis rebus, nunquam se Tolosae credidere Sectarii, 
quo fit, ut una inter Galliae urbes Tolosa immunis sit 
haeretica labe, nemine in civem admisso, cujus suspecta 
Sedi Apostolicae fides, 

Delitescit Vaninus per tempus, donec illum libido in 
gloriam adigit, ut fidei Catholicae Arcana vulgaret, in 
problemata primum-, dein in irrisum, Statim alta ad- 
miratione defigi adolescentes,, quibus inter nova placent 
maxime quae probantur paucis: mirari quaecungue dice- 
ret, imitari et sequi. Postulatus corruptae per novum dog- 
ma juventutis in vincla conjieitur, Catholicumque Ortho- 
doxum mentitus , differt quam meruerat ,„ poenam, jamque 
probatione ambigua dimittebatur: cum Franconus, vir 
prosapia illustris, vel uno hoc indicio vita probissimus, 
negatıım sibi a Lucilio persnepe Deum, dataque objicit in 
ludibrium fidei arcana Christiande; committitur reo testis 


. et sustinet; sistitur Senatai audienudus de more reus: in 


sella sedet, rogatusque, de Deo quid sentiat, respondet: 
Coli sibi in Trinitate unum, qualem Eccel« 
sia Orthodoxa: Deum plane convincere 
Naturam ipsam. Hasc cum faceret, fortuitam e terra 
paleam lerit, manuque ad Judices protensa; Haec in- 
quit, jubet nut credam Deum esse; dein ad 
Providentiam prolabi: ut jactum in terram semen, ut 
elanguisse visum et mori, ut ex putrefacto albescit, ut 
viret et nascitur, ut sensini crescit, ut adolescit rore matu- 
tino , ut luxuriat infusa largius desuper aqua , ut in aristas 
armatur prohibeudis per spicula. avibus, ut in stipulam 
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feine Seele großartig und für alles Geiſtige ſchnell ergläht. 
Eein Umgang wor leutfelig, fein Gefpräd lebhaft. Der Eiie 
für die Wiffenfhaften Fannte Peine Gränzen; die Faſſun gdfrit 
bei Allem, was er gern ſich eigen gemacht hätte, war außerorbeit: 





erigitur et frondescit, ut flaveseit profectius, demissoqu 
ut supercilio languet , donec moritur ; ut postmodum tritı- 
ratur, separatogne ut a palea fructu, grano homine, 
palea vivunt animantes usui hominum debitae; uni 
concludebit, Deum esse Naturae Auctorem. 
Quod si id totum fieri a Natura objicitur , regrediebatur 
ab hoc grano ad proxime antecedens in hune modum: Ni 
id seminis a natura produxit, Quis immediate proximum ? Si 
et illi debita ex Natura processio, quis antecendens ? Don« 
ad primum veniret, quod necessarium est fuisse creatur, 
cum non esset a quo produceretur ; naturam creationis in 
capacem probabat multis. Ergo Deus est Creator omnium. 
Haec Lucilius in ostentationem doctrinae,, aut metu mazü 
quam ex conscientia, | 

At enim, quia probationibus plane convincebatur, soiem- 
ni placito post exactum in lite instruenda semestre, capita- 
li judicio condemnatur. WVidi ego, dum plaustro per cr. 
vulgi traducitur,, illudentem Theologo e Franciscanis, cuiju: 
cura erat mollire ferocitatem animi obstinati. Frustaneun 
est viro desperato subsidium quod momento transigitur: 
satius foret stata teınporum intervallias concedi conde'nn- 
tis, quo vomitis ira et ultione resipiscerent. Apud Galls 
condemnato statim innotescit sententia, et dum inplacidı 
mortis imagine horrescit totus, rapitur in patibulum Ne— 
lius Hispani et reliqui Europaei, qui temporum spatia or 
cedunt condemnatis, quantum satis moliendo mortis horreri 
abluendisque per poenitentiam meditare confessione nos“. 
Lucilins ferocitate contumax dum in patibnlum trahitut 
monachi solatium aspernatus , objectam cracem aversetn. 
Christoque illudit in haec eadem verba: „illi in extremis 
prse timore imbellis sudor, ego imperterritus moriar“ 
Falso sane imperterritum se dixit scelestus homo, que” 
vidimus dejectum animo, Philosophia uti pessime , cujus ' 
mentiebatur professorem. Erat illi in extremis aspects 
ferox et horridus, inquieta mens, anxium quodcungue Io- 
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ih. Seine Feinde laſſen der Reinheit feiner Latinität volle 
Gerechtigkeit widerfahren, nur werfen fie ibr häufig Schwulſt, 
und ſeinem Style Unnatur vor. Die Urſache ſuchten ſie in der 
ung lücklichen und. übertriebenen Nachahmung Cicero's, QDuintis 





quebatur, et qQuanquam philosophice mori se clamabat iten- 
tidem, finiisse, ut brutum nemo negaverit. Anteguam rogo 
subderetur ignis, jussus sacrilegam linguam cultro sub- 
mittere, negat, neque exerit, nisi forcipum vi adprehen- 
sam carnifex ferro abscindit: non alias vociferatio horridior 
diceres mugire ictum bovem; reliqua absumpsit ignis: in 
aerem sparsi cineres. Hic Lueilii Vanini finis , cui quanta 
constantia fuerit, probat belluinus in morte clamor. Vidi 
ego in custodia, vidi in patibulo, videraın antequam subiret 
vincula : flagitiosus in libertate et voluptatum sectatur avi- 
dus, in carcere Catholicus, in extremis omnio Philosophiae 
praesidio destitutus, amens moritur, 


Dem Hr, von Grammond in wefentlihen Daten entgegen, 

wiewohl in mebrern andern wiederum mit ihm gleichlautend , enthält 
- die Mercure Francois vn biefem Jahre nachſtehenden Ber 
sit: 

Au mois de Novembre dernier de l’an pass& fut arrété 
prisonnier en la Ville de Toulouze un Italien, Philosophe 
et grandement docte, qui alloit montrer par les logis 
aux Enfans de maison, qui desiroient savoir parfaitement 
la philosophie, J1 soutenoit et enseignoit Que nos corps 
etoient sans ame et Que mourant tout etoit mort pour nous 
ainsi que les betes brutales. Que la Vierge (ö Blasphe- 
mie- ex&crable!) avoit ef connoissance charnelle comme 
les autres femmes, et d’autres mots bien plus scandaleux, 
du tout indignes d’ecrire, ni de reciter, Par sou eloquence, 
il glissoit tellement sa pernicieuse opinion dans l’entende- 
ment de ses auditeurs particuliers, qu'ils commencerent A 
balancer en la croyance de cette fausse doctrin., Ce qu’ 
€tant venu a la connoissance du Parlement , il décreta co.ı=- 
tre ce nouveaux Ministre. Et étant pris et interroge, il 
soutint ses instructions veritables: Sur quoi som procds fut 
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lian's und Plinius, fo wie in dem allzueifrigen Studium bes 
Cardanus, Averroes u. A., welche bier ald harte und verworrene 
Säriftfteller angefeben werden, Rod mehr aber verdammen fie 
an ihm die häufigen Plagiate aus jenen Schriftftelern, und aus 
Bracaftor und Scaliger; feinen aftrologifhen Aberglauben, feis 
ne erbärmlihe Kritik, feine Unbefheidenheit und Prahlerei, feine 
Profanationen und feine Srreligion, fo wie die Unzüchtigfeit feis 
‚ned Styls, namentlih in den Dialogen, und die LUngeregeltheit 
feiner Sitten 1). 

Wir werden auf die echtheit oder Unähtheit oder zum 
mindeften auf die nothwendigen Ermäßigungen diefes harten und 
. partheiifhen Urtheild alsbald zu fprehen fommen, nahdem mir 
die Dauptanfihten dargeftellt haben, die in den von Vanini 
binterlaffenen Schriften vorherrſchen. 





\ 


fait et l’arröt donn& portant condamnation de faire amende 
honorable, nud en chemisse , la torche au poing et traind 
sur une claye, la langue coupde et brüle vif; ce qui fut 
execut® au commencement de Fevrier, au lieu apele la 
place du Salin, Il mourut avec autant de constance, de 
patience et de volonte, qu’aucun autre homme, que Il’on 
ait vü, Car sortant de la Conciergerie comme joyeux et 
alögre , il prononca ces mots en Italien: Allons,al- 
lons allegrement mourir en Philosophe! 
‚Mais bien plus, pour montre sa constance en la mort et un 
desespoir en l’ame , lorsque l’on lui dit, qu’il criät merei 
a Dieu, il dit ces mots en presence de mille personnes : 
„Un’yaniDieu, ni Diable, car s’il y avoit un Dieu, je 
le prierois de lancer un foudre sur le Parlament, comme 
du tout injuste et inique, et s’il y avoit un Diable, je le 
prierois aussi de l'engloutir aux lieux souterrains; mais 
parce qu’iln’y a ni l’un, ni lautre, je n’en ferai rien.‘ 

4) Wal. Durand, an verſchiedenen Stellen. Nichts iſt vergeffen, 
um Banini zum moralifhen Ungethüm zu madyen, wie bei Pater 
Abrabams. „Judas der Erzfchelm,’ und in Weißlingers Friß, Vogel 


oder ſtirb!“ 
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11. Banini’s Schriften und Grundfäge 


Diefe Schriften find der Ordnung nach folgende 1): 

1. Commentarii Physici. 2) 

2. Commentarü Medici, 

3. De vera Sapicntia, 3) 

4. 'Tractatus Physico - Magicus, 4) 

5. De contemnanda gloria, 5) 

6. Apologia ‘pro Lege Mosaica et Christiana, 6) 

7. Apologia pro Concilio Tridentino. 7) 

8. Libri Astronomici; Argentorati typis impressi. 8) 

9. Apologia pro Christiana Religione adversus 
Atheos, Auch unter dem Titel: 

Amphitheatrum aeternae providentiae, divino -magi- 
cum, Christiano -physicum, Astrologico - catholicum, ad- 
versus veteres Philosophos, Atheos, Epicureos,, Peripa- 
teticos, Stoicos etc, 9) , | 

10. Jul. Caesar. Vanini Neapolitani, Theologi, Phi- 
losophi, et J. U. Dr. de admirandis Naturae Reginae, 
Deaeque Mortalium Arcanis Libri IV, 10) 





4) Bei jenen , die wir felbft nicht zu Geficht befommen, ober Auszlige 
gefunden , zeigen wir die Stellen an, wo Banini oder Andere ihrer 
erwähnten. 

2) Dialog. p. 88. f. Durand. 

8) Garasse, Doctr. curieuse , p. 1015. 

4) Dial, p, 252. Durand,. 

5) Dial, p. 359. Durand, 

6) Amphitheatr, p. 38, 64. Dial. 123 et 329, 

7) Amphitheatr. p, 70 — 77, 

8) Dialog. p. 33, 

9) Lugduni apud Viduam Antonii de Harsy ad insigne sent. 
Coloniensis, Ich verbanfe die Mittheilung diefes höchſt feltenen 
Buches der gütigen Mittheilung des Hr. Oberbibliothefars Molter 
zu Karlöruhe. j 

40) Lutet. Parisior. ap. Adrian, Perier, 1616, gl. Durand, 
p. 260, 


* 
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11. Eine Sammlung Briefe von ihm und an ihn geſchrie⸗ 
ben ; — wahrſcheinlich befindet ſich diefelbe, wenn der Grimm von 
Zeloten fie inzwifhen nicht vernichtet hat, in der Bibliothel der 
Föniglihen Handfhriften zu Paris 1). 


* “ 
® 


Die meiften der fo eben aufgezähften Schriften haben, ob 
fie gleich für den Ideen- und Lebensgang Vanini's ergänzende 
Beiträge liefern, dennoch im Verbältniß zum Ganzen nicht dem 
felben Werth, in welchem vorzüglich zwei betrachtet werden müls 
fen, von denen wir den Hauptinhalt in gedrängtem Audzuge 
tem Lefer hier mittheilen; nämlih dad Ampbitbeatrum, 
und die Dialogi de arcanis Naturae, m dieſen beis 
den ift die Summe von unferd Philofophen Anfihten und Lehr 
fügen niedergelegt. 

Das Ampbithbeatrum if dem Grafen Frances— 
co de Caſtro, Herzog von Taurofano, fpanifchem Legaten 
bei Or. Heiligkeit, Vanini's ehemaligen Lehensherrn, zugeeignet. 
Der Berfaffer rechtfertigt den irren und unfteten Gang feined 
Lebens durch das Beifpiel großer Weifen des Alterthums und 
felbft des Mittelalters, welhe oft dad ganze Dafein felbft und 
alle fügen Beziehungen deſſelben an die Erkenntniß der böbern 
Güter bingeopfert. Es gibt fih darin auch ein danfbared 
Gemüth gegen den großmütbhigen Beſchützer der Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſeiner eigenen Perſon und ſeiner Familie kund, was auf 
die iunern Eigenſchaften des Philoſophen ein günſtiges Licht 
wirft. Das Buch wird dem Herzog, als beſonderes Zeichen von 
Verehrung, zugeeignet, und Vanini birgt ed ſich nicht, daß ber 
Möbel aller Stände ihn gewaltig mifverfteben ünnte, Dod be— 
giebt ſich der Verfafler vertrauensvoll in Francesco's mächtigen 
Schutz. 2) 





1) Cchie irgend ein franzöfifcher oder teutfher Gelehrter, weldem din 
fer Aufiag zu Gefihte kommt, bierüber Auskunft zu ertheiln w 
Etande fehn, fo bittet der Verfaſſer freundlichſt um dieſen literars 
ſchen Liebesdienſt. 

2) Praeterea etiam, quae a me scribuntur, quo a vulgo sunl 
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Ya einer zweiten Zueignung am den Leſer gibt V. Re 
henfhaft über die Veranlaffung, welhe ihn zur Herausgabe 
feines Werkes beftimmt ; nemlich die, feit allmähliger Abnahme 
der zahlreihen Kegereien immer und mehr auffeimende , peftere 
fülte Sefte der Atheiſten. Niht nur in verfihiedenen 
entfernten WBelttbeilen gedeihten fie damals ‚nach feiner Anſicht, 
wie z. B. in Japan, China, Indien und ter Tartarei 1), 
fondern fie brachen von diefen Ländern aud auch in Europa ein, und 
fie geſellten fih nicht etwa bloß diejenigen bei, welche von dem all. 
gemeinen Kirdenband fih getrennt, fondern auch ſelbſt ſolche, 
welde den Namen von fatbolifhen Ebriften führen wolen, der 
That nad aber zu döchſt machiavelliſtiſchen Politiferm gerechnet 
werden müffen, und darüber nicht einmal Schauer empfinden, 
Diefe Menfhen haben es in der Hoffabrt des Herzend fo weit 
gebracht, daß fie gar feine göttliche Vorſicht mehr in der Welt 
regierung anerfennen, fondern blos eine mweltlihe, aus der alle 
Meinungen von Himmel und Hölle ihr Entftchen erhalten babe, 
und welche einzig noch Dazu dient, den aufrühriſchen Pobel in 
Pflicht und Zwang zu bewahren. Vanini befchreibt bierauf bie 
‚vielen ‚Niederlagen, welche die Ketzerei tagtäglich erleide, zumal 
dur die unerfhütterlihe Starkmuth der Geſellſchaft Jeſu, ud 
ihrer Hauptbelden Bellarmin, Bekanus, Suarez u. A. Die Je⸗ 
ſuiten werden bier mit einem wirklich überſchwänglichen Lobe 
begrüßt, welches halb verdaͤchtig klinget, und der Verfaſſer macht 
das Publikum mit den Beweggründen und der Tendenz ſeines 
Werkes bekaunt 2), und dies alles wieder in einem fo ge⸗ 





remotiora, eo propinquiora calumniae, In clientelam au. 

‘ tem tuam dum se tradunt , virulentos depravatorum homi« 
num morsus non perlimescent, Pr aefat.p.5 — 6, 

4) Gerade die Hauptländer der Jeſuitiſchen Miſſion. | 

2) Concidunt inquam , et pessum feruntur heerese«, quia mili« 
tantis Eccelesiae fortissimi Heroes ii, quos e Societate Jesu 
dicimus , ad ällas profligandas exeindendasque omınes aun'mi 
et corporis adhibent machinationes, Bella, arma, fulmen 
illud Christianae militiae Bellarminus R, Curüinalis 
-meritissimus minatus est, eujus in hacresibus coistornän« 
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/ 
fchraubten Ton, und mie mit einem doppelten Geſichte, 71: 
man allerlei Muthmaaßungen fid nicht verfagen kann. Doch 
wir fparen diefe, um nicht zu frühe in Las Detail uns einzu⸗ 





[4 


dis intercidendisque ardorem et robur cum Augnstini zelo 
et doctrina, cum Hieronymi fervore et eruditione comparare 
non dubitarim, Valentia vero Becanus, Ducaeus, 
Suarez, aliique complüres ejusdem sanctissimae Religionis 
commilitones , quoties pro Catholica fide quam gloriosis ad- 
versus hsereses, quam perieulosis dimicatinnibus decer- 
tarunt? quam ipsos adversarios cruentarunt? quam profli- 
gärunt ? atque ego haec, graVissimisque aliis persuasıus 
argumentis, erebris hoc usurpo sermonibus, caeteros quidem 
variarum religionum ordıncs qua vitae integritate, qua 
disciplinarum cognitione, qua denique virtutum omnium 
excellentia exornatos elegantissime et gravissime stabili- 
tos , ipsam vero Jesu Societutem pietatis et eruditionis 
parentem atque altricem, Romanae Ecclesiae et splen. 
dori fuisse et ornamento, jipsamäue Dei immrtalis 
munere, tanguam Romanse Ecclesiae Palladium, cae- 
terarum Religionum columen, totius nniversitatis an- 
choram hominibus esse concessam. Quare desinant Lim. 
bolarii quidam et Atellani hominibus de Catholica et 
litteraria Republica prae caeteris oninibus optime n.eritig 
obstrepere et obgannire, ne dicam, calumnias falsissimas 
imponere: sed pace et voluntate vestra, doctissimi reli- 
giosissimique viri, nostra parumper evagata Sit oratio, nunc 
ad propositum revertamur, Ipse vero Atheismus tanguam 
in mollissimo terrae gremio consitus, herbescentum quotidie 
elicit viriditatem, et magis magisque in dies profligatissimo. 
„ zum hominum corruptissimis depravatissimisque moribus, 
tanguam fibris quibusdam stirpium nixus adolescit, et rari, 
pro dolor! vel nulli omnino sunt, qui sarmentis perni- 
eiosissimis sylvescentem et per totum fere orbem sese 
diffundentem falce puteut cöercendum,. Multa Aquinas 
in opusculo contra Gentes eruditissime, ut omnes faten- 
tur ,scripsit, nec ego inficias iuero, quando summus ille 
olim Romanae Eccelesiae Antistes divinae voluntatis in. 
terpres, et doctor omnium gentium, Joannes XXL. in illius 
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laffen, auf die unterſuchung über Vanini's eigentliche Grund» 

fäge und wahren Charakter. " | 
In der erften Hebung (das Ganze if in 50 folder 

Abhandlungen eingetpeilt J führz er den Beweis des Dafepns 





Divi consecratione, plenus Deo, haec verha protulit : 
tot miracula fecit, quot quaestiones de- 
terminavit; nec unicam tamen ille proposuit, nedum 
resolvit Atheorum rationem; neglexisse eas sanctissimum 
viraım suspicari mihi certe religio est. 

Scripserunt alii perplebei in Republica litteraria homun- 
euli, qui ex sdcra pägina et Gregorianis apparitionibus 
Dej providentiam statuentes, Atheis irridendi sui faculta- 
tem dederunt, Adversariorum vero tela jam olim hebeta- 
ta, quia nunc nescıo a quibns cyclopibus ad incudem revo- 
cata , atque exacnuminata, infringenda obtundendaque sunt, 
ut ajunt solido, Nobis igitur non popularis aurae rumus- 
culos quosdam et vanae gloriolae choragia aucupemur, sed 
ut Christianam religionen a s@.leratissimorrım hominum, 
ne dicam belluarum, incursionibus propugnemus, post 
crebras diuturnasque cum haereticis decertationes habitas 
in XVII, nostris libris pro $S. $. oeconomico Concilio 
‚Tridentino conscriptis , Atheorum modo conatus retundere, 
reprimere impudentiam, libidinem fraenare in votis est, 
Quare primum hunc librum de Dei Providentia tanguam 
aci’m quandam composuimus, et adversus veteres Philo- 
sophos direximus, ut qui illorum praesidio innituntur mo- 
derni Athei, eodem impetu perfracti et labefactati conci- 
dant. Pertimescebam quidem in communi Theatro Sapien. 
tum sub oculis veritatis exponere hanc ingenioli mei sup- 
pellectilem nec nitidam, nec opulentam, Amicorum ta- 
men precibus persuasus, ne dicam coactus, non potui face- 
re, quin, licet mil maxime adversarium esset, in publi- 
cum emitterem, Laboris autem mercedem a candido lec- 
tore hanc mihi saltem licet exorare , ut advertat,, notetque 
omnia et singula verba Romanae Ecclesiae judicio et censu- 
rae a nobis humillime subiici, insuper ne ipse me sequa- 
tur in omnibus, sed in iis tantum, in quibus me recte 
sensisse , nec a vero putarit exorbitasse, Wir werden auf 
diefe Zueignung weiter unten wiederum zu fpredhen kommen. 
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Gottes and der nothwendizen Selbſtſtändigkeit und dem. zurei⸗ 
chenden Grunde, namentlich aegen Averroes, welder die Er 


kenntniß von der göltlihen Eriftenz von der Bewegung ber- 


nimmt. 

In der zweiten wird die Frage behandelt: was Gott 
fey? Thales, Anaximenes, Pythagoras, Parmenides, Empes 
dofled, Demokritus, Platon, Zenopbon, Zenofrates und He— 
raflituß mit ihren verſchiedenen Anfichten werden vorübergeführt, 
und darauf erflärt Vanini, zumal auf Ariftoteles Beifpiel fi 
ſtuͤtzend: diefe Meinungen fümtlih fallen aus dem alleinigen Gruns 
de in ihr Nichts; da alle jene Dinge endlich find, fo hängen 
fie nrtbwendig von einem andern ab; alfo find fie nicht Gott, 
denn Gott ift das erfte aller Dinge. 

Du fragft mih: Was ift Gott? Wenn ih ed wüßte, 
fo wäre ih felbft Gott, denn Niemand no bat Gott gefannt, 
nder weiß wer er iſt, außer Gott ſelbſt. Doc fünnen wir, wie 
durch den Wolkenfchleier dad Bild der Sonne, alfo durch feine 
Werke einigermaßen erfennen, wer er it, nit aber ihn durch 
dasjenige befier begreifen, von dem wir felbft fagen, daß wir es 
nicht verſtehen. Nennen wir alfo Gott daB böchſte Gut, das 
erfte Ding, dad Ganze, den Geredten, Frommen, Glüdlichen, 
Geligen, Rubigen, Zufriedenen, den Schöpfer, Erhalter, Leiter, 
ben Allwiſſenden, Allmächtigen, den Vater, König und Herrn, 
den Vergelter und Ordner, den Anfang, das Ende und den 
Mittelpunkt, den Ewigen, Beſtaͤndigen, den Gründer und Bele⸗ 
ber, den Geber und Vollender, Künſtler, die Vorſicht, den 
Wohlthäter, ihn der Allen alles iſt. Mit keinen Worten aber 
fpreden wir feinen Namen fo volfländig aus, als mit jenen, 
welde ein offenes Geftändniß unferer Armush enthalten, nemlich 
wenn wir ihn den Uuermeßlichen, Uubegreiflien nennen — was 
will Died mehr befagen, ald daß wir,erfennen, er fey umd 
bleibe, 

IH warne übrigens den Lefer — fährt Vanini fort — ſich 
nicht unangenehme und überflüffige Stunden zu machen, und er- 
fläre ihm daher, daß der Gebrauch büchft unrihtig fey, nad 
weldem man Gott den Allwiffenden, Barmberzigen, Frommen, 
Geredten, Räder, Deiligen und Starken ꝛc. nennt; . denn 
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wenn fo etwas denominativ von ihm geſagt werden wollte, fo 
wäre ed ein Abftraftum; dann wäre Gott ein anderer, als ec 
felbft, dann wäre er früber als er felbft, died aber zu denfen iſt 
gottlos. Daher it Er weder ein Ding, fondern eine Weſenheit; 
weder Gut, fondern die Güte; weder weis, fondern die Weis— 
beit ; weder allmächtig, fondern die Allmadıt. Was alfo in ihm 
iſt, iſt fo in ihm, daß er es felbit if, daß nichts vorbers nichts 
nahgebt. Er ift — wenn meine Hand fühn genug ihn alfo ber 
fhreiben darf — fein eigener Anfang und fein eigened Ende, 
übrigend beider ermangelnd, und weder ded einen nod des ans 
dern bedürftig, von beiden jedoh Water und Urbeber. Er ift 
immer ohne Zeit. Für ibn giebt es feine Vergangenbeit, noch 
Zukunft. Er ift unbeweglih ohne Stillſtand, regiert aflenthals 
ten ohne Ort, ift alles außer allem und in allem, doch wird er 
nit von dem Al eingefchloffen ; er ift außer allem, und dod) 
nicht von denfelben ausgeſchloſſen. Innerhalb regiert er alles; 
er ſchuf außerhalb alles. Er ift gut obne Qualität, groß obne 
Quantität, ganz ohne Theil, unveränderlih während alles übrige 
fih ändert; fein Wollen ift Macht, fein blofer Wille Werk; 
nichts ift bei ihm in Macht, fondern alles in Handlung, er ſelbſt 
die reine, erfte, mittlere und letzte Handlung; endlich ift er als 
fe8, über alles, außerhalb allem, innerhalb allem, neben allem, 
und alles nach allem, | 

In den folgenden Uebungen werden die verfhiedenen Ans 
fihten von der Vorſehung Gottes 1) aufgeführt und wis 


4) Diefe definiert Vanini alfo: ,‚Providentiam sane definire non 
possumus; de:laremus sic pote. Vis Dri praesens sibi sem- 
per, et caetera omnia antecedens; quare simplex est, et 
una, atque ideirco immutahilis, quia si antecedit, semper 
alia, non mutatur ab illis, sed mutat , si est sibi ipsi 
praesens et simplex, non mntatur intıs a se ipso; hine 
etiam intelligimus et subtilissime: Deum in id, quod non 
est, Suae providentiae amtieipatione agere posse, ut in ipsa 
creatione, eum terminus a quo nullus cum sit, subjectum 
subest nullum; egit ergo Dei providantin in non ens, quan- 
do fecit, ut siten. Amphit, Exerc., II. p. 142, 
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derlegt, und es ſtellt hierauf Vanlni feinen eigenen Beweis der 
felben, nemlich aus der Erſchaffung der Welt, aus ter Bewe— 
gung der himmlischen Geftirne, aus den Sprüchen der Drakel 
aus den Weiſſagungen der Sybillen, aus den Wundern des alten 
und neuen Teſtamentes. 

Nah diefem gebt Vanini zur FREIEN älterer und neue; 
rer Atheiften über, ald des Diagorad,, Protagoras u. f. m. 
Auch Cicero's Meinung, daß es feine göttlihe Worfebung gebe 
indem diefelbe neben dem freien Willen des Menſchen nicht be 
ftehen fünne, wird in's gehörige Licht gefegt 1). Nicht minder 
die von Boethius und Thomas von Aquin, welde er ebeufals 
widerlegt 2). Und num giebt V. feine eigene Aufiht 3), fob 
gendermaßen : 

»Indem ich der heiligen römifchen Kirche, weldhe die Richt 

ſchnur der Wahrheit ift, in allem mich unterwerfe, behaupte ih: 
Gott hat die vollfommenfte Wiffenfhaft von allen Dingen, auch 
den zufünftigen, nicht wur allein in specie specialissima, wie 
die Veripatetifer ſich auszudrücken pflegen, fondern auch bis zu 
den Individuen. Dad Zukünftige fann anders nicht ſeyn, als 
‚wie es fih der Wiſſenſchaft Gottes darbietet; indem das Db 
jelt der Wiſſenſchaft fih anders nicht verhalten kann, ald es em 
fannt wird nad Ariftoteles, des Koryphäen unter den MPbilofe, 
pben, Behauptung 4). Dennoch giebt es einen fehr bedeutenden 
Unterfhied bei Vorerkenntniß des Zufünftigen, 

Gott fennt zwar die zufünftigen Handlungen, infofern fle 
zufünftig find, wern fie in der That noch ungefchehen find, nicht 
einmal in der göttlihen Erkenntniß; denn anders fann man 
wohl eine Sache nicht wiſſen, ald es ihre Natur mit fid bringen 
mag. Da aljo die zukünftigen Handlungen, als zukünftige, ein 
treffende und ungefhebene find, fo können fie infofern, wie fie 
Gott vorausſieht, allerdings geſchehen und auch nicht geſchehen. 


— — 





1) Exercit. XX. - 
9) Exereit. XXII. 
.3) Exercit. XXII. 
4) Cujus est sciehtia simpliciter impossibile est aliter se 
hah.re, | 
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Wenn alfo Gott voraudfleht, daß Judas fündigen werde, infofern 
er fündigen wird, fo weiß er nur, daß jener fündigen fünne, und 
diefer Erkenntniß widerftveitet, daß Gott wife, den in Erfüllung 
gegangenen Theil des Widerſpruches, ed werde nämlich gefheben, 
daf Judas fündige. Gott weiß au, in feiner Emigfeit, daß 
Judas fündige, wie ſchon die Macht deſſelben zum Sündigen in 
die That felbft übergeführt und hingewandt iſt. Und fo ift Gott 
beftimmt der Theil bed Widerfpruches befannt, weil auch Ddiefer 
bereits beflimmt if. Wie wir daher zukünftig Eintreffendes, uns 
gefhehen zwar erfennen, daß es nämlih ſeyn und auch nicht‘ 
feyn fünne, fo auch Gott; er weiß felbit nicht etwas über 
uns hinaus, was feiner Allwiſſenheit jedoch nichts entzieht. Auch 
der in Erfüllung gegangene Theil ded Widerſpruchs wird und 
befannt, wenn er in der That fchon erfüllt und gefhehen ift, 
Doch unterfceiden ſich fo, wie im allermeiften, die menjcliche 
und die göttlihe Erkenntniß, wir, weil wir von den Zeiträumen 
umfhrieben und umgränzt find, willen ten in Erfüllung gegan— 
genen Theil des Zufünftigen nicht, außer er ift in der Zeit ges 
ſchehen. Wenn daber Petrus morgen difputiren will, fo fünuen 
wir es nicht für gewiß behaupten, fondern aus den jetzt obmals 
tenden oder vorhergehenden Urſachen Vermutbung begen. Gott 
aber weiß auf dad Gewiſſeſte und Vollfommenfte, nicht ald ets 
was Zufünftiges, etwa wie man fo bisweilen wiſſen kann, daß 
Petrus einmal diſputiren werde, ſondern als gegenwärtig, weil 
er in ſich faßt die Zeit, in welcher Petrus diſputirt. Die 
Ewigkeit nämlich, wie Boötius im sten Bde feiner philoſophi⸗— 
fhen Deutung in der vorlegten Rede behauptet, wird von der 
Zeit niht umſchloſſen, auch nicht vom Ewigen, fondern fie ums 
faßt die Umterfhiede jener und iſt das Ganze zugleich. Wir 
aber, weil wir von den engern Schranfen der Zelt umſchloſſen 
werden, eriftiren fomwohl vorber ald auch während Petrus difpus 
firt und nahdem er difputirt haben wird, Daher fommt eB, 
daß wir bisweilen wiffen mögen, daß Petrus diſputiren könne 
und nicht difputire, und manchmal die Difputation durchführen 
werde und manchmal abgefhlofien babe. Daber wir bald unges 
wiß und zweijelbaft, bald gewiß find. Wenn ed möglich wäre, 
daß biefe drei Zeitunterfhiede zugleid) in und wären, fo würden 


# 
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wir auh der Menfhen verfhiedene Handlungen durchſchauen. 
Das ift und aber auf feine Weife geftattet, weil die Zeit, einen 
Theil außer dem Theil enthält, wedwegen fie auf feine Weile 
zugleich fein fanır. Der Emigfeit aber, welche das Ganze zit 
gleich ift, find alle Zeitunterfchiede offenbar und durchſchaut, wenn 
gleich mittelft verſchiedener Betrahtung, Gott weiß, daß Judas ein 
mal fündigen werde, infofern feine Ewigfeit das Aufünftige betroch⸗ 
tet. Er weiß aber, daß er beſtimmt fündigen werde, inſofern er die 
Zeit, im welder er fündigen wird, in fih enthält. Denn alle 
Zeit wird von derfelben Ewigkeit umfaßt, daher in dieſer verei⸗ 
nigt iſt, wos in jener getrennt. Mas, wenn Verſchiedenes in 
der Ewigfeit zugleich wahr ift, gleichgültig iſt, es iſt es mämlich 
nach den verfhiedenen Rüdfihten und die Betrachtung nad ver 
fchiedenen Seiten. In demfelben Zeitpunft erfennt der Menſch 
ein Pferd beftimmt und unbeftimmt, aber nicht das Zweitemal 
fo, wie das Thier zum Erftenmal, infofern es auf andere Art 
wiehert. Webnlih weiß Gott im derfelben Emigfeit Zufünftiged 
eintreffend und gefcheben, niht aber nad derfelben Betrachtung 
zu derfelben Zeit beftimmt. Es legt aljo das Vormwiffen Gottes 
unfern Handlungen feine Notbwendigfeit auf, wenn er diefel 
ben ald zufünftige erfennt, blos in unferer freien Macht, dab 
fie fenn und auch nicht ſeyn können. — 
Auch mit den Epifuriern, den alten und dem meuern, macht 
V. fi befonders viel zu fchaffen, und beleuchtet mit befonderer 
Ausführlichfeit ibre mit allem Aufwand von Scharffinn und Gr 
Iehrfamfeit ausgeftatteten Einwürfe. Unter diefen ift vorzuglih 
nechitebender merkwürdig, zu welchem Scillerd Refignation den 
kerübmten Kommentar gebildet: »Kein Todter ift jemals aus 
fetner Gruft zurücdgefemmen, Wäre die Seele unſterblich, fo 
würde die Gottheit wenigftens Einen zurückgeſchickt baben, um 
die Freigeifterei ſeierlich Lügen zu ſtrafen. Da dies der fall 
ran aber nicht geweſen, fo ift die Seele fterblih.» ı) 
Hierauf ermwiedert unfer Philoſoph alio: »Ich verncine den 
Vorderſatz; denn die heilige Schrift ſowohl ald die Kirchenge— 
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ſchichte bezeugen das Gegentheil; eben fo läugne ich den Nach: 
fat. Denn die Seele kann unfterblid ſeyn, wenn es auch gleich 
feine Auferftebung der Körper giebt. Die vom Leib gefcdiedene 
Seele kann durd fi felbft eriftiren, da fie in feinem gemwaltfa- 
men (unfreien ) Zuftand ſich mehr befindet; denn bereits bat 
fie einen erhabenern, und der göttlihen Ratur fih annähernden 
Zuftand erlangt, Wenn fie aber im einem gemwaltfamen (ums 
freien ) Zuftand ſich wirklich befände, fo müßte freilih die Auf: 
erftehung des Körpers nah dem Naturgefege vor ſich geben, 
weil nichts gemwaltfames ewig dauert; fie wäre den alten Pbi- 
loſophen, welche an die Unfterblichfeit der Seele geglaubt, nicht 
verborgen gewefen, und würde nicht erft ein Mofterium bes 
chriſtlichen Glaubens gebildet haben.« 

Auf die vorgehaltene Behauptung : »daß, wäre die Seele 
wirflih unfterblih, Gott in dieſer höchſt beweineswerthen und 
grundverdorbenen Zeit der Freigeiſterei einen Todten wieder 
fenden würde, um biefe letztere in der Wurzel auszurotten, — 
vertheidigt er das Gegentheil durch jene Parabel des Evange⸗ 
liums vom Reichen in der Hölle ı ), und meint, ed fen durch⸗ 
aus nicht nöthig, was die Gegner begebren; denn Diejenigen, 
welhe Gott von Ewigfeit ber zur Glorie vorbeitimmt bat, wers 
den gewiß, ohne neue Mirafel, an die Unfterblichfeit der Seele 
glauben; um die Atheiften aber, welde der göttlihe Meiſter 
zum Gefäß der Schmad gebildet, kümmert er fih gar nicht, 
wie der Weltapoftel in feinem achten Kapitel des Briefed an 
die Römer bezeugt. 

Einen andern flarfen Beweis gegen die Unfterblidhfeit der 
Seele, entnommen aus der Autorität vieler der gelebrteften 
Männer, welche diefelbe geläugnet, ald 3. B. des Ariftoteles, 








1) Rogo te, Pater Abraham , ut mittas eum in domum patris 
mei , habeo enim quingue fratres , ut testetur illis, ne et 
ipsi veniant in locum tormentorum : et ait illi Abraham : 
habent Moysen et Prophetas, audient illos. At ille; non 
Pater Abraham , sed si quis ex mortuis ierit; Poenitentiam 
agent, Ait autem illi: Si Moysen et Prophetas non andiunt. 

neque Siquis ex mortuis resurrexerit ,„ ceredent, Luc, AV". 
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Seneca , Cardanus und Pomponatius widerlegt er bamit : fo 
‚ bald man zu Autoritäten feine Zuflucht nehmen wolle, würden 
die Gegner fehr den Kürzern ziehen. - Denn nicht nur hätten die 
meiften Männer, welche in verfciedenen Zeiten, im irgend einem 
Zweige der Wiſſenſchaft geglänget, namentlih aber die Weifen 
der Hebräer, Ehaldäer, Aegppter, Dindoftaner und Gallier (die 
Druiden); fodann unter den Griehen die Pythagoräer, Plato: 
nifer und Stoifer, an die Unfterblichfeit der Seele geglaubt, 
fondern felbft die eigentlihe Meinung der oben angeführten Phi 
Iofopben fey noch immer nicht beflimmt berausgemittelt. Ci 
gebt jedoch V. gleich darauf fehr ſcharf wider Cardanus zu Felde, 
doch auf fo wunderlihe und feltfame Weife, daß man wiederum 
feinen Ernft biebei bezweifeln möchte. 

Bon bier aus maht er ſchnell einen Uebergang zu den 
Epifurdern, und gebt die verfchiedenen Begriffe und Defini 
tionen von Vergnügen und Glüdfeligfeit durch. 1) 

Die Seligkeit beftebt, nah Banini, in dem Genuß dei 
höchſten Gute; der Genuß if die Theilnahme; jeder aber, 
welher genießt, nimmt Theil, nicht ald ginge ein Tbeil 
von jenem hinweg, damit er diefem zubefhieden würde, fondern 
dieſes wird eind mit jenem , auf fo innige Weife, ald es wohl 
möglih if. Doc wie ift ed wohl möglich? Kaum wohl das 
Endlihe eind mit dem Unendlihen werden? Nicht zwar auf 
diefelbe Weife, wie jened unendlich ift, fondern wie das endli 
de Gut eind wird mit jenem durch Aebnlichkeit. 

Wir begehren dem Genuß Gottes, weldher die höchſte und 
einzig vollfommene Seligfeit ift. Bei diefem Begehren genießen wir 
wirfli auf irgend eine Weife, wiewohl unvollkommen, dot 
wird diefer Genuß in jenen berrlihen Wohnungen feliger Geifter 
einft in Fülle und vollfommen und werden, da, wo die Gegen: 
wart der Gottheit felbft die Bürger des bimmlifhen Freiſtaates 
befeligt ; wo die Sonne felbft ein Mitbürger feyn wird, obne 
Niedergang und Aufgang; die Emwigfeit ohne irgend einen Zeits 
moment, die Gegenwart ohne Schwinden, die Zukunft ohne Zw 


— —— on 
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wachs, die Sättigung obne Ekel, das Verlangen ohne Manael, 
der Triumph obme Krieg, die Freude ohne Ausdruck, die Wif 
ſenſchaft ohne Schule. 1). 


— 


1) Beatitudo fruitio est summi boni, fruitio participatlo 
est, participati autem qui fruitur , non quia abscedit 
ab illo pars jlla, ut huic commmhicefur: sed hoc 
cam illo unum , quo potest modo. sit, At quo potest mo- 
da? potestne finitum unum fieri cum infinito? Non hoc 
quidem modo, quod illud infinitum est; sed quo bonumm, 
hoc finitum fit cum illo unum per similitudinem Hoc de 
ea beatitudine, quae in subjecto est, et qua subjectum fit 
beatum, Pit ergo quia una fit beatitüdo cum illa beatitudi. 
ne, quae neque in Subjecto ullo est, neque ip-o subjectum 
ullam est. Quae alio modo quam hac definitione est decla- 
randa. Non enim haec partem sui capit, sed totum ipsum 
est quod est; quare si hominis est, aut mentis abstractae 
ideo est, quia illa est in se infinita sıbi- Solus ägitur 
Deus beatus est, Intellectum autem ordines adipiscuntur 
eam primum per intelligentinm sibi primam inchoatam, 
deinde perficiunt per operatiovem, Operatio autcm est 
amor; fit enim unum amans cum re amata, Ratio est, 
quia sunt ommin creata, et finita, et ad finem, Finis au- 
teın et sibi totus est sine invidia, et aliis communicabilis 
sine detrimento. Ubi subtilissime addimus: Operatio ali- 
qua est quasi forma finisz idque ibi, ubi finis non excedit 
vires operantis , sic carpentum non est praestantius, quam 
habitus carpentarii: est enim ars operar et formae carpen- 
ti forma. Carpentarius quidem est efliciens, et ex idea, 
quam habet in animo aut intellectu, illi formam adhibuit, 
Sieut Aristoteles dixit, generationem esse aliquo modo cau«- 
sam generati: et motio est moti forma; Alia vero est opera- 
tio, qQuae non introducit finem, sed perficitur a fine, velu- 
ti cum generation perlieit praevias alterationes, Sie civile 
offlicium perfectionem avcıpit a legıslatore,, accepto Scilicet 
praemıo quod propositum erat beneficienti: opus igitur, 
aut opera est inchoatio cıvilis beatitudinis; praemium vero 
aut laus perfectio. Sic intellectio est initium beatitudinıs, 
vel jnchvata beatitudo, velle autem eam, illius est periec- 
tios veluti cum Deum esse intelligo, jam datur accpssus ad 
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Die Anſichten des »oberften Diktators aller Wiſſenſcheften 
und des ehrwürdigen Drafeld der Natur, Ariftoteled< m 
feiner vorzüglichſten Anhänger, befonders über die Sutelligem, 
werden auseinander gefeßt und beleuchtet 1). Vanini bemeitt 





unionem ex cognitione, quia species cogniti est talis formz 
cognoscentis: quare aliquo modo unum ſiunt. Ubi vero ex 
hac intellectione video quoddam alterius bonum, volo me 
similiorem Deo, quoad liceat eflicere. Itaque ab ea prome- 
veo me ad aliquid faciendum, quo unionem adipiscat atgur 
ilico nascitur amor, qnia in actione sistitur voluntas. Ut 
autem tam pulchra contemplatio perspicue magis intelligater, 
in intimos exquisitae philosophiae recessus ingrediamar. 
Cum duo sint principia, quae recipere apta sunt, totidem 
altera ex parte oportet esse, quae item recipi apta sin’, 
sub quorum ratione caetera omnia comprehendantur; quam 
ob rem dicuntur ea a Philosophis prima objecta , quia tao- 
tum ex occursu in suo magno ambitu recipiuntur. Intellec- 
tus ergo objectum est verum: voluntatis autem bonum tun 
sic, ubi intellectus concipit aliquid , idem fit per similitadi- 
nem cum re intellecta; si ergo intelligit verum, veri specie 
coloratur, ac non solum intelligit verum , sed primam veri- 
tatem, a qua illud suam trahit originem, ergo et fit unum 
et idem per similitudinem cum prima veritate, atqui illa 
Deus est, ergo similitudinarie cum Deo unitur, sed haec 
unio fruitio est, et beatitudo igitur. Veruntamen inchoata, 
inerementum deinde accipit ex voluntatis operatione, hums 
namque objectum est, bonum, quod cum ad primum bonum 
referatur, et primum bonum voluntas appetet: at amans 
cum re amata unum fit, ut supra diximus, ergo et voluntas 
nostra unum fit cum summo bono, atque ita illo perfruitur: 
sed subtilius addamus hoc: veritas non eflicit intelleetionem, 
semper enim verum intelligeretuir, sed eam consequitur, 
et est adaequatio notionum , quae sunt in intellectu, cum 
rebus, quin etiam in simplici intellectione nulla est. la 
composito, quod complexum vocant, veritas non intelligitur, 
nisi per reflexionem. Res enim intelligitur, et in rebws 
non inest veritas, sed in speciebus, junctis in intellectu, 
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nunmehr, dab Gott fih um alle einzelnen Vorfälle bekümmere 
und vorforge, und beantwortet die Einwürfe der Gegner, bes 
fonders den, dab Monftra außerhalb dem Bereiche der götts 
lihen Vorſicht fallen, ausführlid. 1) 





et secundo loco in oratione. Intelligitur ergo res intellec. 
tione recta, veritas reflexa ; neque enim qui vera dieit, scit 
se vera dicere,, nisi cum re conferat orationem ; tunc Sic, 
beatitudo intellectus est in cognitione veri, at verum in- 
telligitur cognitione reflexa ergo beatitudinem adipiscimur 
non aprehen:ione, sed secunda intellectus operatione: non 
ergo in otio eam constituemus pro stulta Epicuraeorun, 
Qua infecti sunt, persuasione, 

Nee ipsa voluntas otiosa est, Quippe per boni vagatur 
partitiones, deinde nd summum refert bonum , illudque 
appetit fruiturgue, Bonitas autem triplex est, Prima est aflec- 
tio entis, quare in sacris libris scriptum est, „viditDeus 
cuncta, quse fecerat, et erant valde bona‘'; non enim a sum- 
mo bono potest aliquod non bonum vel fieri vel conservari: 
ille certe qui sumımum boanum est et fecit, et facit et 
conservat: illud bonnum nostra voluntas appetit, non pri- 
mo ,sed quia esse appetit; est enim bonum , Quia ens est, 
non autem ens, quia bonum est: sicut unum, quia ens, 
non vero ex adverso ; non enim potest ens ex uno oriri et 
fieri tangquam ex materia, ut Melissus existimnabat: ens 
enim hoc modo foret accidens, non snbstant'2, accidens, 
inquam, proprium ipsius unitatis, quemadmodum passim 
dicunt, unum esse accidens entitatis: at unum non pote,t 
esse, nisi sit: esse autem, et esse ens, idem est, neque 
differt, nisi loquendi ratione, sed nec alterum alterius 
materia est; quinimo unum ita est entis proprium, ut curm 
eo res sit eadem, et non differens nisi modo. Nam quomo- 
do unum potest esse entis accidens ? necesse enim esset 
ut a diflerentia flueret, quia ipsum ens constitueretur, 
ergo ens osset genus , et haberet se ente prius ens, quod 
est perridieulum, Sed in philosophicis commentariis clarius 
ista et fusius edisseruimus; addamns nune, volantas nostra 
sppetit csse , non tanquam absens ut potiatur, sed tanyuam 


4) Excercit, XXXV — XLI. 


430 JInlius Eifer Banint, 


Hferauf findet man die Begriffe der Peripatet iker vom 
Nothwendigkeit, Fatum, Glück, Zufall und Loos mit großem 
Scharfblick entwidelt 1). Der Schluß diefer pbilofonbifd : theor 
Iogifhen Abhandlungen , in welden überall die Geftirntunde 





praesens ut conservetur; quare Subtilissime dicimus, nen 
appeti a nobis esse quod praesens est, appetitio namgze 
est a privatione, sed conservationem, id est perpetuationem, 
ipsius esse, Quam conservationem a summo bonro appet» 
mus. Altera bonitas est moralis, quae est perfectio actıs 
cum rectı ratione, et appellatur habitns; est enim quali 
tas ad a.endum secundum re:tam rationem, Qnam in omni- 
um animis ıinsirnivit summns ılle omnium rerum 
artifex deus: hince cum moraliter bene operamnur, de 
natırae autori totum id adscribendum esse et cognoscimus, 
et volumus lubentes, qua contemplatione ad Dei unionem 
Quasi gradihus quibusdam eonscendimus, eaque perfruimaur, 

Tertia bonitas est supernaturalis, estque perfectio actus se- 
cundum divinam legem, quae ita nos deo conjungit, ut Apost, 
dixierit: Vivo ero, jam non ego, sed Christus vivit in m«, 

Hae autem omnes bonitatis actiones ad summam illam 
Dei bonitatem referuntur,, cujus esse non appetimus, nam 
omne appetens appetit propter perfectionem sui ipsius ; si 
Dei autem esse appeteremus , nostri corruptionem , imm® 
annihilationem destructionemque oppeteremus; quare ha«x 
appetitio nulli animo convenit: Neci ipse Lucifer Angelorum 
princeps Deus esse desiderabat, sed Deo saltem similis, 
quare apud Ezechi: c. £8. de rege Moab, haec, quae ad 
Luciferum pertinere dicit ecclesia, verba leguntur : ponam 
sedem meam super Aqunilonem, et ero similis Altissime’ 
Non inquit: ero altissimus, sed altissimo similis, At simile 
non est idem ex |, connerva ff. deposit, Ad haec, voluntas 
nostra nihil potest appetere, nisi quod intellectus intelligit, 
at intellectas non potest intelligere duos esse Deos , negs® 
finitum esse infinitum, non potest igitur id voluntas velle, 
nemo ergo potest velle esse Deus, Sed Dei fruitionem, ı2 
quo summa et unica perfecta beatitudo est, appetimu: 
atque in hac ipsa appetitione aliquo modo fruimur, sed 
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eine Hauptrolle fpielt und bei jeder Gelegenheit ſich einmilcht, 
ift gegen die Gtoifer gerihtet 1). Vanini felbit giebt zu 
Ende feined Amphitheater ein Glaubensbekenntniß von ib, in 
jener vielberübmten Dde 2), die wir bier im körnigen Driginal, 
wie in der treffligen Leberjegung beifügen : 





imperfecte, quae fruitio in augustissimis illis beatorum 
mentium sedibus aliquando adimplebitur, et perficietur, ubi 
Dei ipsins prarsentia coelestis reipublicae beat cives, cujus 
ipse sol sine occasıı , et sime ortu ‚ Perpetuitas sine momen- 
tıs, Ppraesens sine lapsu, futurum sine accessu, Satietas 
sine fastidio, desjderium sine defectu, triumphus sine bello, 
laetitia sine gestu, scientia sine disciplina, finis et principium, 
utroque carens, neutrius egens, ufriusque Parens Atque autor? 
ubi participatio sine invidia, collocutio sine sermone, collatio 
sine decessione, receptio sine acces:ione, Quies sine motu, 
intellectio sine ratiocinatione. Ubi omnia sunt in omnibus, 
ab uno, non ab omnibus, Ubi omnes singuli sibi, alteri 
alteris, unum in uno. Qui ad:sse volunt aliis quod adest, 
Quia ipsis nihıl deest,, ne ıdquidem quod adest illis. Quia 
qui vult, vult eos velle, cuius velle nos velle quod vult, 
facit, 


-4) Excereit, XLIIT—L. 
2) Amphit. p. 333, sqgq. Sie ift auch new abgebrudt in Herder’s 
Seele und Gort , und überfept in Kofegartens Gedichten zu fin 
den. Mol. des Erſtern Urtheil über ihren poetiſchen Gehalt. 
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D.; supremo percita flamine 

Mentem voluntas extimulat meam ; 

Hinc per negatum tentat altae 
Daedaliis iter ire certis, 


Audetque coeli non memorabile 

Metare Numen, principio carens, 

Et sine fine, diffinire Musae 
Exiguae breviore gyro. 


Origo rerum,, et terminus omnium, 
Origo , fons et principium su, 
Suique finis terminusque, 

Principio sine terminoque, 


Ubique Totus, tempore in omnibus 


Omni Quiescens ipse Deus locis, , 
Partes in omnes distributus 
Integer usque manens ubique. 


Nec comprehensum ullis regionib'ıs 

Ullisve clausum limitibus loca 

Tenrnt, sed omnis liber omne 
Diditus in spatium vagatur. 


Illius alta est velle potentia, 

Opus voluntas invariabilis , 

Et magnus absque est quantitate, 
Atque bonus sine qualitate, 


Quod dicit, uno tempore perfieit, 

Mirere fiat vox vel opus prius: 

Cum dixit, en cum voce cuncta 
Universa simul creata, 


Cuncta intuetur, perspicit omnia, 

Atque in sua unus, solus et omnia, 

Quae sunt, fuerunt, et futura, 
Praevidet et ipse Perennitate. 


Aizue 
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SEE deffen Odem, der ewig lebt, 

Bon defjen Glut gezündet, der nie erlifcht, 
Entbrennt die Seele, ſchwingt den Fittich, 
GSteiget in nimmer erflog’'ne Höhen. 


‚ Und firebet mübfam aufwärts, zum Throne def’ 
Den Feine Zunge nannte, fein Hymnus fang, 

Den feine Schranfe gränzt, noch enget, 

Nicht des Beginn’s, noch des Endes Schranfe, 


Gr ift der Wefen Urgrund, und ift ihr Ziel, 
Seingeig’ner, emw’ger Urgrund, fein eig’nes Ziel, 
Beginnt, begränzt, beſchränkt fi felber, 

Graͤnzenlos zwar, und beginn» und endlos, 


Ganz, ungetheilt, untheilbar, und unverrüdt, 
Erfüllt fein Wefen jeglichen Atomus 
Ded ungemef’nen Raum’s, und jeden 
Tropfen des Zeitftroms, 


Ihn deden hohe Tempelgemölbe nicht, 

Ihn fafieen nicht die Himmel, die Erden nicht, 
Frei, unumbüllet , ungefeflelt , 
Waltet und herrſcht er im großen Alle. 


Sein Will ift That, wer feuert dem Mächtigen ? 

Wer hemmt den Unrüdrufbaren? Groß ift er 
Und gut; nicht mit der Meßkunſt Größen, 
Nicht mit der Güte der Eittenlehren. 


Straks, flugs, im Hui gefchieht was er gebeut, 
Das Weltall fhlief des eilernen Nichtſeyns Schlaf; 
Er rief: Erwache! Schnell erwahend 
Rafft’ es fih auf, und erflaunt und kniete. 


Sein alldurddringend Auge durchſchaut das Au 
Und begt, und trägt, bewahrt und wärmet es; 
Allmächtig herrſcht fein Wink, allmächtig 
Waltet des Schrecklichen hohe Braue. 
28 
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Atque ipse plenus, cuncta replet sui, 

Et seınper idem; sSustinet omnia, 

Et fert , movetque , amplectiturque. 
Atque supercilio gubernat, 


Te, te oro; tandem respice me, bonus, 

Tibique nodo junge adamantino, 

Id namque solum unumque et omne, 
Reddere Quod potis est ,„ beatos, 


Quieungue junxit te sibi,, et altius, 

Uni adhaerescit , continet omnia, 

Teque omnibus circumfluentem 
Divitiis, nihilique egentem, 


Tu, cum necesse est, nullibi deficis, 

Ultroque praebes omnibus omnia ; 

Ipsumqgue te, qui sis futurus 
Omnibus omnia , subministras, 


Laboriosis tu vigor inclitus, 

Tu portus alto navifragantibus , 

Tu fons perennis perstrepentes 
Qui latices salientis ardent, 


Tu summa nostris peetoribus quies, 
Tranquillitasque et pax placidissima, 
Tu mensus es rerum modusque, 

Tu species et amata forma. 


Tu meta, pondus, tu nıumerus, decor, 

Tuque ordo, tu par atque honor atque amor 

Cunctis, salusque et vita, et aucta, 
Nectare et Ambrosia voluptas. 


Tu verus altae fons sapientiae , 

Tu vera lux, tu lex venerabilis, 

Tu certa spes , tıque aeviterna 
Et ratio, et via veritasque. 


Decus, jubarque ‚et lumen amabile, 

Et lumen almum atque inviolabile, 

Tu sım:na summarum , Quid ultra? 
Maximus, optimus, unus, idem }! 


— â— — 


Dich fleb’ ih, Guter! lächl' auf mid) herab, 
Mit Demanttetten binde mid) feft an Dich, 
Bei Dir, bei Dir ift volle Genüge, 

Einzig bei Dir und bei feinem andern. 


Wohl dem, der Dich ergreifet, an Dich fich hängt, 
An Dich ih innig Shmieget, Dich feſt umflicht, 
Did habend, Pater! hat er Alles, 
Alles, was füttigt, und was befeligt, 


Due, Du entzieh'ſt Dich feinem, der Dein bedarf, 
Freiwillig ſchenkſt Du Jeglichem Zegliches , 
Did) felbft, der war und ift und feyn wird, 
Ew’ger! ſchenkſt Du dem frommen Fleher! 


Du bift dem Müh' erliegenden Nerv’ und Mark, 
Und bift dem Klippenfcheiternden Bucht und York! 
Und bift der durchgeborfi’nen Lippe 
Lechzender Wandrer Quellenkühle. 


Du biſt der Arbeitſeligen füße Rub' 

Biſt unſerm Buſen Frieden und Freudigkeit, 
Biſt jeder Schonheit Urgebilde, 
Jeglicher Trefflichkeit ew'ge Urform. 


Biſt Zahl und Maas und Zirkel und Harmonie, 
Und Pracht und Ordnung, Hoheit und Majeſtät, 
Bift unfre Wolluft, unfre Wonne, 
Unf’re Ambrofia, unfer Nektar! 


D! Du, der Wahrheit Richtſcheit, des Rechtes Norm, 
Des Guten Bleiſchnur, heifiges Urgeſetz, 
Du unf’re Hoffnung, unfre Weisbeit , 
Leuchtende Fadel des irren Geiftes! 


Glanz, Lichtſtrahl, Würde, Hoheit, wie fing’ id Dich? 
Licht, Liebe, Leben, Labſal! wie fei't ih Dich! 

Der Summen Summe, WU des Allen ! 

Einziger, Ew’ger, Größter, Beſter! 


* 


29 * 
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Dos zweite Hauptwerk Vanini's »Dialogi de Arecanis 
Naturae« wurde, wie bereits oben erzäblt iſt, tem Marſchall 
von Baſſompiere zugeeignet, deffen äußere Vorzüge — er fanns 
te die ſchwache Seite des Helden — er mit etwas fchmeidleris 
fer Ausführlichfeit lobt 1). Es zerfällt in vier Abtheilungen 
und fehzig Dialogen, Die erfte Abtheilung zählt 14 dieſer letz 
tern und haudelt ab über Die Sonne und deren Figur, über ihre Far⸗ 
be, ten erften Beweger, ihre Pole und ihre Ewigfeit, ſodann 
über die Geftirne, über das euer, die Kometen, den Negenbor 
gen, den Blig, den Schnee, den Regen, über Bewegung und 
Nube, über dad Kanpnenpulver, die Luft und deren Verderb⸗ 
niß. Die Zweite, in 13 Dialogen bat vorzugsmweife jenen Theil 
der Noturwiffenfhaft zum Vorwurf, welcher auf Erde und Waſſer 
fih bezieht. Die dritte enthält in 23. Dialogen, Prüfungen über Die 
Erzeugung der Thiere, und die verſchiedenen Leidenfhaften Des 
Menfhen. Die vierte endlih, mit 10. Gefpräden, läßt ſich 
vorzugsweiſe über die Religion der Heiden, über Orafel, Wun⸗ 
ver, Paradies und Hölle aus. 

Während man in den frübern Schriften viel Böſes mit Gm 
tem vermifcht gefunden haben wollte, ſah man in Diefen Dialos 
gen von den Naturgebeimniffen ein Uebermand von Böſem mit 
einigem Guten zufammenbängend. Die gange Unterredung fpinnt 





1) Tam e’egantem formosi corporis speciem Quid memorem ? 
Quando non modo mille Helenis venustiores Heroinas ad 
syi amcrem Ppertrahit, sed atheorum contumaciam perstrin- 
git, petulantiam comprimit , nefsriosque conatus reprimit; 
nım speciosissimae faciei tuae splendorem , majestatemque 
intnentes 'Divinitatis vestigium homini inesse fateri non 
ishorrescunt, Ep. nun cup. Und etwas weiter unten: Si 
Platonis essern alumnus, tanguam Mundi animam te cule- 
rem atque deoscnhlarem, Ebenſo folgende Stelle: 

Non mirum igitur, si aureo Soli omnes Te comparent, 
eo praefleraım, Alıriferos ille radios semper ubique vibrans 
we muntaum anro locnpletavit: ar sı Excellentia Tua 
semel benisnis me adspiciet oculis , statim aurescam, Ep. 
nun & 
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fih zwiſchen Lehrer und Schüler fort. Diefe Manier hatte — 
nad den Befhuldigungen feiner Keinde — Ban. deßhalb gewählt, 
um feine wahren Anfihten über Gott, Glauben und Unſterblich— 
feit deſto künſtlicher verfhleiern gu können; der Schüler führ: 
in dem Buch den Namen Alcerander, der Lehrer Banini’s 
Namen ſelbſt. Auf vier Arten aber foll diejer den Atheismus 
darin gelehrt haben: das einemal erflärt er: die Argumente ber 
Athbeiſten drückten feinen Chriſtenglauben fo fehr in die Enge, 
Daß, wenn er nicht Eorift wäre, er dieß und jenes von ihren 
Behauptungen für wahr annehmen müßte. Ein andermal gieht 
er vor: tie Atheiften bätten ibm diefe oder jene Meinung ent⸗ 
gegen gebolten; nun fit er fih an, fle ernſthaft zu widerle— 
gen, bridt aber mitten in der Danptjache den Faden ab, und 
bat fomit die Leute gar nicht widerlegt. Bei einem dritten An— 
laß, nad irgend einer Kımtroverfe, die fih erhoben, erflärt er, 
fhon binreihend geantwortet zu haben, und dennoch ficht man 
nirgends, daß dieß bündig und mit Nachdruck geſchehen. Dover 
er greift dem Kultus geradezu fherzweife und ernfthaft, wie ed 
ibm beliebt und obne Bedenfen an, 

Die erfte der bier aufgezählten vier Arten will der Protes 
ſtant Schramm bei der Unterredung über die Geftalt des Him— 
meld und befien Bergen, audgemittert haben. Der Züngling 
Alexander nemlih fragt feinen Lehrer, von wen mobl er glaube, 
daß der erfte Himmels » Kreis in Bewegung gefett werde? Und 
V. antwortet ibm alfo: Zulius will niht von Gort beengt wer: 
ben, weil Gott ein einfahes Weſen it und alles im Atte bat, 
nichts aber in der Macht, da er Herr der ZJeit und der unend« 
lichen Kraft. ift. . In dem Beweger des eriten Beweglichen aber 
findet fi etwas, das der Maht äbulih, denn Die Handluny 
der morgigen Revolution iſt noch nicht im Akte, fle it alfo ia 
ber Macht zu berfelben. Gein if überdieh dann die Dandlung 
mit der Zeit, und zwar eine unendlihe nah Theilen. — Ale 
ander: wäre ih nicht in chriſtlichen Shulen gebildet "worden, 
fo würde id fagen: der Himmel iſt ein Thier, welches von feir 
ner eigenen Form, der Seele, bewegt wird. Allein da ed nun 
viele Leute giebt, die durch eine fromme Scheu abgehalten wer» 
den, dieſer Meinung von der Himmelsſeele beizufti ca, 
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was Pönnen wir wohl frei noch befennen? V. Diefes, wenn ich 
nicht fehr mich trüge, daß der Himmeldförper von feiner eigenen 
Form, wie in einem-Kreifel, berumgetrieben wird, gleih ben 
Elementen, Run vergißt aber unfer Philofoph immer noch Aus 
kunft zu geben, von wem dieſe eigene Geftalt und Geele ur» 
fprünglich dem Dimmelsförper geworden ift, ob von Gott ober 
nicht? 1). 

Wenn V. gegen diejenigen Philofophen zu Felde zieht, wel 
he auf aftronomifchen Grund mehr, denn auf die Autorität der 
beil, Bücher bauen, und man ibn um feine Meinung fragt, er 
- wieder er: Waͤre ih nicht ein Chrift, fo würde ih auf Die 
Ewigfeit der Melt fließen, deßhalb, weil id den Urfprung der 
Gebirge nicht finde. Ich 'will jedoh nunmehr nur fo viel fa 
gen: die Berge find vom Gott gemaht worden, in jenen. 
Theilen der Erde, welche mit den Difpofitionen ded Himmels 
congruirten. 

In Bezug auf die Affekte der Menſchen kommt eine nicht 
minder fonderbare Stelle vor: wäre ich nicht ein Zögling ver 
Ehriften, fo müßte ich behaupten: Nicht durch Eingebungen bö— 
fer Geifter werden die Menfhen zu Laftern verwirft, fondern 
durch verdorbene Feuchtigfeiten. Ein andermal wird Alferander 
redend eingeführt mit feiner AUnfiht vom Leben: » Mit einer 
folyen Reihe von Drangfalen iſt der Menſch umlagert, Daß, 
wenn nicht die chriſtliche Religion, für deren Beſchützung ich zu 
jeder Stunde mein Blut zu vergiefen bereit bin, mir wibders 
ftritte, id die Behauptung wagen möchte: wenn es böfe Geiſter 
giebt, fo wandlen fie in Körper der Menfhen, und werden 
für ihre Nuchlofigfeit gezüchtigt.« Die andere Art, mit Atheiften 
zu fämpfen und dadurch felbit im ihre erfte Reihe zu treten, fiel 
Danini’8 Gegnern befonders in den Aeußerungen über Cardanud 
nad über verfhiedene biblifhe Stellen auf: 2) 





1) De Arcan. Dial, IV. 
2) In der Unterrodung mit dem oben angezogenen bollandifchen Freie 
geifte : Hoc profecto Cardanus vix ırederet, qui Athens 
eontrariae $ententiae fautoribys mortem nan minitari cem- 
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Nicht minder gefährlich ſchien Vanini's Art und Meife, die 
Freigeifter zu widerlegen, in feinem Geſpräche über die erfte 
Erfhaffung des Menfhen, mo er allerlei hiftorifche Spielereien 
fidy überließ. 1) Man bezüchtigte ihn aus der Zuſammenſtellung 





sdit. Gleich tarauf wird TCardan's epikureiſche Anſicht ven ber 
Unſterblichkeit der Seele auagetheilt, eben ſo Über ben Tod des Giias, 
und Vanini begnügt ſich, dem Widerſacher zu erwiedern: Quaeso 

' mittamus has nugacissimas fabellas, 
Weiter unten, wo im Bezug auf die Behauptung eines Wieder⸗ 
täufers von den Gtreitfragen ter Chriſten, Alexander ſie für eine 
. Lüge erklärt hat — giebt Vanini fih alsbald zufrieden, und fage 
gahz kalt: „Ita est, sed quia nimia disputationis aritatione 
incaluimus ac propterea caloris vi cute adaperta attenuati 
motu spiritus complures evanuerunt, merendam nobis exhi- 
bite, o pueri! Hierauf nah Unziehung der mofaifhen Verfügung 
über das Schweinefleifh, fage Barini: Nihil enim palato meo 
injacundius.. Alex. Forsitan ut Mosaicis viris in suilli 
cibi vituperatione placeass. Vanini, Pensate voi. Vetusti 
Philosophi Hebraeorum ceremoniolas irridebant, Atheorum 
vero responsionem gni, ad politieum re:imen id referunt, 
(noxia etenim erat Hebraeis, qui lepra laborabant) detestans 
nego Praesiis Jovem Cretensis in Idae vallibus pro nulrise 
suem habuisse, Dial. VIll. p. 46. ie ‚ 
1) Ouaesitus de prima homiuis formatione Julius, Caesar, 
Diodorus, inquit, Siculus prodidit hominern fortnito & limo 
terrae genitum, Alexander: At sı ita est, cur post orbıs 
prii,ordia, a quingentis nıile annis Atheus ille seduxit, 
ex hujusınodi procreatione nullus extitit genitus? Julius 
Caesar: Non desunt et alii qui hanc fabellam pro vera 
bistoria credilerunt. Siderum enim conventu asserunt feri 
aliquando posse forınas qua® in ınateria ita jmponantur ut 
homines ad hunc modum nasei queant, Älex,: Quibus 
eneloıum eircumactionibus hactenus fieri compertum est ? 
Aliquando sane extitisset forsitan si en mendacibus Grae- 
eulis Deucalionis et Pyrrhae saxa admittamus ? Julius 
Caesar: Hieronimus tamen Cardanus huic videtur ad 
haerere sentent:ae. Nam in haec verba prorumpit: Nec 
solum tam minuta sed et majorı amimalia e putrediue, imo 
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der über dieſen Punkt getbanen Aeußerungen der Tendenz, mit 
Divdor’3 von BSicilien und Cardanus Worten den Atbheidmng 
gepredigt zu baben. F 

Die Frage: warum {fi der Menſch gefhaffen wer 
den? beantwortet V. aud Averroted; und Alerander äufert 
fih gegen ihn alfo: Deine Vernunftihlüffe find ſcharfſiunig; doch 
glaube ich ſtets, der Menſch fen geſchafſen, daß er dem übrigen 
Thieren geblete. Van. Getrauft du dich zu behaupten, daß der 
Menſch dem Bafilisfen gebiete? Alerander: Ertödten mag 
der Menfch nicht einmal den Bafllisfen, gefhmweige ibm gebieten, 
Pan. Und der Baflliöfe den Menfhen; fomit ift die Herrſcheft 
amifhen Beiden gleich vertheilt. Denn Da allein muß von ges 
fheidten Leuten eine wirkliche Derrfhaft angenommen werden, 
wo auf der andern Seite Unterthänigfeit und Gehorfam ſich 
zeigt. Allein welcher Menſch bat noch jemals den Baftliäfen, 
pder ten Bienen, oder der Schwalben, den Wallfifhen oder den 
Adlern Geſetze gegeben ? Gewiß, wenn der Menfh auch milde 
Thiere fängt, fo wird er ‚eben fo vielmal von ihnen gefangen; 
wenn er tödtet, fo wird aud er getödtet; wenn er verſchlingt, 
wird andy er verſchlungen. Ylerander. Diefer Aufruhr der 
Thiere gegen die Menfhen fam aber erft nah der Günde, Da 


a 
omnin eredendum est originem ducer®, eum jam de mnribns 
constet, et pisces in aquis recentibus sponte generentur. 
Alexander. Erregium sane Cardani argumentum. Mus e 
pntredine potest nasei, ergo et homo potest. Julius Cae. 
sarı At snhbait illes Nam quum putredo praecesserit 

. pingue separatur a einere, calorque confestim animam in- 
{undit il!e materine aptam. Alexander: Non deest 
ubigne marna patredinis moles, cnr igitur nunguam ex putri 
ortns est bos vel equns? Julins Caesarsı Imo ipse 
gnem dixi, Diodorns ait: Ubi aliqna in parte Nili fhıvii 
lertulus aqmis destitutus forte fuerit, ex limosa illa materia 
gnli exposita vastissimos prodire animantes, Alexander: 
Non era hnie mendıcio snbseriberem. Inlius Caesarı 
Alii somni ırnnt ex simiarım , porcorum et ranarım pntre- 
dine genitum primum hominem; iis enim est in carıe 
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mals noch, als unſere erften Eltern in jenen feeligen Gefilden 
der Unſchuld verweilten, bie ihnen alle Thiere. O golde⸗ 
nes Zeitalter! — — 

V. Seufze nicht ſo ſehr, — ſiebe, auch nach der Sünde 
gehorchen noch die Schaafe den Menſchen, und vor derſelben 
die Schlange 1). V. dieß wollte ich eben ſagen. O glückliche 
Schuld Adams, welche einen ſolchen Merfühner erhielt, durch 
den wir jetzt nicht nur über alle Thiere die Herrſchhaft, ſondern 
bie Engel felbft zu Lebrern ersolten baben. Doch, ih bitte 
bih, überlafien wir dieß dem gelebrten Greifen der Corbonne, 
und üben wir, wern es Dir anders gefällig it, unſern Geiſt .an 
wirklich philofophifhen Gegenſtänden. Alerander: ih bin es 
zufrieden. 2) 

Plutarch's Behaupfung von Orakeln und Sybillen, die V. 
ſchon im Amphitheater bekämpft bat, wird auch bier wieder bes 
leuchtet, und die Trüglichfeit der Beiden dargethan. V. ſchließt 
jedoch feine Abhandlung darüber nicht damit, wie die meiiten 


Andern, daß durh Die Anfunft des Erlöfers die falſchen Dras 


fel binter einander verftummt, fondern er führt Gründe aus 
Ariftoteled an, »Ules Erzeugte im einer jeden Gattung bat 





morihusque persimilis. Quidam ver» mitiores Athei snlos 
Aethiopes ex simiarıım genere et semine prodiisse attestan. 
tur, quia et calor idem in utrisve conspicitur. Alexander: 
Miror profectn, cur ex ipsa hominis rectitudine non agnos. 
cant praecellentiorem in homine quam in brutis‘originem, 
Julins Caesar: Imo primaevos homines eurvos quem- 
admodum quadrnpedes ambula:se Athei voc'ferantnr, nam 
et cum consenescunt, fieri ut quadrupedes incedunt, indus- 
tria igitur factum esse asserunt ut pnernli compressis 
brachiis enlligentur. Alexander: Percnperem hujus 
rei argumentum widere: an puer recens natus inter nemora 


educatus qiradrupes evaderet. Sed missa haec facimus _ 


Atheorum deliria, et fides sit penes prarscripta relieionis, 
41, Praed. — — beißt es im Text, mo die rebende Perfon, gleich als 
reue fie ber Gebanfen, wieder abbridt. B 

£) Dial. 37, 


ee 
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ſeinen Anfang, ſeine beſtimmten Tage und gebt wieder in die 
Zerſtörung über. Doch folgt nothwendig auf dieſelbe eine cne 
Zeugung, und Anlagen (Dispositiones,) welche jenen der Zer—⸗ 
förung widerftreiten, müffen vorangeben ; denn wenn nicht Die 
Anlagen der Zeugung über die der Zerftörung fiegten, würde 
erffere gar nicht ſtatt finden, da nichts erzeugt werden fann, 
außer es find im dem Stoffe adäquate Anlagen vorhanden; fo 
wie wiederum nichts zerflört werden kann, außer ed werden aud 
die erbaltenden Anlagen des Subjektes zerftört. Diefe Regel 
zeigt fi im ihrer ganzen Aechtheit nicht nur bei einzelnen Mens 
fhen , fondern aud bei Städten, Reihen und Religionen, wors 
auf auch Ariftoteled deutlich hinzuweiſen fheint. Aus dem allem 
kann man fihliegen, daß die Drafel zu feyn begonnen und auf: 
gebört haben, wie jedes der Zeugung und Herftörung unterwor⸗ 
fene Ding. Allein auf die Jerftörung folgt wieder eine neue 
Zeugung, welhe Difpofitionen bat, die mit jener widerftreitend 
find, und bei dem Aufhören eines Geſetzes folgt ein anderes, 
beinahe gänzlich entgegengefegted. Da nun die Religionen bes 
Heidenthums Alter angemandelt und Zerftörung ihnen bevvrftand, fo 
mußten zuerit die Anlagen jenes Geſetzes gerftört werden. Diefe 
aber waren die Drafel. Die Orakel hörten baber auf, und als— 
bald fam an die Stelle jenes Geſetzes ein anderes, in ſeiner 
Form dem alten diametraliſch entgegenſetzt. Allein weil die 
Menſchen nicht fo leicht von einer Religion zur andern überge— 
ben, fo waren bei Anfunft des neuen Gefeged erflaunendwertbe 
Wunder nötbig. An der That, es giebt fein Geſetz, welches 
riht Wunder aufwiefe, die fein Entfichen begleitet. Daber 
wurde aus den bimmlifhen Körpern, aus den heiligen Thieren 
der Menſch gewählt, welchem die Gewalt verliehen ift, Wunder: 
barlihes zu bewirken. | 

Denn tie vorzüglihften Kräfte, die in allen Kräutern, 
Steinen und Tkieren zerftreut find, fammeln fi bier in Eines 
jufammen, und theilen dem Einen fo viel mit, daß er für einen 
zweiten Gott gehalten wird. Sobald daber Semand den Anfan- 
gen eined neuen Geſetzes zu widerftchen wagt, wird er alsbald 
durch fürdhteriihe Träume und Erfheinungen erfhredt, und die 
bimmlifchen Körper gründen fo, den — zur Wohlthat, die 
Religionen. 
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No bedeutfamer zeigte fih eine andere Anfiht über dieſen 
Munft, bergenommen aus den Gründen mehrerer Philofopben, 
in welcher man durchaus atbeiftifhes Streben erfennen zu muß 
fen glaubte, Nach der Meinung Sener, zumal des Platon und 
des Ariſtoteles, ift Die Welt ewig, und ed kann der Spezies 
noch feine unendliche Dinge arben ; fie find auch nie gemefen, 
noch werden je fie feyn, weil von Zerflörbarem nichts zum zwei⸗ 
tenmal in ein Individuum übergeben kann. Aus Diefer Urfache 
find die Religiond » Gebräuche, welche damals vorhanden, fhon 
bunderttaufendmal da gemwefen und werden eben fo vielmal ſich 
wiedergebäbren, ald fie Fünftig noch untergehen werden. Es findet 
fih nichts vor, von dem nicht ein Gleiches dagewefen ift und ein 
Gleiches wieder ſeyn wird." Auch giebt ed nichts, noch wird feyn, 
was nicht fhon einmal da war und wieder feyn wird, Da nun 
ein folher Wechſel unaufbörlih und ewig ift, fo muß er eine 
ewige Urfahe haben. Diefe Urfache kann nirgends anders ges 
funden werden, ald in den bimmlifchen Körpern, in Gott und 
den Sutelligengen; fomit leiten alle Geſetze ihren Urſprung und 
ihren Untergang von dem himmliſchen Körpern ber, welchen die 
Sntelligenzen aus Auftrag Gottes verſtehen. Dede Religion 
weist bei ihrem Anfang und Ende nicht aber in der Mitte ihr 
red Beſtehens, Wunder auf; der Grund liegt darin, weil in den 
langen Zwifchenräumen der Zeit, die mächtigen Verbindungen 
ber Planeten vor fih. gehen; um diefe Zeit beweifen die Aftronomen 
die neue Religion durch die einleuchhtendften Wunder, und aud 
ich meine Behauptung durch den allerfräftigften Grund, nemlich: 
Da aus den großen Verbindungen der Geſtirne aud das Ges 
zingere, Irrdifche große" Gewalt empfängt, fo bringt es wunder; 
bare Werfe hervor. +; Die Willendfräfte der Menfhen nehmen 
einen ungewöhnliden Ehwung, die Phantaſie, deren der Vers 
fand, jener Rathgeber des Willens, fo bäufig gebraucht, unters 
wirft fih dem Himmel; deßbalb giebt jeder weile Maun, der 
nach der heiligen Ehre eined ewigen Namend ftrebt, weil er 
dieß alles vorſieht, fih ald einen von Gott gefendeten Bropber 
ten fund; die Wunder, welche notbwendig durch die Kraft der 
bimmlifchen Körper entflanden, fhreibt er feiner eigenen erdichtes 
ten Allmacht zu, und fo ſtaunt und betet ihn dann der betro— 
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gene Pobel an. Man kann daher durchaus nur diejenigen Mira⸗ 
fel als wirflihe gelten laffen, welche nach einer unüberjehbaren 
Reihe von Wandlungen der Himmel eintreffen werden, nit aber 
die, melde blos die Kräfte der Natur überfteigen. Aus dieſer 
Urfahe muß man auf die vorliegende Frage einfach antworten: 
die Drafel haben aufgehört, weil fie angefangen haben. 

Vanini, welder diefen feinen Gap noch "eine Zeit lang 
fortführt, fheint plötzlich ſich zu befinnen, daß er gewaltig mißs 
verftanden werden könne. Er erflärt daher das Ganze für eine 
Mebung pbilofophifgen Schulwitzes und unterwirft ſich demütbig 
wieder den Ausfprichen des Chriftenthums 1). Die merfwürs 
digfte Erklärung, melde im feinem Prozeſſe, durch der Gegner 
und Richter willkührliche Auslegung, am melften ihm geſchadet 
bat, gab er über das Weſen der Gottheit: »Die Natur — 
beißt ed im vierzigften Dialoge — iſt das Vermögen Gottes, 
ja Gott felbft; nemlid jene Natur, welde gleich einem unvers 
droffenen Künftler ein, wiewohl glüdli begonnene, Werk zu 
vollenden miht im Stande ifl, da der Stoff ald verdorben und 
unbrauchbar fid zeigt. Und als Alerander ihn frägt, in welcher 





1) Nam juxta preecedentes suppositiones, quiequid incipit, 
desinit. Desinere autem non potest, nisi dispositiones con- 
trariae adveniant, veluti non corrumpitur sanguis men. 
struus , nisi introducantur dispositiones hominis formatrices, 
quae prioribus adversantur: sic post oracula advenit lex 
illis opposita; apud posteros etiam oraeulorım lex vizebit. 
Ita sanguis menstruus corrumpitur et generatur homo, sub 
eujus forma ille delitescit et tandem vegetiori spiritu ac 
vita imbutus palam se prodit, Est tempus infinitum ratione 
motus qnem sıubministrare nunquam deerit aeternus motor, 
at infinita secundum speciem esse non possunt, igitur quae 
in'erierunt a coelorum circumaectionibus post limino in vitam 

_ revocahbuntur, secnndum speciem, non sechndnm individurm, 
ut Plato somniavit, Subtilissimae Philosophine nostrae rudi- 
menta pariunt haec praeclara facinora: at in Christinnae 
fitei obsequium ea, libens detestor, imo tacite jam detesta. 
tus sum, anteguam joci ergo excogitassem, Dial, 5%, 
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Religion man nah der Meinung der alten Philofophen Gott am 
ähteften und wahrften verehrte, erwiedert Vanini: in der 
einzigen, im Naturgefeg, d. h. demjenigen, dad die Natur, 
welche Gott felbft ift (denn er ift der Anfang aller Bewegung ) 
in die Dergen aller Bölfer gefchrieben, Alle ubrigen Gefege 
bielten fle blos für Erdichtungen und Blendwerfe, zwar nicht 
von einem Kafodämon eingefhwärzt — denn von diefem Mährchen 
wollen dic Phileſophen längft nichts mehr wiffen, — wohl aber von 
den Fürſten ausgefonnen, damit ihre Untertbanen defto will» 
ger am Gängelbande des Gehorfamd geleitet würden, und bi» 
Präftigt von ten Prieftern, von wegen ihrer Begierde nah 
Einfluß und Gold; durch feine Mirafel, wohl aber durd eine 
Schrift, von.der man dad Driginal nirgends mehr auftreiben 
fann, Diefe muß eine Menge wunderbarer Thaten erzäblen, 
und aud Belohnungen und Beitrafungen für gute und böfe Dandluns 
gen verfprechen, jedoch damit ihr Betrug nicht entdeckt werde, erft 
im fünftigen eben, denn welcher iſt je daraus zurücgefommen ? 
So wird dann alfo der ftschdumme Pöbel durch die Furcht vor 
einer höchſten Gottheit, weld,e alles ficht und mit ewigen Bes 
lohnungen oder Strafen vergilt, in ewiger Knechtſchaft erha'ten! 
Nicht ohne Grund fang daber fhon der Epikuräer Lucreting: 
»Furcht ſchuf die erften Götter der Welt.« 

In einem andern Dialog 1), mo über die Verfluchung 
des Schoofe® der+Mutter die Rede ift, meint Banini die heid— 
nifhen Philofophen hätten durchaus nicht begreifen fönnen, daß 
ale Kinder der Menfhen, wegen ded Sündenjalld der Eva, mit 
Schmerzen geboren würden , wis die Cbriften bebaupteren — 
indem man ja auch die unvernünftigen Thiere, welche doch ter 
Sünde unfähig, diefelbe Drangfal erdulden und ihre Brut nur 
unter den beftigfien Schmerzen zur Welt bringen fähe. 

Die Engel und die Teufel finden vor unferm Pbilofophen 
feine Gnade. Er läugnet ſchlechtweg ihre Exiſtenz und hält fie 
für eine Erfindung des menfhlihen Verſtandes 2). Dian glaub⸗ 





4) Dial, 41. p. 106, | | 
©) Fascinationes omnes e vetularum tetris spiritibus ex 
ipsis eifluentibus statuit, Cumque Alexander opposnisset : 
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te, daß er auch die Auferſtehung der Todten, gegen Plate und 
andere Griechen , die fie vertheidigt, und namentlich duch daß 








At magi reperiuntur juvenes nullis obnoxii lanzuoribus, qni 
alios fascinare creduntur, respondet Julius Caesar: Iili 
credere e cortesia. Vi Daemonum id effici nunquam dire- 
rim, cum sola Religione mihi persuasum sit, esse Daemones, 
scd natnrali putius facultati adscribam, Quantam ver 
relirioni Philosophus hie tribuerit, audımus ex responsione 
Alexandro data, qui cum interrogasset, Si Daemones mlli 
sunt, quomodo Magi Pharaonis tot mirabilia fecerunt? Juli» 
Caesar hanc responsionem dedit: Philosophi qui nezaut 
Daemones, sacras Hebraeorum historias contemnunt, Carda- 
nus dixit: verisimile est, ut illi impostores vehementissim 
ranas appetentes consimilem saporem in salina reddiderint, 
quae in terra projecta produxerit ranunculas, Si enim 
aguae guttam aestivali tempore ranam gignere videmus, cu 
non et saliva ab animae potentiis adjuta? Hinc de Dae- 
monibus extraneas linguas loquentibus hanc fert sententism 
Vaninus; ista, iuquiens, philosophabor: Mens humavı 
omnium rerum scientiam, omnium linguarum notitiam in 
se complectitur; est enim coelestis originis et divinitatis 
particeps: et corporis mole oppressa insitas vires palır 
non exserit et veluti ignis cineribus obductus exsuscitar: 
postulat, ita excitari debent igenii nostri igniculi ut densis 
humoribus discussis elucesant, quare scire nostrum remini:- 
ci est apud Platonem. Alexander respondet: Sein, 
sed quid concludis? Julius Caesar: Ubi ferventissim: 
- fit humorum ebullitio vehemens quoque spirituum agıtatia 
Subsequitur, quare coneitatissimo motu ad cerebrum delsti 
percgrini idomatis notitiam quae in eo latebat, quodam- 
modo extorquent, non Secus quam ex sSilicis cellision: 
enicantes scintillas elici videmus, Mira narras, Julias 
Caesar: Nonne sub aestivo sydere quotidianis consta! 
exprimentis, aestuosa febre correptos extranei idiomatis 
voces edere ? generosum , meracissimumgue vinum afloe- 
ter haustum, homines quamlibet stupidos, disertos reddit, 
quod notavit Horatius, cum scripsit: Foecundi calices guen 
non fecere disertum. Sic in Thraciae regione aditus erıt 
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Beifpiel des in der Schlaht gefallenen und nad jwei Tagen 
ſelbſt vom Scheiterhaufen wieder aufgeftandenen Pharaus zu be⸗ 
weifen fuchten,, durch folgende, Stelle verfpotten wollte: »Rus 
cianus würde antworten, dies feyen mährhenbafte Erzählungen, 
ausgejonnen von lügenvollen Griechteins und von platonifchen 
Heuchlern mit dem Heiligkeits =» Nimbus übergoffen. Hierher 
gebört ganz fiherlih, was Plato vom Volksunterricht des So— 
frate8 berichtet. Wlerander fümpfte gegen mehrere Philofopben 
für die Unfterblidfeit der Seele. Vanini: Rettete er auch die 
Seele diefed Vögelchens, das fo eben vorbeifliegt, vom Unter 
gang? Alex. Sofrated war doch übrigend ein Mann vom reins 
ften Charafter. Banimt, Er hinterließ gleichwobl der Nachwelt die 
Lehre, daß ed dem Staat zum Frommen gereide, wenn der Pö— 
bel in religiöfer Dinficht dur erdichtete Wunderwerfe getäufcht 
werde. Alex. Dennod trug er fein Zagen, in Verfechtung 
der Wahrheit, und für die Verwünſchung der Götter, zu fterben. 
Ban, So ift ed. Aber er that ed nicht aud Eifer für feine Idee, 
fondern um der Schmad zu entfliehen ; denn im jenem, an Beis 
foielen der Starkmuth und Heldenfraft fo reihen Jahrhunderte 
würde er Jedermann ein Spottbild gewefen feon, wenn er aus 
Furcht vor weltlihen Strafen, aus der Rolle gefallen wäre. 
Dieleiht auch haben die Inquifitoren von Athen ibm nicht eins 
mal den Widerruf geftattet. Aler Du muft auf eine ande, 
re Urſache ſinnen. Ban. Ich werde niema's der Anfiht aber 
gläubifcher Leute huldigen, welde dies auf die Geifter beziehen, 
bis fie mir das Dafeyn von Geiftern aud natürlihen Gründen 
bewiejen haben werden. 





Libero sacer, ex quo vaticinia et oracula reddi solebant. At 
ejus Templi Antistites non nisi vino affatim epoto res 
peragebant. Acuit sane mentemvini calor sopitosque spiritus 
expergefacit, qui in cerebrum delati, quae in ejus latebris 
voces delitescunt, in apertum proferunt, (ua propter 
Apostolos variis linguis loquentes veteres Philosophi cum 
exciperent, ebrios temere dixerunt, ut D, Lucas his testatur 

» werbis: Alii irridebant eos, dicentes quia musto pleni sunt, 
Dial, 59, 
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Nahdem Vanini die Auferftehung der Todten deshalb 
“ beftritten zu haben fcheint, weil man aus natürlichen Gründen 
fie nicht erweiſen könne, wird aud die Frage abgehandelt, ob bie 
bimmlifchen Körper wohl aud auf den Willen des Menfhen Einfl$ 
üben? Alexander längnet foldes, und gefeht ihnen blos Ge⸗ 
walt über die untergeordneten materiellen Dinge, keinekwezt 
aber über den geittigen und über ‚den Wilen zu. Panini aber, 
in der mir ibm bierüber angeftelten Unterfuhung, fcheint any 
deuten, die menſchliche Seele fey blos Materie und fein Geiſt 1). 
Ueber ihre Unfterblühkeit felbR geht er mit ausweichender Am— 
wort und mit einem Scherze auf die Leihtgläubigkeit der tem 


fhen Theologen uud Philofophen binweg. 1) 
Vanini 





’ 


4) Hic ego non dicam ineptissime spirituale materiali oppoai 
cum spirituale a spirando dicatur,, spıratio autem matcrise 
expers non sit; nec cum Platone spiritum appellabo mı- 
teriaın calore perfusam, ignem vel calorem : Nec Stoici 
assıntior , qui Spiritum ex splendida perspicua, non ai. 
spectabili tamen substantia constare prodiderunt. Mult» 
minus Aristoteli subscribere mihi religio suadet , qui spin- 
tum aliguando vominavit calidum atque naturalem calorem 
et in spumoso semine Spiritum continerj dixit, Non lie- 
dicorum vestigia sequar, qui ita definiunt spiritum: Est 
Spiritus Corpus aethereum caloris facultatumque et vines- 
lum primum obeundae functionis instrumentum, Negıt 
Hippocratis adhaereo sententiae, qui spiritum dixit mua- 
cupari, quia ob ınaterise tenuitatem oculorum eflugit obte- 
tum quemadmodum ct aer, et ventus Spiritus dici cos- 
sueverunt, quia sub adspectum non cadunt , etsi materis 
praditi sunt, His, inquam, responsionibus praetermissis, 
ussero voluntatem nihil operari , nisi praevia intellecta 
consultatione; nihil autein est in intellectu, quod prius i& 
sensu non fuerit, sensus autem coelestibus corporibus ex 
obnoxius. Dial, 57. p. 346, 

©) Alexander: Quieso, mi Juli, tuam mihi de anime 
isnmortalitate senteuntiäm explices. Jul. Caes. Excusatuf 
mie haseas 79;0, Al. Cur ita? J. C, Vovi Deo meo qua 
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Barini befhlieht das im jeder Hinfiht fo merkwürdige Buch 
mit bittern Klagen über die Ungewißheit und Nichtigkeit allen 
‚Wiffenfhaften und geiftigen Beftrebungen, äbulih denen feines 
Beiftesverwandten, Cornelius Agrippa von Nettesheim, Umſonſt 
bemerft ibm fein Sünger, Wlerander: er babe dur feine 
Schriften für ein ewiges Leben, aud nah dem Tode, geforgt ; er 
feufjt und ruft aus: »Wenn meine Seele, wie die Atheiften 
vorgeben, entſchwindet, welche Genüſſe wird file nah ihrem Uns 
tergang aus jenem Nachruhm wohl ziehen ? Wird fle durch 
die hohlen Stimmchen einer eiteln Glorie zur Rubflätte des 
Leihnams herunter gezaubert werden fünnen ? Wenn die Seele, 
wie wir gern annehmen und hoffen, dem Untergang nicht heim⸗ 
fällt, fondern zu den Dimmlifchen entfhwebt, fo wird fle 
allerdings dort fo großer Herrlichkeiten und Freuden theilhaft 
werden, daß fie mit Verachtung auch auf den feftlihften Pomp 
dieſer Welt und auf das glänzendfte Lob der Menſchen berunters 
blidt. Steigt fie dagegen in die Flammen des Fegfeuers, fo 
wird mir die Audrufung jener, den einfältigen Weibslenten mehr 
als angenehmen, Gebete: Dies äirae, dies illa! licher, als 
alle Eiceron’fhen Flosfelm und feinen Redendarten, ja als die 
fharffinnigften und wahrhaft göttlihen Vernunftſchlüffe des Aris 
ftoteles feyn. Wird fie aber — was Gott verbüten wolle — 
auf ewig in die Hölle verſtoßen, fo wird fie daſelbſt Feine 
Troſt und feine Erlöfung mehr finden.« 


Als Alerander feinen warmen Danf ihm erftattet, für fo 
mande tiefe Wahrheiten, die er no an der Schwelle der Zur 





stionem harfe non pertraotaturum , antiguam setiex dives 
«t Germanus fuero, Dial, 57. p. 492, 


Durand wirft Vanini eher entſchiedenen Haß gegm die 
Zeutfchen vor, und Gbernimmt die Werfheidigung unferee Nation. 
Er findet die verãchtlichen Meuferungen gegen dieſelbe auch ſchon aus 
der Urſache ſehr indiskret, ba doch dee Marſchall v. Waffompierre, 
ber geiſtvollſte und trefflichſte Mann feines Zeit, Teutfcher von Ges 
burt geweſen. p. 148 — 149, 
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gend, von ſeinem Meiſter empfangen, giebt ihm dieſer folgende 
goldene Lebensregel, als ven vorzüglichſten Troſt, welcher allein das 
‚ tur die Unbeitändizfeit, Verworrenheit und Unfiherbeit aller 
Dinge erjchütterte Gemüth zu Bräftigen und zu erquiden vermds 
ge, nah Daufe mit: »Vergiß das Vergangene, fümmere did) 
nicht um das Zukünftige, fliehe das Gegenwärtige! « Das gan 
ge Buch iſt, wie aud früber das Amphitheater, dem Urtheil 
Pabſt Pauls V. unterworfen; was niht nah der Richtſchnut 
des wahren Glaubens ift, will Vanini fo viel ald nit gefagt 
baben, Merkwürdig genug bildet folgender Vers aus Tafjo’s 
Amintas den Schluß: 


Perduto & tutto il tempo 
Che in amar non si spende, ı) 


U, Das Urtheil der Gefhigte über J. C. Vanini. 


Die Gefhichte hat wohlmehr als ein Unrecht, ahnlich demjenigen, 
welches die Richter des Calas begangen, wiederum gut gemacht 
und die Urtheile böswilliger oder befhränfter Zeitgenoffen durch 
dad Organ einer milder und freiergefinnten Nachwelt feierlich 
kaſſirt. EB bleibt daher und zw erörtern übrig, ob und 
wiefern dieſe oberrichterlihe Gewalt auch in vorkiegendem Falle 
bei Vanini angewendet werden dürfe? Wir geftehen aufridtig, 
daß es Fein leichtes Gefhäft fey, ein entfcheidendes, auf den 
Vorzug firengerer Unpartheifamfeit zum voraus Anfpruch machen, 
des Urtheil über einen Charakter zu füllen, welhen die Zeitge- 
noſſen, da fie fein inneres Weſen durchaus nicht begriffen, aus 
menden vorliegenden äußern Gründen, wenigftend zum Theil, - 
nerwerfen mußten. Und dennoch läßt ſelbſt aus mehrern diefer 
Gründe, wie aus genauerer Heberprüfung der Akten des Pros 
geied, die Anſicht wobl fih gewinnen, daß es unferm Vanini 
zwar am jener Gediegenheit und Tiefe, und an jener Gemüths⸗ 





1) Werlosen hämiich iſt die Zeit, die nicht in Eiche hingeſchwunder. 
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Traft und Geiſtesruhe gefehlt babe, welche allein den Philoſo⸗ 
vben zum Weiſen bilden mögen, keineswegs jedoch, daß er ein 
Vöſewicht, noch viel weniger ein Atbeift, im modernen Verftans 
de tes Wortes, geweſen ſey. Selbſt zu feiner Zeit, aud 
nad) Herausgabe der beiden Dauptfteine des Anſtoßes, nemlich 
Des Amphitheater und der Dialogen, galt er vielen Sünglingen 
und Männern, und zwar Fatholifhen Bekenntniſſes, zu Paris, zu 
Lyon und zu Touloufe, ald ein Mufter von Oelchrfamfeit und 
Tugend, und er wurde von ihnen durdy Gedichte gefeiert, deren 
mehrere feinen Schriften beigedrudt, noch mehrere aber von feis 
nen Feinden mif andern Papieren vernichtet worden find. Päbs 
fte nabmen feine Huldigungen an, ein frangöfifher Marfhall und 
ein päbftliher Nuntius waren feine Beſchützer; die Sorbonne 
fand feine Bücher gut Fatholifh, und erft ald Angebereiwuth und 
Intrike thätig auftraten, erklärte fie durch Verdammung ber vor» 
bin felbit von ihr gepriefenen Schriften, feierlih vor Europa, 
Daß entweder auf ihre Logif oder ihre Moral nicht viel zu bals 
sen fey, da man durch ein und daffelbe Spruchkollegium, welches 
ſich ſelbſt über die Zungfräulichfeit des Glaubens beftellt hatte, 
als getreuer Wächter derfelben belobt, und wiederum als ruchloſer 
Freigkiſt verflucht werden könne. 

Es war in der That ein ſonderbarer Umſtand, daß es zu⸗ 
erſt der Geſchaͤftigkeit eines Dilettanten im Pbilofopbiergefhäft, 
nemlich des Herrn von Franconi, bedurfte, um den übrigen 
Leuten über Vanini's Hochverrath den Staar zu ſtechen. Man 
hatte bis dahin blos durch Mönche, oder proteſtautiſche Magis 
ſters, mit welchen beiden unſer Mann nicht wenig in Schimpf 
und Ernſt verſucht haben mag, Beſchwerden über ihm vernom⸗ 
men. Nirgends war er biß zu diefer Zeit wegen zu freien An⸗ 
fidten in Glaubensfachen, fondern vielmehr wegen zu eifriger 
Orthodorte, in Gefahr gerathen. Da nun fein oftenfibler Vor⸗ 
wand aus den Handlungen feines Lebens, noch aus der Form 
feiner Schriften fi ergab, um den unangenehmen Nebenbuhler 
ſich vom Halſe zu ſchaffen, ſo ſuchte man in jenen Schriften ge⸗ 
waltſam eine Tendenz. Sie fand ſich um ſo leichter, je weniger 
ſich der Philoſoph oft Mühe gegeben hatte, mandhe abweichende 
Meinungen zu bemänteln, und andrerfeits wiederum, je verdaͤch⸗ 


ag ® 
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tiger die Art und Weife nicht felten war, wie er mande feiner 


Behauptungen durchführte und die Einwürfe der Gegner wi 
derlegte. 
Bei Beurtheilung des Mannes und feines Charafterd aber, wie 


bei ter Würdigung feiner Schriften, müffen vor allem die innern 


— 


Gründe für und wider geprüft und gegen einander gehalten wer 
den; Darauf folgen erft die fpärlichen zerftreuten, unflaren Das 
ta der Lebendgefhichte und die durd Haß und Fanatismus nicht 
minder vermworrenen Zeugniſſe der Anfläger und Richter. Denn 
blos aus diefem baben beinabe alle Biographen gefhöpft. 

In Wahrbeit, wenn wir den Ideengang des unglücklichen 
Panini in feinen Schriften, zumal aber in den von und mad 
ihrem Hauptinhalte angeführten, verfolgen wollen, fo !ritt uns 
eine mehr als auffallende Unentfdiedenbeit feiner eigentlichen 
Geſinnungen und ein Widerfpruch der Anfihten entgegen, welde 
beide dem Charafter des Menfchen und des Philoſophen vielleicht eis 
nen geringern Nang tn der Gefhihte erwirfen, aber auch zus 
gleich als die befte Apologie gegen ein durchdachtes himmelſtür— 
merifhes Syſtem angefeben werden fünnen. In dem Amphithea— 
ter bat Vanini eine folhe Haltung bewahrt, daß gegen ibn auf 
von ortbodorer Seite nicht leicht aufzjufommen war. Die That 
des Menfchen allein, nicht feine Gefinnung, darf ein Gegenftand 
der Klage vor irdifhen Gerichten feyn. Da zu allem Ueberfluf 
Vanini no in Allem, wo er geirrt haben möchte, feine Ueber 
geugung unter den Glauben gefangen gab und dem Urtbeil der 
Kirche fih unterwürfig ftellte, fo konnten fein Frauconi und 
Grammond, Fein Helvius und fein Parlament von Touloufe, wer 
gen Gefinnungen ihn verdammen, die er auf die ihm zuftebende 
Weiſe erklärte und reftifizirte, und die fein alleiniges Eigenthum, 
der Polizei und der Zuftig umgngänglih, waren. Wenn er den 
Männern und Jünglingen, die feine Hörer geworden, Vorträge 
nad) feiner Art und Weife und über feine Lieblingsgegenſtände 
und Grundſätze bielt, fo trugen diefe felbft und ihre Familien, 
melde Martini hiezu aufgefordert hatten, welche vorber ibn fen: 
nen mußten, (da man vernünftigerweife feinen Unbefannten zum 
Lehrer feiner Kinder beftelli,) und welchen er, fo viel aus allem 
Vorlisgenden erhellt, ſich keineswegs aufdrängte, allein die Schuld, 
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Der erſte Parlamentöpräfldent von Touloufe, der pähftlihe Runs 
tius, der Marfhall von Baffompiere und der Leibarzt Er. aller 
chriſtlichſten Majeftät ı ), büragten ihnen dafür, daß der Mann, 
dem man ſich anvertrante, ein Mann von Geift und Rechtſchaf— 
fenheit ſey. Auch war DBanini’d fchriftitellerifhe Laufbahn. bes 
reits geſchloſſen, als er nah dem verbängnißvollen Touleuſe 
fam ; man kannte ihn daber hinreichend und der Ruf eines 
ausgezeichneten Namens war ibm vorangegangen, Dätte cr dems 
nach fchon früher ald Atheift gegolten, fo würde alles vor ihm 
zurückgebebt feyn und nicht mit offenen Armen ihn empfangen 
haben. Allein die Atheiften « und Kegerriecherei gebörte zu den 
angebornen Eigenthümlichfeiten jener Stadt, und diefelbe, welche 
ſich zu verfhiedenen Feiten ald eines befoudern Vorzugs be 
rübmte, niemald in ihren Mauern die Ketzerei aufgenommen, 
fondern die Unbefledtheit ibrer Kotbolizität bewahrt zu baben, 
mußte mehr ald geneigt feyn, auf die erfte Anreizung einen uns 
glüdlihen Fremdling, ihrem Verfolgungsinftinkte aufzuopfern. 

Es ift wahr, die Dialogen von den Gebeimniffen der Nas 
turen unterfhieden fih in Manchem wefentlih von den rund; 
fügen, welche dad Amphitheater durchfchimmern und von ber 
Manier, die in diefem Werfe vorberrfht. ine Menge überras 
fhender Behauptungen, neuer Lebrfäge, vermeffener Jweifel, bit 
terer Spöttereien treten bier entgegen, und die Urtbeile, wel; 
he Vanini von Zeit zu Zeit auf diefelben giebt, welche jedoch 
meift im Aleranders Mund gelegt find, verbalten fih in ihrer 
Gediegenbeit oft nit zur Stärke der gegen Glauben und Kir 
che feindfeligen, ja lebensgefährlihen Einwürfe. Allein all dies 
fe8 begründet blos eine fehr ftarfe Wermutbung und beredtigt 
den Hiftorifer keineswegs, Vanini eines in rudlofer Abficht ges 
fhmiedeten Planes gefliffentliher Verbreitung des Atheismus 
gu bezüchtigen; mod auch giebt es und felbft ‚nur die Ueber 
zeugung, daß die pbilofopbifhe Anfiht das eigentlihe Glaubens. 
befenntniß geweſen fey. Vanini liebte, wie alle feine Schriften 
bemweifen, dad Ungewöhnliche, Ueberraſchende, Pilante, Räthfel- 


—— — — 


1) Meter ſogar in einem Gedichte ihm verherrlicht hat. ©. Beil, 
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baſte und Zweideutige. Wie fein Namensvorfahr Zulius Eis 
fer, wollte er durch kühne Wendungen und dialeftifche Haupt 
ftreiche die Gegner blenden und befiegen. Zudem erjcheint er in 
manchen Dingen mit fid ſelbſt noh nicht im Deinen, und’er 
kaͤmpft oft wiederum redlich zwifhen ‚Glauben, Aberglauben und 
Unglauben, zu denen ſämmtlich zugleich er fih bingezogen fühlt, 
und deren Elemente alle in feinem Geifte vorhanden waren, 
Durchaus erfheint in ihm daher ein Dualismus der Anficht und 
des Charafterd. Fauft und Mepbiftopheles zugleich zu werden, 
virleitete ihn die ungeheure Eitelfeit ded Herzens. Dieſe 
wear die Wurzel aller übrigen Leidenfhaften. Bei ihr muß der 
Schlüfel zw jenen Widerfprühen gefucht-werden, welche jelbit 
in den Stunden des Todes der Nachwelt dad Urtheil erſchwe—⸗ 
gen, | 

Richt Diejenigen Beweggründe, welhe Merfenne, Batin, 
Grammond, La Eroze, Schramm, Durand und andre feiner Geqg⸗ 
wer angenommen, verlodten ihn auf verdächtigen Pfad, Gein 
genialer Geift, verdunfelt wiederum durh den Glauben am bie 
Macht der Geftirne, welhen er fo häufig Vorſehung und Shid 
fal unterorbnete, ebenfo, verführt Durch die Liebhaberei zu geheis 
men Künften, Durch den Hang zu Spielereien mit glängendem Wie, 
durch eine alzugroße Meinung von feinen Fäbigfeiten und Vers 
Dienften, in welcher die Huldigungen von Großen und Niedern 
leicht ihn beftärft haben mochten, durch feine Umvorficht im Ausdrud, 
feine Dinneigung gu fhwulfliger Sprade und zu Arabesfen der 
Darftelung .— täufhte ſich mit einem Scattenbild des Ruh—⸗ 
mes: Meformator in der Denfweife feines Jahrhunderts zu 
werden. Dazu folten einerfeits ber alles fecirende Atheismus, 
anderjeit® aber der demüthige Glaube, ihm die Hauptflügen wer 
den. Durd die Verbindung beider Oppofltionen gegen die be 
ftebende Gewalt im Gebiet ber Philofophie und des Kirchen 
tbums hoffte er vielleicht diefe legtere zu ſtürzen, und eine neue 
pbilofophifge Kirche zu gründen, deren Lebensprisip der felbit 
oon Kant aufgeitelte Grundfag feyn folte: Man muß die 
Tugend ibrer felbit willen lieben, auch ohne ein Jenſeits und 
ohne die Belohnungen und Strafen deſſelben. An dieſen philos 
ſophiſchen Blauben wollte er qugleih eine heitere Lebenspbilofor 


® 
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phie knüpfen, beſtehend in einem verfeinerten Epikuraͤtlsmusd, wie | 


der Schluß der Dialogen ziemlich andeutet, und dem fi der 
von tauſend phufifhen und moralifhen Uebeln gegnälte Menſch 
zhlegt doch gern in die Arme wirft. In .diefem Falle 
wäre es fehr wohl möglich und erflärbar, dag Vanini ald Märs 
tprer des Atheismus und im der Abfiht geftorben fey, durch feis 
ne beberzte Verläugnung des Daſeyns eines Gotted und einer 


Fortdauer den Menfhen ein Beifpiel zu geben, daß fle der 


Furcht nah dem Tode vor, den Strafen der Hölle, welche die 
Hauptverfälfcherin aller ächt fittlihen und ſelbſt ächtchriſtlicher 
Grundfäge ift, fih einmal entfhlagen folen. Bayle deutet 
‚anf die Möglichkeit einer folhen Schwaͤrmerei an, und bebt den 
moralifhen Werth diefer Opferung für eine Idee, ohne die Hoff⸗ 
nung irgend eined Nutzens an derfelben, mit fihtbarem Wohlgerals 
len, hervor, ob er gleich am Ende feiner Erflärung über Vanini, 
geradezu für einen Thoren ihn erflärt, der da die feiner Beſtim⸗ 
mung widerftreitende Sünde begangen babe, anders denkende 
Menfhen in ihrem hergebrachten Glauben und Denten zu ftören, 

Mit Parker, Bruder und Herder nebmen wir auf 
jeden Fall am fiherften da8 Uebermaas von Eitelfeit ald einen 
vorzüglihen Grund der Anftrengungen Vaninini's an, und wir 
geben zu: daß Zurechtweiſung durch Gründe, und Strafe durch 
weltlichen Arm, in ſo fern der Philoſoph ſich gegen beſtebende 
Drdnungen und Geſetze des Unterrichts aumaßte, ihm vielleicht 
gebührt babe, keineswegs aber läßt ein ſolch tumultuariſches Wer 
fabren gegen einen der franzdfihen Geſetze nicht einmal kundi— 
gen und denſelben nicht unterworfenen Fremdling, noch viel we, 
nigee aber der fehauerlihe Mord fi rechtfertigen, begangen au 
einem Gelehrten, der fein Privatrecht verlebt, zum Unterricht 
mehrfach einladende Auffoderung von den böchſten Magiftratäper- 
fonen empfangen, der blos theoretiſch feine Reformationsverſuche 
getrieben, ſeine Buͤcher mit Cenſurerlaubniß herausgegeben und 


in allem, wo er gefeblt, dem römiſchen Stuhl ſich blindfings uns . 


terworfen, ja im Verboͤr nod ein gentrgendes Glaubensbekenntniß 
nah den Satzungen der katboliſchen Kirche abgelegt batte, Wie 


Ponnte man auf die Denunziation eines beſchränkten Kopfes, 


wie Franconi, und auf die vagen Ausſagen einzelner Bürger, ein 
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peinlihes Verfahren gegen dem einleiten, mit beffen Unterricht 
Söhne und Väter bis dahin zufrieden waren, und welcher ſich durds 
autz um die innern Angelegenheiten der Tonloufer nichts befümmerte? 
Allein bier ftedlt gerade der Knote. Die Intrife, Die Par 
theiwuth, Die Rechthaberei und die Eiferfucht mifchten ſich in das 
Spiel, Priefter und Gelehrte gaben den Anftof. Die befondere 
Butb, mit welder namentlih jefuitifhe Schriftſteller nad 
mals das Andenken Vanini's auf das fchwärzefte zu färben ſich 
bemübten, und die gang ungewöhnliche Sorgfalt, mit welcher Bas 
mini in der Einleitung zum Amphitheater von den SZefuiten 
foriht, beurfundet die große Furt, welhe Vanini vor biejem 
Drden begte, und wirft ein Flares Licht über den dunkeln Prozeß 
oon Touloufe. Warum hat das Parlament die Akten deſſelben, 
wie häufig doc) felbft bei minder bedeutenden Anläffen geſchah, 
‚ bier, wo es dem »Patriarhen des Atheismude und mit Spino⸗ 
ga dem allergefäbrlichften" Feinde des Epriftianismus, 1) einem Mans 
se von europäifhem Rufe, den man nicht ignoriren fonnte, galt, 
wicht befannt gemacht, fondern forgfältig fie verſchloſſen ? Wars 
um bat es bios dem betheiligten Grammond und Andern Eins 
fiht und Benugung verſtattet. Warum bat ed Handſchriften und 
Brieffammlungen des Hingerihteten vernichtet ? Diefer Umſtand, 
fo wie viele andere mehr, ſprechen ſtark für ein Komplot der 
‚ Sefuiten und der ftarfen Geifter in diefer Sache, fie fpreden 
ftarf gegen die Unbefangenbeit jenes Tribunals, welches ſich nicht 
damit begnügte, die Unfhuld oder Schuld eined auf Tod und 
Reben angeflagten Mannes von dem böchſt relativen Ausgang 
eines philofophifches Difpntatoriums mit einem Halbgelehrten abs 
bängig zu machen, fondern felbft die Rolle des Katecheten und 
des Inquifitord ſpielte, und in voller Sitzung dogmatifche, pbilos 
fophifhe und aftrologifhe Materien verhandelte, darauf aber den 
Bhilofophenmantel mit der Toga des Blutrichters vertaufchte. 
Noch ein anderer Umſtand fpricht ferner gegen die ärgften 
Befhuldigungen wider Vanini und gegen die volle Aechtheit der 
auf dem Sterbegang vorgefallenen Szenen. Diefe Szenen, in 
Verbindung mit mandhen Aeußerungen in den Dialogen find am 





A) Alfe mounten iha bie Keherriecher 
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meiften oder vielmehr gang allein geeignet, bie Anklage des 
Atheismus wider Vanini zu begründen, weil vernünftigermeife 
angenommen werden muß , daß das fette Wort ded Lebens der 
eigentlihe Refrain der Handlungen deffelben gewefen fey. Als 
dein wir fennen diefelben gerade nur aus Berichten der Feinde, 
in einer Stadt, wo auch Beflerdenfende den Muth nicht batten, 
duch Enthüllung der Wahrheit , der fanatifhen Mehrzahl 
die Spitze zu bieten. Uber auch dieſe Berihte flimmen 
mit einander micht überein, und mährend der Herr von 
Grammond, deſſen Intereſſe ald Präfident des Blutgerichs 
tes es feyn mußte, den Angeflagten im grellften Lichte 
binzuftellen, ihm Feigbeit vorwirft, und geradezu behauptet, daß 
er im Wahnfinn (amens) Gott verläugnet und Chriſtum ges 
laͤſtert 1), redet der balboffigielle Mercure Frangois, wie oben 
gefagt iſt, von philoſophiſcher Startmuth bis zu Ende, ob er 
gleih jene Läfterung ebenfalld anführt und meldet, der Verurs 
theilte babe fie in Gegenwart von mehr als taufend Menfhen 
außgeftoßen. Allein abgefehen davon , daß bei einer Hinrichtung 
ſtets nur wenige Menfhen in der Nähe des Schaffottes ſich bes 
finden, zumal eines folhen , das ein Scheiterbaufen ziert, und 
Diefe aud den Parlamentsgliedern , Stadtbebhörden, Prieſtern 
und Bewaffneten beftanden haben, fo kann, wenn wir der Meinung 
Grammond's beipflihten wollen, das Epitetbon amens leicht 
das Raͤthſel löfen. Der Unglüdlihe war durch die Kerferguaal, 
durch die Folter der Verhöre, durch die geiftige Abmüdung und 
bie Nähe eines fo fürdtsrlihen Schidfald um den Gebrauch feines 
Berftandes gelommen, und fo fließ er die entfeplichen Worte 
denn aus, welche den Triumph feiner Feinde vergewiſſern fol 
ten. Nichts leichteres aber iſt, ald die letzte abgebrochene Rede 
eined zum Tode geführten mißzuverftchen, was tägliche Erfab« 
cung ja beweist. Eine einzige Wendung, ein einziges Wort äts 
bert den Sinn. 

Geſetzt den Ball aber auh, daß V. in Webereinftimmung 





1) Die Stelle bei Grammond: apud plero:que pro Haeresiarche 
habitus, mihi pro Atheo — ift ſehr wichtig, und genau nad) it 
gem vollen Sinn in’s Auge zu fallen, weil fie den Maas ſtab zur das 
maligen oͤffentlichen Meinung Ups ten Beklagten giebt. 
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mit fich ſelbſt, mit feinen eigentlihen Grundfägen , und feinem 
frühern Streben ald Martyrer des Atheismus geftorben ie, 
fo wäre fein Ende, obwohl für jedes Chriſtenohr ſchauerlich, 
dennoch äftyetifh fchon und groß zu nennen, und derjenige vers 
dient gewiß die Verzeibung des Ewigen und feiner unendlichen 
Barmherzigkeit, welchen, feiner blofen, wenn auch thörichten und 
frevelbaften Meinung willen, feine Mitgefchöpfe ter höhern Gr 
. rechtigfeit vorgreifend, gefhlachtet haben; er verdient das Mit 
leid der Nachwelt um fo mehr, da er troitlos und ohne die 
Hofinumgen des Jeuſeits, ein Opfer feined Wahnes, fiel. 

Sene Ungewißheit über die innere Gemüthsſtimmung und 
die legten Lebengmomente unfered Philoſophen alfo muß allein 
fhon ein gu hartes Urtheil aus. dem Munde eined aufgeflärtern 
Jahrhunderts, ald das feinige war , zurüdhalten. Es wird fih 
ferner noch mildern, ja vielleiht gar entwaffnen, wenn man die 
fo bitter ausgelegten Lehrfäge und Aeußerungen Vanini's mit den 
jenigen fo vieler andern Philofopben vor und nad ibm vergleict, 
welche nicht nur häufig das Gleiche, fondern felbit oft weit Staͤr⸗ 
keres gejagt haben , ohne darum auf den Scheiterfaufen gefhidt, 
‚oder auch nur aus der Mit » und Vorwelt Achtung gefallen zu 
ſeyn 1). Biel des Verbreherifhen, was Vanini aufgebürs 
bet worden, bat er aus feinen Vorgängern, Griechen und Ri» 
. mern ‚sd Arabern und Scolaftifern, Romaniften, Katbolifen und 
Proteftanten entlehnt, wie fein Apologift deutlich gezeigt bat. 
Beſonders aber gilt dieß von dem, mas im Amphitheater und in 
den Dialogen über die Geftirne und deren Einfluß, über die Um 
fterblichfeit der Seele und das Fatum niedergelegt worden iſt. 
Bir enthalten und der Anführung aller diefer Einzelnbeiten, fo 
wie der Widerlegungen fümmtliher Hauptvorwürfe, welche Arpe 
meiſt mit Geſchick, bisweilen mit Künftelei, ſtets mit Gelehrſam⸗ 
feit, beforgt hat, und verweilen auf deſſen Schrift alle diejenigen 
Leſer, welche no näher von dem Unredlichen, Verlaͤumderiſchen, 


4) Spinoza, Reibnig, Kant, vor allem bie neuern Naturphiloſophen 
und auf bih, mein Zrorler, würde ganz ſicherlich für vice 
Lehrſähe bie gleihe Gtrafe getroffen haben, wäre bie ganze Bill 
nicht Über, den Ideenkreis dee Toulouſaner herausgelommen. 
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Erzwungenen, Gemuthmaßten, bisweilen jedoch auch Wahr, 
Sheinlihen und theilweis Ermiefenen über Vanini und fein Thun 
sind Treiben fi zu überzeugen wünſchen. 


Die Franzofen und Holländer haben die Zurehtweifung übel ger 


nommen, welde ihre Gefchichtfchreiber fo wie ihr Verbrüderter in 


Teutſchland, wegen des Vanini'ſchen Handels erfuhren. Dus 
rand äußert mehrfach hierüber tiefe Empfindlichkeit, tröftet ſich 


jedoh am Ende damit, daß die Sache blos der Verfuch eines | 


sicht ungründlichen Gelehrten gewefen fey, eine paradore ſchlechte 
Sache, aller Welt zum Trotz, geiftreih durchzuführen 1). Gie 
fanden in England, und felbft in Teutfchland verwandte Stimmung. 
Un Roffet 2), Ca Eroze 3), ſchloſſen unbedenklich fih Harri 
Mopre,4) Parker 5)und Beverland6)an. Gierügten vor 


zugsweiſe bie Peripatetifh » Averroiftifh‘- Aftrologifäe Sottlos _ 


figfeit in Vanini's Schriften, und feine Beradtung und Ironie ges 
gen das Chriſtenthum. Selbſt die un ſchuldigen Nachrichten 7) 
flörten noch die Manen des Getödteten mit inquiſitoriſchem Ges 
ſchrei. Doch rügten wackere teutſche Männer die beiſpielloſe 
Härte, und prüften von Neuem mit vorurtheilsfreierm Blicke und 
fhärferer Kritik. Mit Vergnügen nenne id die Namen T bo, 
mafius 8), der gelehrte Verfaſſer der Gefhichte des Atheismus 
Gottfried Arnold 9), der erfte Proteftant,, welcher obne 
die Brille der Konfeffion, nur die Leidenfchaften und inner 





4) La Vie et les Sentimens, etc, 

2) Hist, tragica, 

3) Entretiens sur divers sujets etc. 

4) Opp. Theolog. 

5) Disp, de Ätheismo, 

'6) Ad Peccat. Orig. | 

7) Jahrg. 1702. I. und II. 

8) Hist. Atheismi brev. delin. und Anmerk zu Puffen 

—dorfé polit. Betrahtungen ber geiſtl. Monars 
hie des Stuhls zu Rom. 1714. 

9) Kirchen» und Ketzerhiſtorie B. Il. Noch beffer aber urtheilte ber 
Verfaſſer des Anhangs, 


460 Sulins Cäſar Banint, 


Richtungen der fämpfenden Parthien fah, «und die erfte fritiihe 
Reformationd » und Ketzergeſchichte lieferte; den vielverſachten 
Litterator I. Ph. Dlearius 1) und dem fleißigen Sammler 
Baumgarten, vor allen aber den mehrfach angeführten Arpe, 2) 
welder, durch Durands Ausfälle gereigt, und im Beſitze mander 
neuen Quellen, zum zweitenmal in die Schranfen zu treten fih 
anfhidte, ald der Tod ihn daran binderte 3). Die Haupt: 
füge, mit welchen diefer Lestere gegen Vanini's Widerfadher und 
ihre Behauptung auftrat, waren folgende 4): 

I. Banini kannte feinen Gott: — In weldes Men— 
(hen Geift ift die Erkenntniß [feiner je gedrungen ? 

UI, Errief ein fhändlihed Bud, »von dem. drei 
Betrügerne wieder in's Leben: — Diefes Bud if 
mehr dem Namen, ald dem Inhalt nah, befannt, ja fein Vor 
bandenfeyn fogar noch zweifelhaft. Viele haben jedoch unter die 
fem Titel Vanini's Wert de arcanis Naturae verftanden. Man 
fiebt alfo, wie gut die Ankläger über die ——— ſelbſt 
nur orientirt waren. 

UI, Er führte Behauptungen von Atheiſten 
sahlreih an: — Allerdings, damit man folche we merfe und 
vor ihnen fi huͤte. 

Wie kann jemand widerlegt werden, ohne daß man feine 
Sätze zuerſt weiß ? 

IV. Er erwiederte alle diefelben nur leide 
weg. — Dieß ſchwatzte der Pöbel, und braten verläumderifh 
feine Widerfaher vor. Merfenme war der erfte, welcher mit 
Diefer Befchuldigung auftrat, Ihm ſchrieb Pontius nach, diefem 
Spigel, und fodann alle übrigen. Vanini ſchienen die alten 





4) Dissert. II. de J. C, Vanino, 

2) Rachr. von einer Hall. Bibliothek. B. Iv. 

3) S. Schräckh. N. Kirch. Geſch. B. V. Der litterariſche Nach⸗ 
laß fiel in bie Hände des D. Stäudlins zu Tübingen. Dieſer gab 
die Apologie nebſt den Zufägen in zwei Programmen 1803 — 1804. 

raus. 

4) * haben zugleich bisweilen beigefügt, was Arpe in neueſten Ta⸗ 
gen noch ferneres ſagen Könnte. 
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Argumente verbraucht; er wollte"neue erfinden; Fam er damit 
nicht auf, fo trifft die Schuld mehr feinen Verftand als feinen 
Willen, Seine eigentlihe Derzendmeinung Tonnte niemand wifs 
fen. Daß V. das fonft fo beliebte Argument für das Dafeyn 
Gottes a motu et primo motore dafelbft wegließ, und es 
für anmwendbarer bei der Erörterung über die göttlihe Vorſicht 
bielt, ‚fan ihm nicht zum MVerbrehen gedeutet werden. Er 
folgte bierin den Platonikern, und nahm inzmwifchen die Par- 
titiones Entis aus der Kabala, nad dem Beifpiel des genialen 
Picus von Mirandula, welchen noch Niemand im Ernft für 
einen Atheiften erflärt bat. 


Penn B. die Drafel zu hoch anfchfug, fo that er nur daß. 
Gleiche, was ſelbſt Ju ſti nus der Märtyrer gethan, 

V. Die Beſchuldigung: Vanini läugnete die Gott 
beit Chriſti — iſt — geſetzt auch, daß fie erwiefen würde, noch 
feine atheiftifhe Dandlung. Aber ed find auch fo weder die Fran. 
zisfaner noch der Pöbel, welhe den Verurtheilten zur Richtftätte 
begleitet, über jeden Einwurf erhabene Zeugen. Zudem kann 
bier Vanini's, von Grammond ja zugegebener, Wahnſinn entfhuls 
digen. Der Derr Parlaments Praͤſident felber erzählt nicht, daß er 
für feine Perfon diefe gegen Ehriftus gerichtete Aeußerung gehört. 

VI Für Roffet’8 Bezuhtigung, DB. babe eine fleiſch— 
liche Bermifhung Maria mit einem Manne bebaum 
tet, fehlen vorerft die bemweifenden Data, Doch follte jener fid 
folhe auch erlaubt haben, fo folgte er bloß vielen Schriftftellern 
des Mittelalterd und der Reformation, Katbolifen und Prote- 
ftanten, Mönchen und Laien. Die unbefledte Empfängniß Martä 
war lange Zeit hindurch ein Gegenftand fo heftiger als laͤcherli— 
her Konteoverfen geweſen; fle ift auch noch jegt Fein Glaubens, 
ortifel. 

VI Enthält, den wichtigſten Einwurf, nemlih: daß V. 
in.ben Dialogen de arcanis Naturae dieſe lc 
tere reginam itemque Deam nennt. Allein erftens 
hatte V. den Titel des Buches nicht felbit gemacht, fondern 
feine Freunde oder der Buchdrucker, welche dad Werk aus vor: 
bandenen Manuferipten, Deften und nachgefchriebenen Diftaten 
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berausgaben 1). Sodann aber zweitens gab es fehr viele Philoſorben, 
welche, ohne daß man fie im praftifchen Leben defhalb für Atbels 
ften hielt, die Natur ald von Gott keinedwegs getrennt, jondern 
ald Ausfluß deffelben, oder Gott felbit ald die Urkraft der Natur, 
als den Lebensodem und den Vollender derfelben, ertlärt haben, 
Wenn jedoh von dieſem letzten aud Fein Gebtauch gemacht 
werden darf, fo kann man doch entgegnen: Jedermann iſt fattjom 
befannt, daß omne excellens divinum genannt'werde, Gelbit 
“ ein Gottesgelehrter nannte Bartholin den »Gott der Aerzte.« 
Daß königliche Privilegium wiederbolte das Wort „„ Dea‘* unbe 
denflih. Auch muß mit diefem Ausdrud in den Dialogen jener 
im Amphitheater verglichen werden, worin die Ratur eine „Po- 
testas Dei ad motus omnes ordinarios“ definirt wird. 

VIII, und IX, daß V. den lächerlichen Streit der 
Scholaftifer über die Natur der Engel und der bis 
fen Geifter verhöhnte, bedürfen gar feiner MWiderlegung. Kann 
aus der gefunden Vernunft wohl ermwiefen werden, daß die 
Strafen nah diefer Welt ewig ſeyen? \ 

X. 2. läugnete die Unfterblihfeit der Seele. 
Falſch. — Er führte vielmehr fehr fpißfindige Beweife für diejelbe 
an. Und wenn man died aud nicht zugeben will, fo mag doch 
weiter nichts gefchloffen werden, als diefed: Er behauptete, daß 
die Unfterblidgfeit der Seele nicht aus bes gefunden Vernunft 
bewiefen werden fünne, 

XL 2 war ein Aftrolog, alfo ein Atheiſt? Welch ein⸗ 
faͤltiger Schluß! 

Xu V. läugnete, daß die Welt einſt untergehben 
werde. Auch Philo, Sanchez und Burnet behaupteten, daß 
nicht alles vergehen werde. 

XIII. V. glaubte feſt an das Fatum. Ja, aber er 
verſtand unter demſelben die göttliche Vorſicht. Ueber dieſe 
ſelbſt ſpricht er in der Vorrede zum Amphitheater mit Ehrfurcht. 

XIV, Er hielt den Himmel für ein'Such, deſſen 
Schriftzüge die Sterne ſind. Dieſe großartige und 





1) Aus dieſer Urſache — nd bie dem Bug vorangefhidten Lobpreifungen 
auf den Verfaſſer erflärlich. 
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yraftifhe Idee theilt er mit andern Aſtrologen, mit Poſtel, 
Gaſtarel, Bellantius und Vignier. 

XV. Er widerlegte weder Cardanus noch Haly— 
Aben-Zagel. Eben weil er von dieſer ſchönen Idee ganz 
eingenommen war. In "vielen andern Dingen widerlegte er fie 
kräftig. 

XVI. Er ſpottete über heilige Gegenſtände. Sie 
waren nur angeblich heilige Gegenſtaͤnde. Vielleicht aber betrads 
teten fih die ZYefuiten und andre Mönde auch als folde,, 

XVII. Ermwurde von den Möndhen aus dem Con 
vente gezeigt. Dies if ſchon vielen andern Leuten auch ger 
fiheben , beweist jedoch noch lange feinen Atheismus, 

XVill, Er wurde zum Tode verdammt. Als wenn 
Died Loos auch nicht den Unfhuldigen treffen könnte, 

So weit Arpe und fein Rezenſent im Anhange zu Arnold, 

Heumann neigte fih zu einer Mittelmeinungs; er fab in 
Vanini's Streben ungemeffenen Stolz, dadurch Verworrenheit 
der Pbantafle und des Verftandes, ein Hin = und Herſchwanken 
in feinen Anſichten über Gottes Dafeyn, auf eine folde Weife, dag 
felbft die Todesftunde Feine Flarere Anfiht von ihm gab. Dies 
fer Meinung von V. ungewöhnlicher Eitelfeit pflidten größten: 
theils auh Herder 1), Shrödh, und Bruder bei 2), von 
welchen beſonders legterer mit außerordentligem Scharfſinn die 
Grundzüge und Grundfehler Banini’s befhreibt, übrigens 
auch dem empörenden Juſtizmord ſchildert, welchen das Parla⸗ 
ment von Toulouſe durch feine Hinrichtung begangen 3). Eine 
in der Hauptfahe damit übereinftimmende, übrigens ganz eigens 





1) Seele und Gott. Ein eitier junger Mann war er, von vie 
len Fähigkeiten und vieler Ruhmſucht: er wollte ein Julius Cäſar 
in der Philofophie ſeyn, und ward ihr trauriges Opfer. ( Karlsruhe 
Ausg. ©. 161.) | 

2) Obgleich Vanini aus fehr gutem Geſchlechte geboren war, fo wunſchte 
ee doch öfters, außer ber Che erzeugt worden zu ſeyn, um noch 
größere Schönheit und Kraft des Leibes und mehr Freiheit des Ges 
möüthes zu befiten. Dial, 48, p. 521. 

3) Vgl. die Beilagen 
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tbümlihe Anſicht ftellte P. Bayle, der geniale Steptffer, anf, 
welher nicht nur die Richter, fondern den Verurtbeilten feibit, 
in berfchiedener Hinfiht tadelt, übrigens als Menfh und Wei 
fer That und Urtheil in das gehörige Licht ftellt 1). 
Ä In neueften Zeiten, wo man überhaupt dur Ereigniſſe 
ber pifanteften Urt überzeugt worden ift, wie weit Partheimuth 
und Seftengeift in WVerdähtigung der edelften Naturen es gw 
bracht haben, feben zwei Drittheile ded gebildeten und geſchicht— 
fundigen Publikums J. Cäfar Vanini al einen bedauernswerthen 
Märtyrer feiner Ueberzeugung an; möge diefelbe num gegründet 
oder thöricht, ja möge er felbft ein Freigeift im beliebten Sinn 
des Wortes gewefen ſeyn. Ja viele werden fogar eine Apologie 
für einen Mann überflüflig finden, defien Verurtbeilung felbft ſchon 
das befte Zeugniß zu feinen Gunften ſcheint. Doch verfuchten mir, 
auch vor dem Forum der Schwachen und Fanatiker, und im bie 
Anfihten jened Jahrhunderts eingehend, die Bertbeidigung eines Mans 
nes, deffen angebliches Berbrechen damals zu den unverfühnbaren, und 
niemald verziehenen noch gehörte. Seine ſchwerfälligen ſcholaſti⸗ 
fhen Theoreme verballen; aber. die heilige Flamme feines Ge 
fanged an Gott, brennt unauslöfhlih fort, und begeiftert, ale 
Schlacken des irdifhen Menfhen läuternd , und mit dem Andenken 
des Gewürgten auch geärgerte fromme Seelen verfühnend, tan 
fend Herzen zu bimmlifcher Andaht. In ihr werden taufend 
dürre Lehrbücher der Moral unbedauert, zu Aſche werden, 2) 


a —— — 


1) Bol. bie Beilagen. : 

2) Man hat in der Biographie vergeffen, das Zobesjahe‘ Waninit, 
(1619) förmlich anzugeben , ob es glei aus den Anmerkungen erſicht⸗ 
lich iſt. 


Beilagen. 


)Approbatio 


Amphitheatriu 
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Joan. Claudius de Ville in sacra Theologia magis- 
ter, et divini verbi Praedicator, in Sancti Pauli hujusce 
eivitatis Canonicus, et in bac Lugdunensi Dioecesi a 
Domino de Marquemont, illustrissimo et reverendissimo 
Archiepiscopo, librorum Censor designatus, fidem faci« 
mus, hos hoc opus, cui inscriptio est: Amphitheatrum 
providentiae aeternae, ivino - magicum, Christiano- 
Physicae, nec non Astrologo-chatolicum, adversus veteres 
Philosophos, Atheos, Epicureos, Peripateticos et Stoicos, 
Autore Julio Caesare Vanino Philosopho, Theologo, ac 
Juris utriusque Doctore, evolvisse, nihilque in eo a 
Catholica et Romana fide alienum, sed cum peracutas, 
tum pervalidas rationes juxta sanam sublimiorum in sa- 
cra Theologia Magistrorum doctrinam (6 quam utiliter ) 
contineri. Lugduni apud Sanctum Pilum Prid. Non, 
Juni, MDCXV. 

Deville. 


2) R. D. D. Francisci du Soleil hujus libri imprimendi 
facultas. 
Franciscus du Soleil officialis ordinarius, et metro- 
politanus, nec non Vicarius Generalis substitutus, illus- 
30 


trissimi et reverendissimi domini Archiepiscopi Lugdunen- 
sis Galliarum Primatis, Liber qui inscribitur: Amphy- 
theatrum providentiae aeternae, divini magicum, etc. 
autore Julio Caesare Vanino Philosopho Theologo et Juris 
utriusque doctore, ut in lucem edatur facultatem conce- 
do, Lugduni die VL Junii 1615, 

Du Soleil. 


Has ecercitationes partim philosophicas, partim 
theologicas ego Jacobus Daveyne, regis procurator, typis 
mandari, tum demum in lucem edi consentio, 


P, Reg. 
Daveyne. 


Typie mandari concedimus, idque soli Viduae de 
Harsy. Actum die 23, Junii 1615. 
Seve, L, General, 


— En: Ta 


3) Joannes Gonterius, 


Archiatrus regius in Julii Caesaris Vaninı Philoso- 
phi subtilissimi Amphitheatrum, 
Pompejum infestis devicit Julius armis: 
Caesar hic ingenio vicit Aristotelem. 
Tortuno et vario stipatus milite vicit 
Julius: hic solo vicit ab ingenio, 
' Ingenium quanto praestat furialibus armis 
Tanto hic plus laudis Caesare Caesar habet, 





4) In clarissimi, doctissimique viri D,, Julii Caesa. 
ris Vanini Amphitheatrum, 
| Epigramma 

Nunc mihi Tarpeiae cedant miracula Romae 
Celsaque septenis Amphitheatra jugis 


Nobilius tandem sese extulit Amphitheatrum, 
Maius Vanini suspicit orbis opus, 
Utpote Romulaeis nisi mors funesta theatris, 
In solo hoc sola est, certaque vita viget, 
Amphitheatrum ergo hoc tot clarius Amphitheatris. 
Quo vita est melior nobiliorque nece, 
Observantiae ergo 
Joannes Scheffler, Rhetor, 


5) In Acutissimi Doctoris Julii Caesaris 
Vanini Amphithatrum. 


Julius hoc nostro Gaesar si viveret aevo 
Disceret, ut quondam vincere debuerat, 
F, V. Posuit amicitiae ergo, 





6) In Julii Caesaris Vanini 
Theologi praestantissimi Amphytheatrum, 


Flevit, Alexandri statuam cum cerneret olim 
Julius, et tantum vincier erubit; 
Caesaris haec nostri quodsi simulacra viderer, 
Quos posset fletus ducere, quas lacrimas? 
Venerationis et observantiae tesseram Vitalis 
Carles DrAouovcoı posuit, 





7) Quos olim Caesar peperere tibi arma triumphosP 
Quos, Caesar, parient Amphitheatra tibi? 


Perpetuam pariunt vitam Amphitheatra Saleuco, 
Hoc tibi perpetuo fama perennis erit: 
Ingenio cedunt vires, sublimibus ima: 
Horum sic superas Amphitheatra tuo, 
Haec in autoris viri, de quacunque 
Scientia oprime meriti observantiam. 
Seripsit Gabriel de Prades, Philosoph. 
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8) Senfurerlaubnib für die Dialogen, 


Nos subsignati Doctores in alma Facultate Thee- 
logica Parisiensi fidem facimus vidisse et legisse Dialogen, 
Julii Caesaris Vanini, Philosophi praestantissimi 
in quibus nihil Religioni Catolicae Apostolicae et Romz 
nae repugnans aut contrarium reperimus, imo ut subüli 
simos, dignissimosque qui typis demandentur, die ai. 
Mensis Maji. 1616, 

Franc. Edmundus Corradin Guard, 
Conventus Fr. Min. Paris, 
T. Claudius Le Perit 
Doctor Regens, 


9) Elogium J, GC, Vanini autore G. Certano 
Paris Med, 


( Den Dialogen vorangedrudt. ) 


Vaninus, vir mente potens Sophiaque Magister 
Masimus, Italiae decus et nova gloria Gent, 





40) In J. GC. Vaninum. 
Epigramma, 


Haec, Vanine, feres, qui jam majora tulisti ? 
Jam tibi sentiri sarcina nulla potest. 


1) P. Bapyle, über Banini, feinen Charaktır 
und feine Lehre. 
Aus den Pensdes diverses, 





Le detestable Vanini, qui fut bräle à Toulouzt 
pour son Atheisme, I’an 1619. avoit toujours été ases 
regle dans ses moeurs, et quiconque eüt entrepris de Iut 
faire un proges criminel sur toute autre ehose, que sur 


X 


ses Dogmes, auroit couru gıand risque d'éâtre convaincu 
de calomnie, : 

Quand je cousidere, que l’Atheisme a eü des Mar- 
iyss, je ne doute plus, que, les Athées ne se fassent 
une idee d’honneätete, qui a plus de force sur leurs esprit, 
que Tutile et agreable, Car d’ou vient que Vanini s'est, 
indiscretement amusé ä dogmatizer devant des personnes, 
qui le pouvoient defeur ä la Justice. S'il ne cherchoit 
pass que son utilit& particuliere, il devoit se contenter, 
de joüir tranquillement d’une parfaite securit& de con- 
sciense, sarıs se soucier d’avoir des Disciples. Il faut 
done, qu’isil ait eü envie d’en avoir, et cela afın de 
delivrer les hommes d’un joug, qui, ä son avis, les 
empechoit de se divertir tout à leut aise. 

Pourquoi en effet dit peut-&tre Vanini, me ferois je 
martyriser? Par opiniätrete? Cela estindigne d’un Philoso- 
phe. Pour me faire un nom immortel parmi les m&creans? 
Voila une belle chimere: ilarriveroit peut- etre bientöt ou 
un delage, ou ambrazement, ou une irruption de barbares 
dans notre Europe, qui feroit demon nom ce qu’on va faire 
demoi, Ou seroit-ce dans un esprit de charit€ pour don- 
ner exem ple aux autres, pour insinuer et justifier VAthéis- 
me par ma constance, et procurer quelque bien a la 
Societe, Mais ce seroit lä une charite bien plaisante de 
se martyriser gratuitement pour les autres, sans en rien 
&perer du tout pour soi même, et sans savoir, si l’exem- 
ple reussera ou en bonne ou en mauvaise part, Apres 
tout, si le $ysıem, que j’ai soutenu, est vrai, Et que 
Wut ce que nous voyons, ne soient que des relours 
periodiques, qui reparoissent necessairement pendanı la 
duree infinie de l’Eternite, c'est un point de fait, que 
toutes ses diflerentes Religions sont essentielles au Mon. 
de, et qu’ ainsi c'est se casser la teie contre la muraille 
que d’entreprendre une reforme generale. Laissons donc 
aller les choses comme elles vont et tirons nous d’affaires 
le plutöt, et le mien qu’il nous sera possible. 

Sil a voulu se rendre chef de Secte, c'est une 


marque qu’il ne regardoit pas les plaisirs du corps comme 
sa derniere fin, mais qu’il travailloit pour la gloire. Nil 
voulu delivrer les hommes de la crainte des Enfers, dont 
il croyoit qu’ils &toient importunez mal à propos, cest 
‚un signe qu’il s’est cru oblig& de rendre service à son 
prochain, et qu’il a jugé qu'il est honnete de travaille: 
pour ses semblables, non seulement a notre prejudice. 
mais aussi au peril de notre vie. Car Vanini vr 
pouvoit ignorer, qu’un Athee qui ne chercheroit que 
son utilit&, trouveroit mieux son compte parmi de beıs 
Devots que parmi des scelerats, parce qu’un bon Devoit 
ne vous suplante point par ses cabales et par ses int 
gues, et a si peu de disposition à tromper, qulil aime 
mieux ceder son droit que de contester contre un bom: 
me qu’il voit resolu à faire de faux sermens; au lieu 
qu’un scelerat est le premier a se servir de la fraude € 
du parjure, et a faire echouer les desseins de ses con- 
currens par toutes Sortes de mechancetez. De facon 
qu’il est de l’inter£&t, d’un Athee, qui veut faire fortune, 
qu'il y ait de bonnes ames sur la terre; et Vanini ny 
entendoit rien s’il vouloit pecher en eau trouble, & 
vouloir &tablir. l’Atheisme. II .falloit plütot travailler 
à rendre le monde devot. Il savoit d’ailleurs, quil ya 
peine de mort contre ceux qui enseignent l’Atheisme, 
si bien, qu’en travaillant à repandre ses impietez, il ri 
quoit et les occassions de profiter de la bonne conscien® 
des autres hommes et sa propre vie en: m&me tems, 
Mais d’oü vient, qu’il n'a pas trompe ses juges et q’uil 
a mieux aim& mourir dans les plus rudes tourmens, que 
de donner une Retractation, qui dans ses principes ne 


pouvoit lui faire aucun tort dans l’autre mande? Pour 
quoi ne pas faire semblant d’Etre abuse de ses impieten 


puisqu'il ne croyoit pas que l’hypocrisie eüt ete defen 


due de Dieu? Il faut reconnoitre en cela, ou quilse 


proposoit de faire parler de lui, comme ce faquin, qui 
brüla le temple de Diaue, ou qu’il s’etoit fait une idée 
d’honnetete, qui lui faisoit juger, que c'est une bassese 


indigne. d'un homme, que de deguiser ses sentimens de 
peur de souffrir la mort, 

On ne sauroit donc nier que la Raison,, sans une 
connoissance expresse de Dieu, ne puisse tourner les 
choses du cote de l’honnete, tantöt bien connu, tantöt 
mal, En tout cas, l’exemple de Vanini est une preuve 
incontestable de ce que j’ai dit tanı de fois, savoir que 
les hommes n’sgissent pas conformement a leur creance. 
Car sice fou-lä eüt agi conformement à sa creance, il 
eüt laisss chacun dans son opinion, ou plütöt il eüt sou- 
baite de trouver par tout de bons devots, qui se 
laissassent duper facilement’ par un hypocrite. Que lui 
importoit, ajoute - t-on, qu’un veritable Chretien se 
privät de plaisirs du monde? Si cela lui faisoit pitie, il 
sortoit de son Systeme, qui ne l’engage a rien en faveur 
d'autrui, outre qu'il s’abusoit grossierement; car il n'ya 
point de douceurs dans le péché qui egalent les dou- 
ceurs dont une ame devote jouit des cette vie. Pour 
les autres Chretiens, il n’avoit que faire de les plaindres, 
ils ne se divertissent gueres moins que s'ils &toient saus 
Religion... . Apres avoir dogmatize mal ä propos, il 
eüt à tout le moins jure, qu’il ebit revenu de ses 
erreurs, et signeroit de son sang tous les articles de 
notre creance, Au lieu de cela il se fit un ridieule 
point d’honneur de se reidir contre les tourmens; ce qui 
fait voir qu’avec une opiniätret@ de cette nature il étoit 
capable de mourir pour l’Atheisme, quoi qulil eüt eie 
ires persuade, de l’Existence de Dieu, 


12) Zac, Bruder, über 3. C. Wanini. 


Aus der Histor. phil, Critic, 





Difficile est in hoc doctorum virorum dissensu arbi- 
{rt partes suscipere, eo quod ipsa, quam Vaninus ad 
hibuit dialogistica metkodus incertam et haerentem faciat 


. 


sententiam, et «uae vera auctoris mens fuerit, occultet 
magis quam revelet. Accedit fluctuans Vanini animus, 
et dubia philosophandi ratio, in utramque partem argu- 
ınenta versans, et de numero magis eorum, quam pon- 
dere sollicita, quae ubi a scriptore adhibetur, artis ratio 
nalis praesidiis non suffulto, facile fieri potest, ut pro 
optima causa ineptissimae rationes colligantur, et tamen, 
«ui ita ratiocinari suscepit, plurimum se vicisse putel. 
Qualem sedisse haud saro Vanino animum, jactabundse 
illae disputationes nobis persuadent, quas se cum insigni 
victoriae gloria atheis opposuisse scribit, Ex his enim 
Guae supra notavimus locis, objecta praeconcepta de 
Vanini atheismo opinione colligimus, ineptissimum 
homuncionem magna quidem sui fiducia elatum at de. 
liro ingenio in chao confusae eruditionis jactatum, tum 
eum wanas et ficulneas copias adversus impietatis patro- 
nos in aciem produceret, nescio quas Strages a se edı- 
tag somniavise.. Nemo id temere negaverit, qui ad 
characterem ingenii Vanini paulo curatius attendenit, 
Ita enim imaginationis aestu abreptus, excussis habenis 
per vanissimarum naeniarum devia interdum vagatus, ut 
Phäetontis instar palaretur, incertus quid diceret, quii 
statueret, sicut dictionis quoque thrasonismo fere puenili 
ad ineptias dilaberetur. Cujus si quis exemplum cupit, 
eum vel unam Dialogorum de arcanis naturae dedicati» 
nem legere jubemus, certi, nostrae eum sententiae non 
invitum subscripturum esse. Extendisse vero se haec in- 
genii phantastici deliria etiam ad ipsa dogmata, ex nugis, 
quas passim prodidit, est apertissimum, quo emoto eum 
fuisse cerebro, nec sibi satis constante, satis evincunt. 
Nam quis non febrecitantium somnia sibi enarrari cre 
dat, ubi audit statuentem: religionum omnium ortum 
certo sıderi deberi et influxui astrorum, fata earum a stel. 
larum irradatione pendere, Christianae fidei ortum Jovis 
cum sole coalit oi esse ıribuendum, prodigia quaevis et 
phantasiae vi et magia posse explicari etc.? Quis nou 
largiter rideat, de natura et materia coeli, de acternitaie 


et figura coeli rotunda , de loco nec dextro nec sinistro 
in coelo, de non colorato coelo, de unica ejus forma, 
et motu a formis procedente, nec sibi contrario, de sole 
per se non per accidens calefaciente, de luna sole non 
calefacta, et sic porro de plerisque meteoris caussisque 
physicis secundum Peripateticos, Cabbalistas, Magicos, 
ineptis et puerilibus rationibus disputantem, audiens, et 
ıamen ad mirabundum videns Alexandrum discipulum 
exclamare: O utinam magistrum Aristotelem non exce- 
pisses, quia non dubito, quin fortiorem sapientiae artem 
exaedificasses. Qualia et similia plurima , quae in famo- 
so libro afferuntur, dum ordine recenset Parkerus, recte 
exclamavit : Attendite, atque an quavis aelate aut gente 
vixerit homo stultior, judicate! Quo loco cum nugae 
Vaninianae collectae sint, et quam miserabili et tamen 
ambitiosa ratiocinatione insaniam suam Vaninus prodide- 
it, sit manifestoo declaratum, elegantem facun«dissimi 
scriptoris dissertationem ipsam Lectorem adire jubemus, 
ut character Vaniniani ingenii dispalescat. Superstitioni 
itaque, enthusiasmo, et inani de rebus nihil morologiae 
stultissimum WVanini se addixisse ingenium, eo minus 
dubitandum est, quo minus paucae illae clarioris scien« 
ullae, quae hic inde amicant, superare istas tenebras 
poiwerunt. Ast his se junxerat inepta ambitio, qua se 
veteris et recentioris aevi beroibus tanta eruditionis 
jactantia praeferebat, ut risum tenere legentes nequeant. 
(uod multis declarabit, quem colloquentem introducit, 
diseipulum ejus Alexander, cujus ut unum: habeas,. 
lector, en inter alia ita de Caesare suo Alexander: Non 
ego Thomae Mori exemplum imitabor, qui cum Eras- 
num igaoto habitu acutissime disserentem excepisset, 
ita dixit: vel Daemon es vel Erasmus, velita de tua 
sententia eloquar, vel Deus es, vel Vaninus? Ad quae 
respondit Julius Caesar: Hic sum. Sufficere haec pauca, 
ex multis diligenter a laudatis viris collectis possint, ut 
intelligamus, Antycyris opus habuisse cerebrum Vanini, 
et exuemae siulitise hotam suslinere, Quae infelicitas 


‚exorbitantis sine regente judicio imaginationis, non pt 
tuit non valde augeri, -cum ineptissimi illi praecepiors 
contigissent, qui oleum camino addere, quam au 
ignem dolore latentem extinguere maluerunt, quali 
Pomponantii et Cardani libri atque disciplina fuerunt, Bi 
totus corruptus Vaninus, quid statueret, de quo certin 
sententiam figeret, ipse ignoravit, et sine mente philos 
pha blaterans, bona, mala, recta, iniqua, vera, kla, 
‚ambigua disputandi acie inter se commista attulit, no 
satis ignarus, ita subrui ‚pietatis et veritatis revelan 
moenia,. Quicquid igitur velin philosophiam, vel in Chr 
stianam fidem peccavit Vaninus, peccavisse autem leven 
futilemque scriptorem plurima fatemur, non tam impielz 
ti direciae et systemati in aedificatae, quam extremit 
dementiae hominis mente capti adscribendum esse pun 
mus, digni qui non flammis sed egrastulo sapere didic+ 
set, Unde eum hoc quidem sensu ab atheismi culpı 
liberari facile concedimus, at inopia judicii et confusion 
mentis incertae et inutramque partem frivole disputan!s 
male tamen de theologia naturali et revelata meruis 
censemus, 
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J edes Volk, das ſich einer an mannigfaltigen Begebenheiten 
reichen Vorzeit ruhmen kann, hu auch frıne Sagen, die zwi⸗ 
ſchen Wabrheit und Dichtung in der Mitte ſtehen, nicht ganz 
der hiſtoriſchen Begründung ermangeln, aber doch der Phantafie 
zu beliebiger Geſtaltung und Ummandlung freien Spielraum 
laffen, und bald mehr oder weniger gelungene Schöpfungen der 
felben werden, Solche Sagen bewegen ib nun bäufig, ohne 
aufgezeichnet zu werben, im Munde des Volkes, pflangen ſich 
von Vater auf Sohn, von Ahnen auf Enkel und Urenkel fort, 
und gehören gewiffermaßen zu den Vermächtnißſtücken, welde 
fib in den Familien vererben, von Zeit zu Zeit Zuwachs und 
Bereicherung erhalten, aber endlih aud im Laufe der Jahre 
und bei dem Wechfel der Verhältniffe, von felbft ihre Bedeutung 
und ihren Werth verlieren, als etwas Veraltetes und Fremdge⸗ 
wordenes nicht mehr berlchfichtiget werden, und fo nad und 
nah durch Unachtſamkeit und Gleichgültigkeit ihren Untergang 
finden, Ä 
Häufig gefhieht es jedoch, daß diefe Sagen, nech in ihrer 
vellen Lebendigkeit, von ausgezeichneten Genien des Volkes auf. 
gefaßt, und zu wirkiiden Dichtungen umgebildet werden, 
Wir fehen diefes auf das anſchaulichſte fhen in den Pıreraturen 
der Griehen und Römer, Bei jenen ift ed ein Homer, 
der die in dem Munde des Volkes fhmwebende Sage von bzm 
unheilfhwangern Zerwürfniffe der Fürſten vor Treja, von der 
allgewaltigen Macht der Breundfchaft, den geheimnißvollen Sırs 
fahrten eines ausgezeichneten Helden u, f. w, auffaßt, und fle 
in einer Dichtung, welde ewig bie Bewunderung der Welt bleis 
ben wird, den Zeitgeneffen und Nachkommen vorführt; bier ıfk 
es Birgit, welder Jliums fabelhaften Untergang mis der Entı 
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ſtehung Karthago's und der erften Begründung bes allgebietenben 
Nömerreiches verwebt, und gleichfalls wieder auf ſchwan kendem 
biforifhem Grunde eines der Tieblichften Phantafiegemälde ent. 
wirft. Weide hatten das Weſen der Sage, als des Hauptele 
mentes ihrer Dichtungen, vollfommen aufgegriffen. Denn biefe 
haält fih nicht an den firengen Maaßſtaab der Zeitrechnung, 
an Stammbäume eder Ländertafelnz fondern eilt, nur ihren Heiden 
und deffen Verherrlichung im Auge behaltend, Über Länder umd 
Wilder hin, und näher: und verfchmilze nicht felten dasjenige, 
. was bdurd lange Zeiträume oder; ganze Erdſtriche getrennt if. 

Unbefümmert durchſchifft fie in nem Augenblidde die entlegeniten » 
Meere, und fehüttelt, wenn es ihr nöthig ſcheint, einen Schlaf 
von Yahrhunderten auf ihre Schooskinder herab, ohne zu bw 
forgen, daß fie inzwifchen nothwendig ein Raub des Moders 
werden müßten. Darum verdient auch berjenige mit vollem 
Rechte belacht zu werden, welder, wie ein nüdterner Era 
tofthbenes, den Vater Homer einen Schwätzer nennen 
wollte, weil er die Entfernungen unrichtig angebe, und es uns 
möglich fei, daß der Jıhaker in neun Tagen vom Vorgebirge 
Malen bis zu den Säulen bed Herkules vordringe, 


Wie Griechen und Römer, hatten auch unfre Vorältern 
ihre Sagen, die von Mund zu Mund giengen, theilweife ſchen 
in lebendiger Auffaffung unter dem Volke ſelbſt Dichtung ge, 
worden waren, und mur einen Homer oder MWirgil erwarteten, 
welcher fie alle, oder doch die wichtigſten, mit überlegenem 
Geiſte in einander zu ſchmelzen und zu einem vollendeten Ban» 
zen zu vereinigen wußte, Die Bearbeiter blieben nicht aus, 
wenn gleich ihre Namen größtentheild untergegangen find, 


Wie wir ferner wiffen, daß Jliade und Odyſſee nicht den 
Geſammtkreis der Sagen vom trojanifchen Kriege erfchöpften; 
fondern ſich unter ben Bearbeitungen diefer Sagen nur befon: 
ders ausjeichneten, und darum bis auf unfre Zeit erhielten; 
fo find auch unfre heimathlichen Sagen nicht bios mit einem 
Gedichte, etwa mit dem Mibelungenliede erfchöpft, fendern fie 
‚bilden gleichfalls eine große Reihe von Dichtungen, einen Kreis; 
aus welchem allerdings das genannte Epos durch feine befondere 
Vollendung hervorragt, 


In 
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In neuer und neueſter Zeit hat man ſich bemüht, dieſe 
alten Heldengedichte, wo möglich vollſtändig, zu Tage zu fördern 
und zu fammeln. Indeſſen zeigen ſich nech immer Lüden , wels 
che man nicht wohl ergänzen Eönnte, wenn nicht diefe Geſange 
zufällig fhon in früher Zeit von den Merdbländern wären 
beachtet, überſetzt, und fo ald Beſtandthdeile ihrer Literatur er⸗ 
halten worden, Als nämlich im zwölfren und dreizehnten Jahr, 
hundert von wißbegierigen Männern des Nordens häufige Reis 
fen in die füdlihen Gegenden unternommen wurden, geſchah es 
aud , daß befonders einer diefer Reifenden, die deutfhen Matios 
naljagen, wie fie noch damals im Munde des Volkes fib ber 
fanden, fammelte, fie unter den Namen Willina, und Mi—⸗ 
flunga = Saga in feine Sprache übertrug, und mit ſich 
nach Hauſe brachte. Die Entſtehungsart dieſes für uns höchſt 
merkwürdigen Buches wird in einer andern, der Blomflur 
valla » Saga fo angegeben: „ed ſei zuerft in Deutſchland 
„gefchrieben, und fodann in Norwegen eingeführt worden 
„durch Meifter Biörn aus Nidaros, welcher Bifhof in 
„Norwegen war, und in König Hakon's des alten 
„jwanzigften Negierungsjahre (d. i. 1240,), mit des genannten 
„Königs Tochter Chriftine, zum Kaifer Friedrich nah 
„Spanien reifete, wo fie mit des Kaiferd Bruder Heinrich ver» 
„mählt wurde, Wei diefer Hochzeit habe Meifter Biden, Diet, 
„richs von Bern und der Übrigen Helden Abentheuer lefen hören, 
„und fie hierauf mit ſich nach Morwegen genommen, Diefe 
Abentheuer begännen vom Ritter Samfon aus Gamlunga + oder 
„Amlungaland, König Dietrichs Großvater u. ſ. w.“ 

Mit dieſer Angabe der Blomſturvalla Saga flimmen 
auch mehrere in der Wilkina⸗ und Niflunga » Gage ents 
baltene_Stellen felbft überein. &o heißt es z. B. in der Bor 
rede: „Diefe Sage iſt eine der erften, die es gab in deutſcher 
Zunge ; ferner: dieſe Sage iſt zufammengefegt aus Sagen 
dBeusfcher Männer; — (Kap, 231.) zwölf waren bie allem 
beten , die find alle genannt in den deutſchen Befängen; — 
fo fagen deusfhe Männer , daß nie ein Streit berühmter ge 





*) Grimm im Daub und Kreuzers Studien 1808 IL. Heft S. 249. 
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weſen; — Männer haben uns dieſes geſagt, die geberen marem 
in Bremen und Müniler, und feiner berjelben wußle eiwas 
vom andern, und alle fagten des gleiche aus, und Das weiſt, 
fo wie die alten Lieder fagen, in deutſcher Zunge, was giebe 
Männer der Vorzeit in duefem ande gerhan haben u. ſ. ws %) 

Aus dieien Stellen erniebt ib nun deutlich die ganze Am 
ordnung des Buches, das. aus einzeinen ſchriftlich übergebener, 
oder vorerzahlten und vorgefungenen Gedichten zuſanmengeſche⸗ 
ben wurde, 

Sur uns ifl, wie gefogt, dieſes Werk von befonderer Wich⸗ 
tigkeit, denn wir lernen daraus, wenn auch nicht den ganzen 
Kreis uffrer acht deutſchen Heldenfage, dech den größten Theil. 
deffeiben kennen; und find dadurd in Stand geſetzt, das jenige, 
was ſich auf uns erhalten bat, damit zu vergleichen, es darnach 
zu ordnen, und die darin vorfommenden Lucken auszufüllen, 
Zwar wurde die Webertragung nur in Profe gemacht, doch fie. 
fet ſich auch diefe bisweilen recht gut; und von der Dagen, 
welcher- dıe Wilfina=: und Niflungas Baga in den drei- 
erften Bänden feiner nordifden Heldenromane wieder im 
das deutfche zurück überſetzte, bat dadurch unſrer ältern Litera 
sur einen wefentlihen Dienft geleiſtet. **) 

Ferner find wir aus dem Umfange biefer Sagen, dem Orte 
ihrer Mittheilung umd der Zeit ihrer Uebertragung berechtiget, 
noch andere nicht minder bedeutende Folgerungen zu ziehen. 

Vor Allem, daß diefe Sagen ſchon in der erfien Hälfte bes 
dreigehnten Jahrhunderts (um 1240) nit nur überhaupt vor, 
handen waren, fondern insbefondere an Höfen vorgelefen , unter 
dem Volke erzähle, und an entfernten Orten übereinftimmend 
gehört wurden, 





2) Noch mehr Stellen, welche bieher gehhᷣren, enthalten die altdeutſchen 

Wälder der Brüder Grimm. Kaffee 1813, 1. Thl. S. 238. ff. 

“+) Wilkina⸗ und Niflunge » Saga, oder Dietrich von Bern und due 

> Nibelungen. Meberfegt duch Frieder, Heinrich von ber Hw 

gen I. — 111. Bändden. Breslau 1814. — Das IV. Bänden 

enthält die Volſunga # Saga, oder Sigutd den Bafnirstödter und bie 
Riflungen. 
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Zugleich erfahren wir daraus das Verhältniß, in welchem 
diefe einheimiſchen Sagen ſchon damals mit denjenigen au. 
ländiſchen flanden, welde um diefe Zeit von deutfhen Di» 
tern mit allem Eifer aus der fremden (befonders provergalifchen) 
Literatur herübergezogen, und in ihrer Sprache bearbeitet wurden; 
wie 5. B. die Sagen vom hl. Graal, vom König Arthur 
und der Zafelrunde, von Karl dem Großen, von Alu 
zander bem Großen u, f, w. *) Mit diefen fteben num die 
eigenthümlich deutfhen Sagen, und die aus ihnen bervorgegans 

genen Dichtungen in feiner innern Verbindung, Des bi. Graals, 
Karls des Großen und Alexanders des Großen, geſchieht über. 
dieß mit keiner Silbe Erwähnung; bekannter find Könia Arthur 
und bie Tafelrunde. Das Volk ließ alſo zwar die Dichter das 
maliger Zeit ungeftört fremde Gasen berüberziehen und bearbei, 
ten, es felbit aber bielt an feinen alten Helden und deren eis 
genthümlicher Verherrlihung feft, 

Entlid gewähren uns Stellen aus biefem — Hels 
denbuche, wenn wir fie mit Theilen unfrer Sage, deren Bear« 
beitungszeit bekannt iſt, zufammenhalten, die Ueberzeugung, 
daß ned mehr Sagen fhon in fehr früher Zeit bekannt und um. 
ter dem deutſchen Welke verbreitet waren, So wird fchen im 
Walther von Aquitanien, einem von dem St. Galler, Mön— 

Eckehard I. um 930 aus dem deutſchen in lateiniſche 
Verfe übertragenen Gedichte, auf Sagen angefpielt, die mir 
erft im nordifchen Heldenbuche überfegt finden, und daher auch 
fpäter bearbeitet erachten könnten. Wie 5. B. der Vers 961, 
von einer Rüftung fpricht, welche aus der Werkftätte des Schmie, 
des Weland oder Wieland hervorgegangen. **) Mothwen, 
dig muß alfo die Sage von diefem Meifter, und wohl aud 


©) Ueber den legten der erwähnten Sagenkreife, von Alex ander dem 
Großen, verbreitet ſich eine fo eben von mir erfchienene Tateinifche 
Abhandlung : De Germanorum vetustissima, quam Lamber- 
tus Clericus scripsit, Alexandreide, Friburgi Brisiga« 
vorum, MDCCCXXVI1. 
®%) Et nisi dura Velandia fabrica giris 
Obstaret, spisso penstravexit ilia ligno, 


3ı # 
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von feinem berühmten Sohne Wittich, ſchen zu Anfang bes 
jehnten Jahrhunderts, oder vielmehr noch zuvor, bekannt geweſen 

feyn. 
ragen .wir daher utt, woher ſich die Grundbeſtandthaile 
unfrer Sagen, und ſomit unfrer vaterländiſchen Heldengedichte, 
ſchreiben mögen, fo dürfen wir wohl keinen Anſtand nehmen zu 
antworten: aus den früheſten Zeiten der Nation, aus ihrem 
Heldenalter ſelbſt. Ueber dieſe Zeiten verbreitet ſich naͤmlich 
im allgemeinen ber belle Tag der Geſchichte neh nicht; es ruht 
eine gewiſſe Dämmerung darüber, welche die Geſtalten unbe 
ſtimmt läßt, und ihre Vergrößerung in’s Niefenbafte erlaubt, 
Auch läßt fi, dem Gange der Matur gemäß, bier das Grmwal, 
tigere vorausſetzen, da alle Kräfte dazu ihre Entwicklung finden, 
Noch herrſcht ein unftetes Treiben unter den Völkern , ihre Ver 
faffungen fangen erft an fi zu bilden ; das Geſetz ift noch weit 
davon entferne, allgebietend zu feyn, und die widerfirebenden 
Elemente friedlih auszugleichen; perfönlide Stärke und über 
wiegende GBeiftedkraft vermögen alles, und heben den einzelnen 
Menſchen, welcher fpäter vielleicht Faum bemerkt würde, über 
den gewöhnlichen Kreis feiner Zeitgencffen binaus, 

Blicfen wir, vom Allgemeinen abgebend, zunächſt auf die 
Vorzeit unfers Volkes, fo fheint die Periode der Völkerwan⸗ 
derung der Begründung unfers heimathliden agenfreifes gan 
befonders günftig gewefen zu feyn; in fo fern nämlich nicht im 
allzu rafden Zreiben gegen und nadeinander, das einzelne Auf 
fireben fogleich wieder unterdrückt und in Vergeſſenheit gebracht 
wurde. Zwar war diefes wirklich nicht felten der Ball; Bil 
kerſtämme zeigten ſich und verfhwanden, und ven ihrem Dafenn 
und Wirken blieb kaum mehr ald der leere Name übrig, Das 
gegen aber tretem andere mit mehr Weflimmtkeit auf dieſem 
unrubigen Schauplage auf, bewegen fib Jahrhunderte hindurch 
als Hauptperfonen auf demfelben,. und binterlaffen noch ber 
fernften Nachwelt die dunkle Sage von ihren Thaten. 

&o fehen wir aus Afien plöglih die Hunnen bervorbres 
den, einen häßlichen Menſchenſchlag, aber furdtbar und unwi⸗ 
derſtehlich in Schlachten ; und fie ſogleich bei ihrem Erfcheinen 
bis zu Attila's Thronbeſteigung (374 bis 433), und befondert 
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unter dieſer Geiſel Gottes (bis 454), das Entſetzen eines jeden 

Volkes werden, auf welches fie ſich warfen. Eine Menge von 
beſiegten ſcythiſchen und germaniſchen Stämmen ſah ſich gend, 
thigt, ihnen Folge zu leiſten, und das ohnehin ſchon Tängft 
wankende Römerreich zitterte vor ihnen nicht minder im Abend» 
Iande als im Morgenlande. Zwar Iöfete Attila's Tod (454) 
bie Bande feines ungeheuern Reiches wieder auf; aber das Ans 
denken an biefen Weltftürmer und feine Schaaren erhielt fid 
um fo mehr, da der Name der alten Hunnen auch auf bie 
fpatern Ungarn übergieng, die oft von Zahr zu Jahr Deutſch⸗ 
land auf’s neue in Schrecken festen, bis endlich ihre Raubzüge 
durch die entfcheidende Miederlage auf dem Lechfelde (955) 
für immer abgewiefen wurden, Auffallend ift biebei, aber leicht 
zu erflären , daß ſich Attila's Bild in den Augen bes deutſchen 
Volkes um fo mehr veredelte, je mehr es in das Dunfel der . 
Vorzeit zurücktrat. Die Furcht und Grauen ermedenden Züge 
verloren ſich allmählig, und nur die großen und bewunderungss 
würdigen blieben zurück. 


Das Volk jedoch , über welches zuerft, und darum auch am 
verderblichſten, der Hunnenſtrom fi ausgoß, waren, nebft den 
Alanen, bie.vom Tanais bis zur Donau und um den Pon⸗ 
tus Eurinus ausgebreiteten Gothen. Ein ächt deutfher Völ—⸗ 
kerſtamm, der fih nad der Zeit des Marfomannen „ Krieges im 
diefe Gegenden gezogen hatte, und wenn er glei in ſich ges 
theilt war, doch von einem gemeinfamen DOberhaupte aus dem 
Gefblehte der Amalen (Amalungen) beherrſcht wurde, Un 
ter allen deutfhen Stämmen waren damals die Gothen am 
meiften gebildet, Theils hatten fie ein Land im Beſitz, weldes 
ven römifchen Koloniſten, von benen fie Geſittung und die 
Künfte des Friedens lernten, reich bevölkert war 5 theils bradte 
der rege Verkehr mit KRonftantinepel und dem morgenländifchen 
Kaiſerſtaate, und die baldige Annahme des Chriftenthums, wies 
nigſtens unter einem Theile von ihnen, eine Bildung hervor, 
welde damals von ihren übrigen Stammgenoffen im eigenilichen 
Deutſchland, wo ſich noch alles unftät durcheinander drängte, 
nit einmal geahner wurde Wie weit die Gothen, vorgerückt 
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waren, beweifee unter Anderm Ulphilas BBibelüberfegung 
(um 360) auf das anfdhaulichfte. *) 

Auf diefes Volk alfo hatte ſich zuerft der hereinbrechende 
Strom der Hunnen geworfen, und «8 genöthigt, theils im 
griehifchen Reihe Zuflucht zu ſuchen, theils ih dem Sieger in 
die Arme zu werfen, und deffen Heerbanne zu folgen. Nah 
Attila's Tode änderte ſich jedoch dieſes Verhäliniß. Die OM. 
gothen behaupteten ſich gegen deſſen Erben, und wußten fü 
gar ſpäter, unter ihrem jugendlichen Könige Theoderich, der 
ſelbſt am Hofe zu Konſtantinopel als Geiſel feine Erjiebung 
erhalten hatte, auch gegen diefen eine drohende Stellung zu ge 
winnen, Darum fah es aud der griechifche Kaifer Beno fehr 
' gerne, oder verfangte es wohl gar, **) daß Theoderich mit 
feinem untergebenen Volke nah Italien zog; weil er beffen 
Eonnte, iha hier Odoaker's Macht unterliegen, oder fid zu. 
gleih mit ihm im Kampfe aufreiben zu ſehen, oder endlich, 
wenn Theoderich fiegte, in dieſem einen neuen Vaſallen deg 
Reiches zu beligen, 

Der kräſtig aufblühende Held fiel nit, fondern ſchlug 
vielmehr feinen Feind in zwei vertilgenden Schlachten am Jſonzo 
und bei Verona (i. J. 489.), und endlih noch in einem 
dritten Treffen am Adda (i, 3, 490.), worauf Odoaker 
keine weitere Zuflucht mehr hatte, als hinter den Sümpfen und 
Mauern von Ravenna Nach einer Belagerung ven drei 
Jahren, in welcher die Hungersnoth in der Stadt die höchſte 
Stufe erreicht hatte, ſah er ſich gendrhiget, auch diefen legten 
Zufluhtsort aufzugeben, und wurde auf Theoderichs Befehl, 
welder ſich mit einem fo gefahrlihen Nebenbuhler nicht beſchwe— 
yen wellte, unter den Freuden ber Zafel ermordet, Theode 


| — x 


*) Hierüber, und befonders Über die von Angelo Majo neuentdeck⸗ 
ten gothiſchen Bruchſtücke, vergl. Geſchichte der Weſtgothen von Dr, 
Joſ. Aſchbach. Frankfurt am Marn 1827. S. 33, ff., wo zw 
gleich aud) zwei Blätter Schriftproben beigefügt find. 

”*) Dieſen Gegenftand behandelt in einer befondern Eleinen Digreffion, 
die Geihichte des oſtgothiſchen Königs Iheoderih und feiner Regita 
gung , von Friedr. Hurter, Schaffhauſen 187, 
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richs erite Siege über Odoafer erzählt das Gedicht von AL 
phari's Ten *); die unmitelbare Fortſetzung diefee Geſchichte 
jenes von der Schlacht von Naben (Ravenna,) **) 

Ungeachtet diefer verratheriſchen Grundlage hob ſich jegt bie 
Made der Gethen ſchnell auf den höchſten Gipfel empor, Ges 
feiert von allen unierworfenen uno umgebenden Völkern, faß ihr 
König, der unantaddbare Amelunge Theoderih zu Verona 
(vaber ihn die Dichtung gewöhnlich den Herrn oder auch den 
Bogt Dierrih von Bern nenne); Eeine Macht mehr 
vermochte ibm Widerſtand zu leıften, noch weniger ihn zu übe 
waltigen. Unterdruckte Vorker nahm er in feinen Schuß auf; 
wie einen Theil der Alemannen, als biefe i. J. 496, gegen 
"den fränkiſchen Chlodwig dıe Schlacht bei Zülpich verloren 
bauten, und nun ihrer völligen Unterjohung entgegen fahen, 
Er ıheilte ihnen Rhaͤtien zu (das heutige Graubündten), wo 
noch jest deuiſche Sprache mitten unter romanifder Zunge ba 
‚und dort unfre Stammverwandten beurkundet. 

So madhte Theoderich, ſich nicht nur feinem eigenen 
Molke, fondern auch den übrigen deutſchen Stämmen ehrwürdig. 
Aber auch die Künfte des Friedens blühten an feinem Hofe, und 
‚befonders wurden Lied und Geſang von ihm und feinen Nad- 
folgern werth gehalten, Nech Jornandes (um510 — 550) 
erzähle, wie unter den Gothen das Andenken an die Vorzeit 
faſt auf hiſtoriſche Art durch alte Gedichte fortiebe; und wie 
fie nad Weifen und unter Begleitung der Zyther die Thaten 
der Vorfahren fängen, vor denen fie eine ſolche Verehrung 
hätten, daß kaum das geheimnigvelle Aitershbum ſolcher Helden 
ſich rühme, | 

Dürfen wir uns nah folden Nahmweifungen wohl wundern, 
daß Dietrib von Bern eine folde Hauptrolle in allen um 
fern vaterländifhen Sagen fpielt, daß fie meiftens von ihm ause 


u 


\ 


©) Der Helden Buch (neudeutſch bearbeitet) herausgegeben burh Priede, 
Heine vonder Hagen I. Band Nro, 4. | | “ 
**) Der Helden Bud) in der Urſprache. Herausgegeben von Fr. Heinz, 
v. db. Hagen und Alois Primiffer. HM. Bd. Iegted Gedicht, 
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gehen und in ihm ſich vereinigen. Er ift ed, ben fein Kalk 
auf der ganzen Erde befiegen kann; fo verberrlicht glänzt er im 
Kofengartenliede, *) fo fließt er das Nibelungenlied, 
Ale andern Helden find in dem ungeheuern Kampfe gefallen; 
nur Dietrich ſteht noch mit feinem treuen Hildebrand, wie 
der letzte unbefiegbare Feld, an welchem die flürmifhen Wellen, 
die fo eben das ganze Gefilde verfchlungen haben, umfonft em. 
porfhlagen, Ja noch mehr; die Gage laßk ihn nicht einmal 
ſterben, ſondern entrückt ihn nur auf ſeinem Streitroſſe den 
Augen der Menſchen. Ungarn ſoll ihn ſogar bis auf den hei 
tigen Tag als einen Heiligen verehren. **) 

Wir werden daher wohl nicht zu weis gehen, wenn wir 
behaupten, daß der gothiſche Stamm felbft es ift, von dem 
die Übrigen deutſchen Stämme die Grundlage ihrer Sagen ew 
hielten, Sein Held ift vorzugsweife verberrlicht, und unter bem 
Gothen entwidelten fih, wie wir gefehen haben, nad ben 
Stürmen der Völkerwanderung , bie erften dauernden Blüthen 
deutſchen Volkelebens, da unter füdlihem Simmel jede Ent 
foltung rafher und glängender vor ſich gebt, Noch jest ift es 
bas gemeine Volk allenıhalben gewöhnt, das Großartigſte in der 
beutfhen Kunft, die Meifterwerfe der Architektur, mit dem Beis 
namen der Gothiſchen zw bezeichnen; ein Umſtand, welder 
fehr für ben Einfluß diefed Stammes auf. deutſche Bildung und 
Sittigung im Allgemeinen fpricht, 

Daß aber in den Sagen Dietrich unmittelbar an At 
tila und die Hunnen angelnüpft wird, darf uns nicht irre 
. machen; war doch fein Vater Attila's vieleicht begünftigter, und 
chne Zweifel nicht. unberühmter Vafalle, und die fpätere Zeit 
mochte es für geeigneter halten, den Gegenftand ihrer Vereh⸗ 
rung und Bewunderung, einem Welteroberer, an den er ſich ſchen 
durd feinen Vater natürlich anſchloß, in die Schule zu geben, 
als einem verhaßten und geſunkenen griebifchen Kaiferbofe, dem 
man auf keine Weife Verbindlichkeit zu hegen gefinnt war. Zu. 





“) Dafetbfl Nro. 6., in der iteberarbeitung Nro, 3. 
“9, Altdeutſche Wälder I Thl. ©. 263, und 29;. ff. 
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bdom liebt , was ſchon bemerkt. wurde, die Gage, das Große zu. 
fammenzuftellen und in ein Gemälde ju vereinigen, in welchem 
Astila’s Hoheit und Weltherrſchaft nur dazu diente, Theo 
derichs Glanz "und perfönliche Würde noch mehr herauszu⸗ 
Beben. 

‘u Dberitalien figende Oſtgothen, und wahrſcheinlich bie 
Sänger am Königshofe zu Verona, und fpäter zu Ravenna, 
wären e6, welche das erſte Gewebe des deutſchen Sagenkreiſes 
anlegten, und darin ihren Helden Theoderich und feine und 
der Seinigen Thaten autzeichneten. In wie fern ſchon damals 


Damen hinein verflechten wurden, welde in offenbar fpätern ' 


Sagen glänzend hervorsseten, läßt ſich ſchwerlich mehr im Ein, 
zeinen beftimmen, Dod dürften das fpätere Worms, Breis 
ſach u. f m, bereits in Ortsnamen ber Lombardei , und viel. 
leicht der Rhein felbt in dem Rhenus (Reno) angedeutet 
feyn, der fchon zur Römerzeit dadurch Berühmtheit erlangt hatte, 
daß auf einer feiner Infeln, nahe bei Bologna, das Triums 
virat zwifhen Dftavian, Lepidus und Antonius errich⸗ 
tet worden war. 


Bei den Gothen blieb nun matürlich! die Sage nicht ftehenz - 


bald mußten fi auch die angrenzenden deutfhen Stämme, Ale 
mannen, Burgunder und Franken, mit denen ehnehin 
der lebhafteſte Wechſelverkehr ftatt fand, diefelbe angeeignet ba, 
ben, Bei diefen Eonnte fid) ferner die Leberlieferung auch dann 


noch ungefhwäht erhalten, als ſchon das oſtgothiſche Reich 


ſelbſt, im Laufe der Zeit, und auf den Schlachtfeldern von Kam. 
panien (i. 3. 553.) im Kampfe gegen Narfes untergegangen 
war, Daß es fih auch wirklich fo verhielt, zeige, mebft voll. 
fländigen fpätern Gedichten, ſchon das Bruchſtück des ural, 
ten Hildebrandlieded, womit die Reihe unfrer epifchen 
Gedichte, die ſich noch aus dem Strome der Zeit retteten , bes 
ginnt, Es gehört befannslich (nad Anficht der Brüder Grimm *) 





*) Die beiden Alteſten deutſchen Gebihte aus dem achten Jahrhundert. 
Das Lied von Hildebrand und Hab ubrand, und dad Weiſſenbrunner 
Gebetb. 3um erftenmal in ihrem Metrum bargeftellt und herausges 
geben dur bie Brüder Grimm. Kaffıl 1812, 
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noch in das achte Jahrhundert, und ift in fränfifher & prade 
mit Einmiſchung von Miederdeutſchem geſchrieben. Das Ererg: 
niß, weldes darin bebandelt wird, it das Zufammentreffen ron 
Hildebrand und, Hadubrand (wabrſcheinlich Pater und &ehn), 
welche zu Theoder ichs Heer fichen wollen, um mıt ibm ge. 
gen Odoaker zu Felde zu ziehen. Die hiſtoriſchen Namen 
ſind unverkennbar. 

Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß die eigenthümliche 
Sage eines einzelnen Stammes den übrigen, wenn gleich 
verwandten , nicht genligen Eonnıe, diefe mußten nerhwenbig 
darauf bedacht ſeyn, aub zur Verherrlichung ihrer ſelbſt umd 
der Helden ihrer Sramme, Aenderungen oder Erweiterun, 
gen vorzunehmen, und in das vorhandene Grundgewebe mit ju 
verflechten. Am meiften eigmere fih der uralte Stamm der Bur 
gunder hiezu, der ehnehin ſchon aus frühefter Zeit mis den 
Gothen in mannigfaltiger Verbindung ftand; und nach dem dieſe 
füdlih gezogen waren , fi weflmärts drängte, zu Anfang bes 
fünften Zahrhunderts in Germania prima felten uf 
faßte, und feıne Reſidenz zu Worms auffbing. Hier herrſchte 
über diefen Stamm nah Biebich, deffen ältefter Sohn Gunnar 
(Buntbar, Gundader), welder die großen Ereberungspläne 
feines Vaters in Ausführung brachte, um 444, in Gallien 
eindrang , und zwerft dafelbfi das wahre Reich der Burgunder 
ftiftere, deffen Ueberbleibſel noch bis auf den heutigen Tay fit. 
lich find, Zwar fette der tapfere Aetius feinem weitern Vor. 
dringen Schranken entgegen, und Attila vertilgte ihn fpäter 
mit feinem ganzen Geſchlechte; doch braten even diefe lm. 
flände die Burgunder mit den Gothen in neue und nächſte 
Berührung, da den Llieberbleibfeln ihres Heeres Savopyen jur 
Miederlaffung eingeräumt wurde *) Dadurch erhielt zugleich 


’ 


*) Burgundiones partem Galliae propinguantem Rheno 
obtinuerunt, Prosper Äquitan, in chrom, ad an- 
num 414. € 

 Burgundiones, qui rebellaverunt a Romanis duce 
Aetio debellantur, Idatius in chron. ad hun, 436, 
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die Sage eine erwünfchte Gelegenkeit, die Schickſale fpäterer 
burgundifcer, ober fränkiſcher Fürſten, die zugleich 
Könige von Burgumd waren, wieder unmittelbar an Ats 
tila und die Hunnen anzufnüpfen. Daß ein ſolches Verfah⸗ 
zen der Sage und Dichtung nichts weniger als fremd, fondern 
vielmehr recht eigentlich in ihrem Wefen gegründet ift, bemeifet 
uns, nebit einer Reihe anderer Erfahrungen, fogar auf hiſto⸗ 
riſchem Gebiete, ſchon Virgils Aeneis, welche ihren Helden 
mit der Karthagerin Dido in Verbindung bringt, obſchon 
er von dieſer geſchichtlich durch mehr als zwei Jahrhunderte ge. 
trennt iſt; wohl aus keinem andern Grunde, als um hier in 
den lebhafteſten Gemälden die Verirrungen der Leidenſchaft zu 
zeichnen, und den Helden durch diefelben hindurd , dem fernher 
winfenden Stalerlande , der Stätte feines Berufes und feiner 
Shaten, zuzuführen, Diefer mußte in feines Dichters Augen 
dadurh nur an Läutrung, und deßhalb auch an Glanz, gewinnen, 

An fo fern die-Burgunder wirklich im Sagenkreiſe aufs 
treten , finden wir fie am Mittelrheine, ın ihrem Könige 
fige zu Worms. Zum erftenmal begegnen fie uns daſelbſt in 
dem ſchen erwähnten Gedichte, Walther von Ayuitanien, 
Hier find, der Uebrigen nicht zu gedenken, die beiden Hauptgeg⸗ 
ner Walthers umverfennbar. Zwar heißt der König noch 
Gunthar, Gibichs Sohn; aber ed treten Umftände hinzu, 
welche ihn zugleich als Guntram, des Frankenkönigs Klothars J. 
Sohn, bezeichnen, welcher in der Ländertheilung vom Jahre 
561 Orleans und Burgund als Erbſchaft erhalten hatte 
(darum auch noch immer König von Burgund hieß), und 





Eodem tempore Gundicarium Burgundionum regem 
intra Gallias habitantem, Aetius bello obtinuit,. pacem«- 
que ei supplicanti dedit, qua non diu potifus est, siquidem 
illumChuni cum populo suo ac stirpe deleverunt, Prosp, 
Aquit ad ann, 435, 

Bellum contra Burgundionum gentem memorabile ex- 
arsit, quo universa pene gens cum rege deleta. Pr osp. 
Tyron. ad ann, 436. — Sabaudia Burgundionum re'i- 
quiig datur cum indigenis dividenda, Idem ad ann. 443, 
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i. 3. 593, ſtarb. Walther nämlich, fobald er die auf feinem 
Lagerplag zufprengende Schaar erblieft,, ruft feiner treuen Hil, 
degunde beruhigend zu: es feen keine Avaren, fondern 
Franken. Franci, mit dem Zufage: nebulones, ber 
bier offenbar eine verächtliche MNebenbedeutung bat, in welchem 
aber auch die Anfpielung auf das num in.die age ſich ver» 
flehtende Geſchlecht der Nibelungen wit zu verkennen feyn 


- dürfte, *) 


Zudem erfpeint bier an Gunthar’ seite, König Gunt, 
rams Patricius und Oberfeldherr, der gefürdtete Hagen 
(Egniws oder Mummolus); ein Charakter, der unftreitig 
am gebaltenften, und darum auch am unverkennbarften durch den 
ganzen Sagenkreis hindurch geführt if. ** ) 

Gothen und Burgunder haben nun unverfennbar 
ihren Antheil zur deutſchen Sage, und zugleich zu ihrer eiges 
nen Ausjeihnung gegeben; follten wohl die übrigen Stämme 
völlig zurückgeblieben feyn? Und zwar vor allen der flolgefte, die 
Sranten, die Befieger ber Alemannen; ruhmbetrönt durch 
feltenes Waffenglüf und Eroberungen, dagegen aber auch wie. 
der gefhänder dur eine Reihe von Grauelthaten in ihren Kö. 


nigshäuſern? — Noch immer ſehen wir uns vergeblich nach ei» 


nem, dem eigentlichen Deutſchland angehötigen Haupihelden um. 
Siegfried, der allein es würdig iſt, Dietrich dem Ber— 


ner zur Seite zu ſtehen, und der ſchon früher duch Verrarh 


untergegangen  feyn muß, damit dieſer am Ende neh das 
Schlachtfeld behaupte, zeigt ſich bisher nicht. Zwar. mag uns 
wohl der. Zufall im Gedichte, Walther von Aquitanien, 





*) Non assunt Avares hic, sd Franci nebulones, 
Cultores regioni»s — Vers. 543. etc, 

*) Böttling bat das Verdienſt, diefe Hauptperfon zuerſt nachgemies 

| fen zu haben. Die beftimmten und mannigfattigen Büge, womit fie 

erſcheint, verrathen ſchon für fi allein zur Genüge, daß fie nit 

wohl einer ganz alten Zeit (wie etwa Hildebrand) angehören 

kann. Die Entfernung madıt, wie jedes Dunkel, die Geflalten rie 
fenmäßiger , aber ſchadet der Charakteriſtik. 


— 


* 
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wirklich nur ein weniger bedeutendes Bruchſtuͤck des alten Sagen⸗ 
kreiſes gerettet haben ; aber doch bleibt die gänzliche Abweſenheit 
Siegfrieds an Gunthars Hofe, da dieſer feine rüſtigſten 
Geneſſen aufruft, mit ihm gegen Walther ausjuzichen , im⸗ 
mer fehr auffallend, Auch die Frauen Brumbilde und Chrims 
bilde, die unbeilvollen Stifterinnen der Zerwürfniffe, erſcheinen 
in der Dihtung noch nicht, obgleich bereits die letztere (Chrim. 
Hilde) in ungarifchen Zeitbüchern als Attila’s Gemahlin vor 
kommt. *) 

Vielleicht , daß eine einfache Bemerkung dazu beiträgt, bier 
auf die Spur zu helfen, oder vielmehr die bereits ven Andern 
aufgefundenen Spuren zu beleudten und zu fihern. In der 
Hegel harte das herrfchende Haus eines jeden deutſchen Stam⸗ 
mes , ja oft fogar ein untergeorbneted edles Haus, in den Na- 
men feiner Familienglieder eine oder die andere Stammſilbe, 
welcher es mir befondırer Morliebe zugethan war, und welche 
daher auch, mit geringen Veränderungen, oft längere Zeit bins 
durch wiederkehrte. &o liebten Oft. und Weſtgothen die 
Silben Theod in Theodemir, Theoderidh u. f. w.; dıe 
Burgumder die Guben Gib, God, und Bund, in Gibich, 
Godomar, Bislahar, Gundacher, Gundioch, Bun, 
dobald u, ſ. w. **) Die ſpätern Herzoge von Zährin— 
gen verrathen ſich augen blicklich als ganze, nur bisweilen unter 
brochene, Reihen von Birtilonen und Bertolden, die 
Grafen von Freiburg uns die Grafen (Eſpäter 
Bürften) von Fürftenberg fin Egonen u. f. mw; 
einer Unzahl von andern Beifpielen , welde nahe genug lie 
gen nicht zu gedenken. Nun heißt der zweite Hauptheld 
ber deutſchen Sage Siegfried, und. if ein Sohn Sieg—⸗ 





) Altdeutihe Wälder I. Thl. ©. 237. ff. 
In den burgundifchen Geſeten fügt Gundiodh’s Sohn Gum 
dobald: Si quos apud regiae memoriae auctores nostros, id 
) et, Gibicam, Godomarum, Gislaharum, 
Gundacharum, patrem quoque nostrum et patruos, libe. 
ros fuisse constiterit, in eadem libertate permaneant, 

Leg. ill. de libertat, servor, . 


F4 
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munds und ber Siegelinde, gehört demnach offenbar einım 
Stamme an, beffen Königshaus die Grundfilbe Sieg in fir 
nem Namen zu führen gewöhnt if, Diefer Stamm ift aber 
Eein anderer, als der fränkiſche, welcher in rafcher Aufeinam 
derfolge zu Anfange des fechsten und während des firbenten 
Jahrhunderts vier Siegberte im feinem herrſchenden Hanlı 
aufmweifet , einen-Biegbert I. König von Auftrafien, getötet 
575,, deffen Gemahlin Brunhilde 613. ſtarb z einen Sie 
bert IL, ermordet b13; einen Siegbert ILI., den Heilw 
gen, geboren 630. geſtorben 666., Gemahlın Chinedildi; 
endlich einen Siegbert, welder Dagoberts II. Sohn mar, 
und im Jahre 679, mit feinem Water ermordet wurde, Def 
auch die Silbe bert den Franken fehr werth war, beweiſet, 
daß fie ven 575 an bis 679 in den Namen von fieben Königen 
vorkemmt, *) Wenn ih daher aud Feineswegs geneigt bin, 
Andeutungen ven einem altern Siegfried **) von der Gage 
auszuſchließen, fo hege ich dennoch die Ueberzeugung, daß ſich 
die hiſtoriſche Grundlage Stegfrieds, wie wir ihn im Nibe—, 
lungenliede haben, und daher auch der beiden Frauen Brun— 
bilde und Chrimhilde, erſt in fpäterer Zeit vollftandig 
entwidelte, und in jenen Namen und Ereigniffen zu fuden ık, 
welche den fränkiſchen Königshäufern eigen find, Ich nehme 
daher auch keinen Anftand, mit Göttling, in dem auftrafifden 
Könige Siegbert I., welchen fen ein zeitgleicher Schriftſteller 
den zweiten Achilles nennt, denjenigen Mann zu finden, med 
cher auch einen zweiten Homer dazu begeiffern Ponnte, ferne 
Thaten zu verewigen, Bekanntlich wurde er als Gemahl der 
ränfevoDen Brunhilde, durd die von der Fredegunde, ber 
Oemahlin Hilperihs I. gedungenen Mörder umgebradt, 


— 


*) Die Stammtafel ift vollftändig E, Zul. Leichtlen's Abhenblun 
über ein neuaufgefundenes Bruchſtũck des Nibelungenliedes, aus dm 
X111. Zahrbundert , Freiburg 1820. beigefügt. 

22) Mie etwa jener Biegbert, König von Köln, den man für eima 

X Sohn Sieg mar's hält, und der i. 3. 509. auf der Jagd ermır 
det wurde. Daſelbſt S. 49. " 


des alteſten deutſchen Sagenkreiſes. i 497 


Sein, von Zeume abgebildetes Grabmal in der Kirche des HI, 
Medardus zu Soiſſons, ftedt dieien König vor, wie er 
auf einem Draden ſteht, und eine Kirche auf dem Arme trägt, 
Doß Hunde oder Löwen in felden Fällen den Kitterbildern 
unter die Fuße gegeben wurden, war wohl gewöhnlich; aber 
en Lindwurm ıft zuverläfig wenigftens höchſt felten, und 
ſcheint auf beſondere Umfände, oder auf irgend eine Sage vom 
Hampfe des Verftorbenen mis einem Dradıen , da vielleicht das 
Grabmal nicht gan; gleichzeitig iſt, hinzudeuten. Jedenfalls 
aber laßt ſich annehmen, daß ſogar aus der Aufſtellung und 
VBerrodtung dieſes Grobmals, die Sage von einem Schlangen⸗ 
tödter eniftehen, oder fin doch das vorhandene Material aus 
dem Leben dieſes Kömges an eine alte undeſtimmte Gage an⸗ 
knüpfen und dem Helden des Epignufes einen beftimmten Nas 
men verleihen Eonnte, Diefer Sıegbert (Stegfrie d) 
ſchließt ſich nun auch zeitgemaß an den unverfennbaren Burguns 
der » König Guntram, und deſſen Keldberrn Sagen, an, 
Siegbert wurde, wie gefagt, ermordet i. 3. 575., und Bunt 
ram ſtarb i. 3. 593. Von feiner Verflechtung in die Sage gilt 
baber ungefehr daſſeebe, was eben von Guntram um 2. 
gem bemerkt wurte, * ) 

Aber noch ift der Lebensprozeß biefes erRaunenswürdigen 
Ganzen nicht zu Ende, Drei Stämme haben bereits ihren An. 
heil dazu gegeben, Gothen, Burgunder und Franken; 
und die kleinern Einmiſchungen währen ned von allen Geiten 
fort, fo daß noch am Schluſſe des zehnten Jahrhunderts zuver— 
läßig hiſtoriſche Perfonen,, wie 5, B. Pelegrin, Bifhof 
zu Paffau i. J. 99. in den uralten Sagenkreis eintreten, 
und fomit auch im die Zeit Attila’s und der Hunnen hinab. 
gezogen werden, Aber noch find die Übrigen deutſchen Stämme, 
Sachſen und Baiern, Ghwaben un Alemannen 
übrig. Auch fie haben nicht ermangelt, gewiſſermaßen als legte 





) Auch die fhärfere Charalteriſtik Siegfrieds, fo mie ber Frauen 
Brunhilde md Ghrimhilde, fpricht für die fpätere 
Aufnahme derfelben in den Sagenfreis. 


* 
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Bearbeiter, das ihrige in diefen Sagenkreis, das Heldenbug 
und die Nibelungen, hinein zu tragen. Sie gaben mämlid 
als ihren Antheil, das lange und wunfelige Zerwürfniß diefer 
Stämme und ihrer Häupter, in Welfen und Gibelinen, 
das fo auffallend in ben einzelnen Gedichten hervortritt, daß 
diefe füglıh nad dem Prinzip und nab den Folgerungen diefes 
Zerwürfniffes eingerheils werden können, *) Endlich haben mir 
auch die deutſchen Stämme des Norbens ju berüdfid: 
tigen. Zu ihnen kamen, wie wir gefehen haben , unfre Sagen 
erſt ſpät, als das Heidenthum bereits geflürgt war, und du 
Ehriftusreligion deffen Stelle eingenommen hatte. Wir bedürfen 
daher der Fabelwelt des Mordens wehl nit, um erft bdaratıd 
unfre Sagen abzuleiten; denn daß in biefen auch Bieten, 
Zwerge, Draden uw, f. w. vorkommen, muß man der Phantafie 
des Volkes und dem Geifte der Zeit zu gut halten, welche fegar 
den chriſtlichſten Ritter, den bi, Georg, mit einem Lind⸗ 
wurme in Verbindung gebradt bat, Man würde wohl ehn⸗ 
Zweifel auch nıe auf den Mißgriff, unfre Sagen ihrer Enſtehung 
nad) dem Morden zujueignen, gelommen feyn, wenn man nıdı 
dafelbt auf eben diefe Sagen gefleßen wäre , und noch fo man. 
ches fremdartige, auf die alte Heidenzeit ſich beziehende, benfel. 
ben beigemiſcht gefunden hätte, Dun hielt man ba und 
dort , vielleicht verleitet durch nordiſche Schriftfteller ſelbſt, bie 
ihr Alterthum zu weis hinaufrückten, biefes Beigemifdte 
oder Umgebildete für den Grundftoff, und mußte fo na 
türlih die Sagen felbft dem Morden zueignen,, während man 
füglidder erwogen hätte, daß die Normänner noch Jahrhunderte 
. bindurh Barbaren, und als folde von den unterbeffen weiter 
fortgeſchrittenen Deutſchen verachtet und gehaßt waren, Grit 
gegen das eilfte Jahrhundert wurde ein nordiſches Reich nach 
dem andern chriſtlich, und da änderte ſich freilich das bisherige 
Verhaͤltniß. Wißbegierige Fünglinge und Männer zegen mit 
ben Handelsleuien zahlreih nad dem gebildeten Süden herab, 
und braten mit fonftigen Kenntniffen auch Sagen und Volks⸗ 
lieder mit ſich in ihre Heimath zurück. 





) Bas auch Göõttling in ſeinen Nibelungen Sibelie⸗⸗ 
aethan dat. 
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Dieſem nad glaube ich nun, wie ich es vorhatte, ſowohl 
die Begründung als die Ausbildung und die Wan 
derungen unfers heimathlichen Sagenkrei— 
fe 6 im Eurger Ueberſicht dargelegt zu haben, Ich babe es ver⸗ 
ſucht, nachzuweiſen, wie er bei den, vor allen übrigen deutfchen 
Stämmen gebildeten Gothen zur Verherrlihung ihres großen 
Theoderich entftand, dann durch die Burgunder fi weis 
ter fortbildete umd in das eigentliche Deutfchland verpflanjte, 
wo er unter der Hand der Franken nebſt mehreren Mittel» 
gliedern ein neues Hauptglied in ihrem Siegfried gewann, 
dann auch das Zreiben und die Reibungen der übrigen Stämme, 
in BWelfifhen und Gibeliniſchen Momenten in fib 
vereinigte , bis er ſich endlih aub in die norbifhen Reiche 
ausbreitete, wo ihn die einheimiſchen Sänger nicht minder mit 
ihren alten Sagen zu verfledhten fih bemühten Go 
ift diefer Sagenkreis im eigentlichen Sinne des Wortes, ein 
Werk der Deutfhen; weßwegen er auch von jeher dem 
ganzen Volke fo werth war, Ich möchte ihn einen Stamm 
nennen, der aus feinen Wurzeln, die ber füblihe Himmel ges 
tränkt und erwärmt hatte , durch bie verbrüderten beutfchen Ges 
ſchlechter herauftrieb, ſich unter ihnen verbopvelte und eine 
Menge grünender und blühender Zweige herabfenkte; bis er ends 
Lich fein Haupt auch in den fernen Norden emporbob, und bor# 
im dunkeln geheimnißvollen Nebelgewölke ſich verlon 
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Nro. 5 und 7 find aus gleichzeitigen Abſchriften, alle übrigen 
aber aus den Urfriften jelbft genommen. 


I, 


Briefe des Deren von Engeläöberg, Job. Ord. 
Eommenthurs zu Buchſee, an den Johanniter— 
Drdend- Meifter in deutſchen Landen, Jobanı 
von Hattflein, über die erhaltenen Nachrich— 
ten von der Belagerung und Eroberung der 
Snfel Rhodus durh die Türken, 1522. und 1523. 


4. Dom 11. Auguft 1522, 


D 
v 
f 





Hochwürdiger Edler Strenger vnnd gnediger her 
umern gnaden figent mynen fruntlihden gruß mit Sampt alzit 
gang gutwilligen Dienft beuor guediger her, wuß umwer gnad 
das off Datum dis brieffs myn Bruder von Friburg vß Frank 
rich Pomen mir 'fchriftli embotten, wie der Dürd fih vff 
den xxij, tag des monatd Juny mit einer groffen fchar fin Volks 
für chodis gelegrett vnnd die motdurfft erfordert In follihem 
hilflich zefin off folihd wer myn fruntliche bitt an uwer gnad 
Ob ir in willen weren üch gon Heittershin gefügen mir umer 
Zukunft zewiſſen thun: wol ih mi fürderlih zu umern gna— 
den fügen und des ratt haben. Band demnah: nah umer gnas 
den gutt bedunden handlen: vnnd mich alzit mit mynem lib vnd 
gut in notwendigkeit des ordens gutwillig erzeigen vnd loſſen 
finden, vnd mit uwer gnaden zefaren. Dann mich bedunck die 
not erfordern nyemans anbeimbfh bliben. Damit ſig uwer 
gnad gott alzitt beuolchen, Datum vff mentag ante Assump- 
tionis Marie virginis Anno xxij. 

Alzitt euwer gutwilliger 
Petter von engellperg 
Comptbur zu Buchs 
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Hochwürdiger Edler Strenger vnd Gnediger her 
umern gnaden figent mynen fruntlihen gruß mit fampt alzitt 
ganz gutwilligem geneigtem Dienft beuor gnediger ber; Als ich 
uwern gnaden In uergangner Zitt gefhriben vnnd verkündet, 
wie mir durch einen ritter vnſers Ordens, So des hern von 
Ramilies Bruder it, by mynem Bruder dem ſchultheiſſen zu 
Friburg jn Frankreich erfchynnen, vnnd Im Müntlid vnnd 
seihriftlich fürgehalten, wie der Dürd vff denn xxvj. tag bes 
Monatd Juny für vnſer Statt Rhodis mit einer groffen Armatf 
zu Landt vnnd Waſſer gezogen, felber gefehen, vnnd A Kaptt de 
fantt Angele zweybundert ſchiff ze uerhütten, Als ich bericht, 
bringt fine Armatt In ſchiffen vierhundert vnnd fünffzig. Wand 
alſo ſtark verhüttet vnnd belegt, das nyemans weder vß noch In 
mag faren, vff ſollichs hatt ſich gemelter vnſerd "ordens ritter 
durch beuelnis vnſers gnedigen herren meiſters zu rhodis zu 
dem König zu Frankrich gefügt, In angerufft vmb hilff hat 
nit durch groſſe anfehtung Im vetzmols zufallen erlangen. Vnud 
Als mir uwer gnad vormolß vff myn erſt ſchriben: wider ge 
ſchriben, vund embotten üch noch nüdt eigentlich zewiſſen, Vnnd 
aber yetzmals mir ylends thunt ſchriben vnd ermanen wie ir 
etliche Commenthur beſchriben vnd beſchickt vff yetz vergangnen 
zinſtag gu nacht gu Friburg oder Heitersheim erſchynnen, Sn 
ſollichem vnſerm groſſen anligenden Handel hilff und ratt zebe⸗ 
wiſen; wiß uwer gnad das ſollicher brieff mynem ſchaffner zu 
Baſell überanttwurtt iſt worden, vſf Sambſtag noch ſant Johans 
entbouptung. Nach dem mir zu handen geſchickt pff zinſtag noch 
egidy damit ich vermein die obgemelten Commenthuren durch 
awer guad beſchickt nit wartten myner Zukunft, Vber obgemelit 
ZT oßbliben, wider zu iren Huſeren verrücken, vnnd ſy nit 
ergriffen mecht. Aber gnediger ber ich hab noch dem vnd mir, 
ſolliche Botſchafft iſt kommen mynem bruder mit ſampt anderen 
gewiſſen bottſchaften verordnet ſollichem handel ernſtlich vnd 
fürderlich noch zefrogen, wie ed ein geſtaltt darumb fig, deren 
ich In mittler Zitt wartten, vund fo bald mir etwad zerifien 
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tbon wirt, durch mynen bruder oder andere gutte Herrn Fründt 
vnnd günner unferd wurdigen ordens: will ich felber uwern gnad 
befuhen zu Heitterfheim, Friburg oder anderswo wo id umer 
grad weiß zuerlangen zeunderrichten, vnnd gemwiffen thun. Aber 
das umer gnad erfennen mag das der Dürck finem fürnemen noch 
defommen, ſchick ich uweren guaden ein Coppie des abfags 
brieffd fo er vnſerm obgemeltem gnedigen heren meifter bat zus 
geſchickt. Befrembt mic das vnſere priored und receptores In 
Welſchen landen , vnns gang vnnd gar nüdt zewiſſen noch zeuers 
kunden thunt. Begertt wol von gott das ſolliche redde vmb ſuſt 
were, Ich beſorg Aber das ſollichs ernſtlichs Vßbringen nit vmb 
ſuſt ſige, gott der almechtig verlihe Inen ſinen gotlichen ſchirm 
hilff krafft vnd macht Damit ſy dem böſen vnglaubigen Fiendt 
widerſtandt moͤgent thun. Damit ſpar got uwere gnad geſundt. 
Datum ylends vff Has post egidy Anno dni, xxij. 
Alzitt umer gutwilliger 
| geborfamer Diener 
” Petter von engelfperg farit 
Johanns Drdens Compthur 
zu buchs 

Stem guediger Her ich befigt das Fein entfhüttung von 
feinen Furften nod Herrn meg vns zu fomen war by vnß allents 
halben die redt wie ye einem von dem anderen angefochten würdt 
dadurch ſy vnruwig mit Inen felber fint Begert wol von uwern 
gnaden Zewiffen was Im nyderlandt für ein geſchreig wer : des 
myne Heren zu Bern vnd Friburg fo mich teglich frogen zebe⸗ 
richten. 


8. Vom 13, Febr. 1523, 





Hochwürdiger Edler Strenger vnnd gnediger Wisör 
her uwern gnaden figent mynen fruntlichen gruß Sonders 
gang gutwilligen Dienſt Alzitt beuor gnediger ber Ich firge 
umern gnaden zemiffen das der königk von Franfgrih mynem 
Detteren dem Schultheiſſen zu Bern gejhrieben mwelliche gefhrifft 
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er mir vmb mitternaht vor fanct Valentins tag zu geiäitt. 
In deren ich gelefen, vnnd grüntlih beriht, wie der thurg! 
abermolß ein groffen ſturm mit Vnferen bern vnd oberen zu 
rhodis thon Sa wellichem ftarm by Zweyhundertt ritter m) 
fünfftaufent im der flatt vmbkomen, vnd alfo hartt vnd firenz 
fy genöthiget vnd geengfliget und in der mofen mit Sen mit 
worten vnd Werken gebandlett. Das er die flatt gewunnen, 
und erobrett hatt, gott der almehtig wol es erbarmen Mit 
folihen fürwortten er Inen verbeiffen, fo, mit irer Farender 
bab ab zeziehen, Sy ita est Credo videre. vff follichs mer 
myn ratt, off uwer gnaden Verwilligung follih3 Allen Comp- 
thurn ge wiffen thun, wo uwern gnaden vff ſollichs etwas an 
gelegen und bie nechſten Commenthuren beruffen, mir ſollichs 
gewiffen, woltt ih ouch by umeren gnaden erſchyunen, vom 
mic alzitt In allen Dingen gutwillig Ioffen finden. Damit fis 
umer gnad gott beuolden. Datum plends vmb Meittermacht 
off Frittag vor Valentini Anno xxiij, 
Uwer gnaden ganz gutwilliger 
Peter von engellperg 
Compthur zu buchs 


« Dom Aten Merz 1523, 





Hochwürdiger Gnediger Her vweren gnaden Eigentt 
unjern gang gutwilligen fliſſigen Dienft Alzitt voran bereitt, 
Nach dem vnnd wir Vier Compthur In nechſt gebaltem Cap- 
pittel gu ſpür von uweren gnaden geordnet gon Lion Zeijert: 
tigen, Die naff off rhodis zu zefaren gebefuchenn ſollichs durch 
vns guttwillig beſchehen. Vund alfo vff Lion zugeritten, vnnd 
doſelbſt von dem rceptor In byweſen des Compthurs de ter- 
rau erfaren vund bericht durch zwo ſchrifftliche Coppien vnferer 
herun vnd obern zu rhodis anligung vnd nott. So den Im 
von einem worbäfftigen ſinem gutten Fründt vnnd gönner von 
Rom zugeſchickot. Wie der thürgk rhodis petzmals In ſinen handen 
[mis ſollichem] vnd gewaltt (Leider gott erbarm fin) fol haben, 
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Vnderſcheidt vnd abreddung. Das er gemelten onſernn gnedigen 
herum meifter mit fampt andern vnſern hernn vnd mitbrüdernn 
onferd ordend mit irer lips farender hab Abloffen Zeziehen vnd 
foren. Wither Inen verbeifien Welliher Zehen Zar da welle 
bliben Ine bdiefelbigen fry fisen lofen, vff ſollichs hatt vnſer 
gnediger Her meifter dem thurken irer abreddung halben zu 
pfanndt geben den prior zu fanct Gilgen, vnd den prior zu 
dolosa mit fampt xxv. andern vnſers ordend rittern vnd brüdern, 
deren namen vns yetzmals funderlih nit wiffen.” Nach dem hatt 
gemelter vnfer gnediger Her wider in pfandtdE wiß von dem 
thurgfen vberanwurt Drig finer gröften Herren. Sollichen iren 
beiden vertragf vnnd befhluß Veſtenclich zehaltten. Vff ſollichen 
Vertragk hatt vnſer gnediger Her meiſter zu rhodis ſinen Doupt> 
man haruß zu dem vicereyg zu myssina geſchickt fo ſich waͤr 
rüſten vnſerem Orden bifflih gefin, die fchiff mit ze armyerem . 
vnd fo armyert weren entladen Durch ded mynften koſtens willen, 
Dan fin gnad hoff ob got will, leider bald felbg by Im zeſin. 
Brad damit Ime alzitt loffe den orden beuolchen fin. Solliche 
redde habent wir ouch gliher wiß zu Lyon duch glaubhafftige 
Koufflütt erfaren. Bir ſollichs wither zuerharren ons nit geſchick⸗ 
lich, vnd aljo wider beim gefertt, ſollichs uwern gnaden nit 
wellent lenger verhaltten; Go dan üch der Compthur zu 
Brifih aller obgefhribener Ding wither eigentlih und muͤndtlich 
onderrichten, Dan wir yetzmals umeren gnaden fhriben, was 
aun umer guad in follihem gut bedunk wither gehandlen Welz 
fent wir ons alzitt als gutwillige gehorſame loffen finden, vnd 
erzeigen. Bittent damit uwer gnad ſollich vnſer ſchriben Im 
beſten Zuerſton, Bad vffzenemen. Datum ylends off Sampſtag 

ante Judiea Anno dom, xc. xxiij. Ä 

Peter von engellperg Sanct 
JohansordensCompthur zu Buchs 
Conradt vonschwalbach Compthur 
| zu Vberlingen 

E. GW. B. Jttelhans von Wirmouw 

Compthur zu erlingen 

Johanns firck Gompthur 

zu brifickh, 
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5. Bom 27; Mai 1523, 


Hochwurdiger vnnd Gnediger Lieber Her umern 
gnaden flgent mynen früntlihen gruß, Sonderd gang gutwillis 
gem fliffigen geborfamen dienft alzitt beuor gnediger Her. Als 
mir uwer gnad zum mechiten gefhrieben gantz vnd gar Fein wifs 
fen von vnſerem gnedigen Hern meifter ond anderer vnſerer Dern 
des ordend von Rhodis abgefheiden: haben unnd ih umern 
gnaden myn willen vnd fernemen der Zitt zugefhidt. Duch 
darby gefchriben, wo mir hie zwüfchent etwad Nuwem mer vns 
fern bern vnd obern berüren zufomen ſollichs umeren gnaden 
gewiffen thun. Vund off ſollichs gnediger Her füg ich üch zewiſ— 
fen. Dife Nuwe mere von vnferen Hern vnnd obern So mir 
obermold durch myne Bruder fohultheiffen vnd gutten Fründen 
So gutte liebhaber vnſers wurdigen ordens fint, vff Datum 
Bis brieffs zugeſchickt. Als nemlich wie vnſerer gnediger Der 
meiſter mit ſampt Vierhundert Ritter In cecilien iſt liegen 
Daſelbs ſich bißhar vffenthalten, vund wartten ob Inen doſelbs 
ein Inſel übergeben wurde, da wir wider vuſere Heimſuchung 
hettent. Vnd wie vnſerer gnediger Her meifter mit fampt finen 
rittern, von Inen In irem coften vnd grofen eren gehalten 
werden. Duch figent die von Zezilien den thürden vaft großs 
lich vnd vbel befiten. Item wither gnediger Her, wie der Türf 
bab ein Bottfhafft gon Venedig gefhidt, vnnd von Inen bes 
gert Im das Küngrih von Zippern übergeben, Vf ſollichs 
babent die Venediger dern Botten wol empfangen mit gutten 
wortten vnd ein groffe Gab geben, vnd alfp In abgeferttigt, 
ond vff follihe fein Anmuttung ein grofle, treffenlihe Armatt 
gu gerüft vff die Zweyhundert galleen fubtille und Ine alfo fait 
Vbel beforgen follih8 hab ih uweren gnaden nit wellent Ders 
baltten, follih® wel umwer gnad Im beiten verftonn. Damit 
find gott beuolben. Datum vff mittwuh nah dem pfingftag 
anno dom. xxiij. 

uwer gnaden gutwilliger | 

Peter von engelfperg Sanct 
Johans ordens Compthur zu Buchs 
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II. 


Briefe des Joh. Drd. Bailly, Hrn Georg Shi 
ling von Canftatt, Gouverneurs zu Tripolis, 
an den Ordensmeifter in Deutfhland, über 
den VBerluft der Infel Rhodus, die Auswahl 
der von dem Kaiſer aefhenften Infel Malta, 
und die widhtigern Begebenheiten von 1523 

— 1539, 


4. Aus Piloja vom 1%, Juli 1523. 





Hochwürdiger gnediger Herr. Vnsernn gehorfam wil⸗ 
ligen Dienft fey Ewern gnaden alzeit zuvor beraidt, gnediger 
Her Ewer Gnaden fohriben ung gethann außgangen zu fpeyr den 
xxij. fagd Fiebarry haben wir Entpfangen den acht und zwan—⸗ 
- gigften tag mayen, vnd verftanden wie vnſer G. H. maifter 
€. g. ain mandat zu gefhift, daruff E. g. verordnet fier 
Compthor gen rodis zu fommen , die andern alt und vnuer⸗ 
möglich haben fih mit fampt E. g. verwilliget yetlicher nad 
feinem vermögen ain gelt zu geben, hetten wir verhofft femlicher 
secursch von theuſchen und welſchlen landen folten vnß zu Hilff 
fein fommen ift aber mit befchehenn haben wir ald lang gehalten 
vnß möglich gemefen if. Haben doch zu legt vufer flat auff 
myefjen geben villen vrſachen halben E. g. yetzt me villeiht gut 
wiſſen habt, bat vnß doch der almehtig got mit gnaden und 
ligellem gut von unfern Feinden geholfen. 

Stem wir thon E. g. zu willen Daß wir vmb ziehen. und 
noch nit willen wahin, wie wol wir befinden vnſern Hailligen 
vatter den Bapft und vnſern g. b. Kaiſſer in gutten willen vnd 
bebilfflih zw fein in allem das möglich vnd ziemlich vor vnß gu 
Erfordern fey, hat ain radt auff fülliche ftet und ordt Rebussiert 
wie dan ber nad fiat. Item sarragussa, gallipoly, primass, 
malta , haben aud verordnet ambassenthor zu fdiden, Zu 
onferm Hailligen Batter dem Bapft vnd vunferem gnedigen Herrn 
Kaiſſer, Künig von Franfreih, Engellandt, Porttugall, Venedig, 
Soflayen, vnd Ludtringen, hat ain sadt den Ambassenthoren 
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bie zum Bapft, vnd Kaiffer geſchikt werden, befeld geben ter 
obgemelten ftet aine gu Erforbdern, wie mol wir onfer gröfte 
verhoffung auf die, yntzell malta habent, srfachen halben das 
die andern fiet an therra firmma liegen, kann €, g. wol er 
mefjen waß vrfahen halben es geſchicht. 

Stem €. 9. fhribt wie Her Vlrich Fittell Compthur zu 
mechell mit thodt abgangen ſey, dem got genad. hab E. g. ſolche 
Compthvrrey Soban . fergen zugefagt. winfhen wir €. 9. 
glück darzu. 

Item betreffen die Compthyrrey mergetten vnd Hall, 
ſchribt E. g. wie ſich der Compthor mit ſeinen prieſtern nit 
kind verthragen vnd regier beß ding baiden Compthurreyen 
zuuerderbnus, thon wir E. g. zu wiſſen das Conradt ſchlüchterer 
feinen Entzinetet auff die Compthorey begert, bat im ain 
Zung mit guttem willen nady gelaſſen wa er ain Vertrag mit 
. dem Gompthur mahen möcht, wa aber folder Vertrag nit ges 
macht möcht werden, bitten wir das E. g. zu dem Hauß well 
fehen, auff das nit im weitter Abgang komme. 

Item E. g. fhribt wie gut were des wir ein procurathor 
Dauß bettent, der ſolliche Ding folligittiert, haben ir vill gemacht 
mil ſichs Feiner an Nemmen, wir haben geht den Compthur 
von. Erlingen gebetten, vnſer procurathor gu fein, verboffen 
er mwerdt dad beit thonn. | 4 

Item von der Compthorrey fuls, tbund mir €. g. zu 
wiffen das her Jörg schilling die vor fein Entzinetät angenoms 
men bat. 

Item auch ald E. g. ſchribt wie yebt auff nechſt vergamgem 
reichstag zu Wurms auff die Compthurrien gelegt worden 

ſey, Jetlich 1. vnd xx. gulden zu vnderhaltung Romiſcher Kaiſſer⸗ 
licher mayestät regoment vnd kammer gericht zu neüruberg 
auch ain andere ſchatzung, das ſich auff die vij. oder acht hun⸗ 
dert gulden lauffen werd, baben wir ſemlichs vuſerm g. H. male 
ſter angezeigt vnd ſein gnad gebetten darin das beſt zu thonn, 
hat fein gnad zu antwort geben ſolichs laſſen anftonn, biß auff 
Rom, Run hat fein gnad yetzt den ambassenthoren befelch ges 
ben, vnſern Hailligen Vatter den Bapft und die andern bern 
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zu bitten, ſemliche beſchwert in onfern ond andern landen, den 
Drden zu erlaffen, 


Sem gnediger Here wir thbonn E. g. zu willen dad wir 
market ond ploß, auch mit klainer gefundhait ven rodis fommen 
fend, wir babent der Zungen trucdhen mit boucher, brieffen ond 
ſilber gar mit groffer mie ond arbeit daruon bracht, das dan 
in andern Zungen der merthaill nit gefhebenn tft, darüber wir 
das vunfer verloren babeht, bat und die mot vnd mertbaill Die 
Krankheit bezwungen das filber zunerfauffen,, bitten €. g. vnd 
gemaine Compthorn vnß des nit verübell zu haben, wir haben 
vnß verwilliget ain yetliher in ſunderhait fein thaill gelgs wider 
gu geben, vnd aim yetlihern fein (hal und Wappen wider zu 
machen ald gut, ald ſy vorgeweflen find. 


Item ald E. g. vormals einer Zungen gefhriben habent 
wie gnt were, das das Hanf Kolmer als vir ain glid zu ſultz 
gemacht wurde, haben wir femlih® zum offtermall Erſucht, bat 
aber nit mögen fein Vrſach halb daß ſich auff diefelb zeit priefter 
im Couendt funden habent, Nun ift yegt Der Petter Kenff 
priefter gr messina geftorben dem got gnad, fo hat Der simmon 
yssellin Compthor zu Schlufingen fein Entzinetet auff 
Wurms vnd Weiſſenſee begert, hat im ain Zung ſemlichs 
nachgelaſſen, vnd iſt daruff hinuß gezogen, nun findt ſich yetzt 
kain Prieſter noch färgerbruder im Couent. Haben wir das 
Hauß Colmer zu Sultz gemacht, wie dan E. g. gut bedunf 
war vnd baben ſolichs durch ain Zung bafiiert, vnd bitten €. 9. 
ſemlichs zu Confermyeren in aim Gappitull prosentzyall, 
mwellen wir auch bdergleihen hiein in ainem Capitull Jeunrall 
Cenfermyern,, aud bitten wir E. g. wa etlihe andere Deufer 
werende den Compthurreyen wol gelegen möcht, vnß Ewer 
gnad des berichtung geben, welten wir ſemlichs auch baſſiern 
wie voritat, 


Item von newen meren wirt €. g. vernemen vom Her 
Conrat Schluchterern, waß ſich hinzwiſchen verlaufft, wellen 
wir E. g. mit Erſter bottſchafft zu wiſſenn thonn, hiemit befellen 
wir vns zu Ewern gnaden. Datum in eill zu Pissolla im 
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Künigreidh von naplass den xij. tags Julio ann. o, Mo. Ye. 
vnd xxiij. Gar. 
B. Jörg Schilling Loctonet des 
grosen Balleis Compthvr zu 
thorletzen vnd ain Erwirdigen 
theusche Zung 


2. Aus Rom vom 10. Dez. 1523, 





\ 


Hochwürdiger gnediger lieber her mein gan& gebor 
fam vndertenig willig Denft feyend Ewern gnaden von mir al 
zeit bereit zuuor am gnediger Her, In E. g. ſchriben getben 
einer Zungen bab ich verftanden wie E. g. gern welt milen 
wieß zu rodis Ergangen were. Go hab ichs laffen abmallen 
auff zwen weg, der ain ift wie ed waß da ed ganh waß, taö 
‚ ander .ift wie e8 gefehen bat, da es belegert und beſchoſen ward, 
wie wol mir nit möglich ift es gant; aigentlid lafen zu mallen 
in difem Landt, aber doh fo mag E. g. ain verſtand Ddaruf 
nemen, auch in diffem Büchlin des ih E. g. biemit ſchick fagt 
von allen vumbitenden waß fi gu rodis im der Belegerung ver 
loffen hat, €. g. mag au Her sümen ysselin oder funft ain 
der fih zu Rodis funden bat, darzu berieffen, finden €. 3. 
wol ein bericht daruon geben, daß Büchlin lond nit im thrud 
legen, dan es iſt nod nicht gank bey ainander, der großmaifter 
wir bie laffen truden, wan ed garuß gemacht wirt, vmb zu 
filen mancher Leudt meyler auff dad vnfer g. ber großmaifter 
auch andere Hern vnd mitbrüdern fih da im grofer not vnd 
arbeit, naht vnd tag auch funder aller Weltbilff funden babent, 
folih8 vns nicht wir ain Bößwichtſtuck oder Verzagkheit zu 
fhegen, funder welcher ain Kriegsman ift ond ſichs verftet Fan 
auf dem gemeldt, auch die gefchrifft des Buchlins lift wieß er 
gangen iſt, nicht achten noch? ſagen dad wird vnredlich habent 
auff geben, fuhder das mir vnß babent gehalten als auffredht 
frum leudt, vnd mit muglid ift noch gebört worden ainer flat 
under Hilf vor ainer folihen macht alfo lang zu halten, vnd 

fain 


\ 
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kaim man iſt im denden daß ein femlich fold bey einander iſt 
geweſt, wie dan €. g. im Buchlin wol wirt verſton ich verboff 
mit E. g. Hilff bald duffen zu fein, wil ih €. g. von allem 
berichten, 


Zum andern fo Taf ih €. g. willen, daß ich bie zu rom 
mit dem Großmaiſter von des rads wegen bin vnd welcher mit 
fm bie von den Herrn iſt, muß auf feinen ſeckell zeren, daron⸗ 
der mid vnſer ber got auch gempfcht bat vnd wiß gog mutter 
„vote ih mich auff Enthalt, welte das faft gern thon wa e3 mit 
gelt in meim Vermögen were, von wegen vnſer aller, fo muß 
ih meim g. Herr maifter die Annada von thorlege wegen zallen, 
Die fein guad zum ziwaiten mal bat laffen an mich fordern ‚ vnd 
fein gnad felber ain mal ald ih im Vrlop biefh mit dem 
trycopplier bin uß zu reitten, bat mir mein Bruder der 
Doctor verhaifen zu ſchicken, bat mir auch kürtzlich Laxi. guls 
den gefhidt: daruen bab ih mid) ain wenyg beklaidt, vnd de 
Wirt bezalt , au bezalt zum tbail den maller, das ander wart 
er mir ij. monet, vnd den ſchriber der das buchlin von rodis 
bat gefhriben, bab ich auch zu friden geftalt, verboff auch gentz⸗ 
lich, € 9. ſolte mein Urbeit vnd groſen koſten der mir bie im 
Couent auff gat vmb unfer aller wegen ſolichs an mir Erfenen, 
ond mid am hundert gulden nicht zu laſſen mir die zu leyhen, 
wil ih E. g. als bald mir die rentten an gond und nicht in— 
nemmen von meinen Häuſern biß das E. g. bezahlt iſt, wa ich 
dad Fan mit meinen armen Denften vmb €, 9. verdennen dil 
ich alzeit willig und geflifen fein; Item dem maller der rodis 
gemalt bat, bab ich vnd Annostasy im geben adt Ducatten, 
vi, bat er von mir, fo bat er zwen von gemeltem priefter vnd 
bleiben im noch Acht ſchuldig, iſt in sommen xvi, Ducatten 
largo, alſo ift ed gefhegt worden. Darnach hat der ſchriber 
von mir ain Ducatten an gold, vnd ain gulden, iſt in sommen 
mich anbetreffen vij. Ducaten an gold, vnd 1. Gulden von 
diſem allem wirt €, g. bericht von Der Annostasy ;s aub von 
meiner Armudt, darumb bit id E. 9. vndertenyglich mich meis 
ner bit geweren, von newen meren ift nichts befunden, waß 
fih findt, wirt E. g. beriht von gemeltem Herr Annostasy, 
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Hiemit Winſch Ih E. g. vil gutter naht, Datum in rom auff 
den x, tag Decempers 1523. 
B. Jörg Schilling sanet Johans 
orden Compthor tobell. 

Stem ih hab Zobann Sergen fein bullen über dad Hauß 
mecheln und Felden laffen mahen, die ſchick ih im biemit, koſt 
mid zween ducaten, die well E. g. nemen fo {ft mir Lewenftein 
xv. Ducaten fhuldig, die wel E. g. an in laſſen Erferdern 
dan ed mir warlih faft not thut ich welte im funft noch zer 
Zeit nidt angefordert haben. 


3. Aus Biterbo vom 31. Mer; 1577. 





Hohmwirdiger ber, bie jn fol finden verzaichnet E. g. zum 
thaill jn was mainung fid) maifter vnd Couendt ytzt findet, zum 
Erften ald mein geft. H. mailter it auf Dijpanya ber zum 
Eouendt commen auff den 17. tags Jenners 1527. Da bat fein 
gnad brieff gebradht von fay. Mt. funig von frandreih, Engel 
landt, portugal, darin dem orden erlaupt wirt oder iſt, ain 
ort, dem orden müßlich, anzenemen, des ſich den fay. Mt. gegen 
den orden erbeudt jn feim brieff. wa da durch maifter und ain 
general Capithull ain ordt vir den orden jn feinen kunigreichen 
Erkendt wirt, well es fein fay. Mt. dem orden zu ainem prefent 
geben, der funig von frandreid fagt jnn feinem ſchriben, das 
der orden föl ain ort an hemmen, dech in difer geftalt,, das es 
ains fey, des jm vnd feinen nachcommen gefellig ſey, die andern 
zwen funig. Engellandt und portugal fagen, das der orden ain 
ort annem. des jm nutzs oder gelegen fey, daruß zehandlen 
nad) des orden verpfliht, Dar vir die yugel malta gofa, durch 
den meruthatll des Couendts vir nutzs vnd gut nach der gelegen 
hait dergeftalt. angefeben if, dar wider der maifter mit etlid 
Zungen heftig if. als frantza. offernya vnd prouentza, fo fend 
bifpania, ytalia. Engellandt. alamania. portugal, der Mais 
nung malta mit gofa an zenemen, doch wa Die drey frantefche 
zungen ain Erlicher vnd nuger ordt dan nit malte if, amzaigen. 
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wellen die iiij. obgemelten Zungen von jr mainung ſtonn, vnd 
auff pre fallen, aber funder zmweiffel. wirt es von den frankoffen 
noch von kaim yetzt zu mal befier am gezaigt, daruff haben die 
Mi). Zungen ire rolla jn das Capithull gennerall geftalt,, Zum 
Erften aljo Iuttendt, das ſy wellent, das nichts im Capithull 
angefangen oder gemacht werde, Es fey dan der orden mit ainem 
ort verfehen vnd wa daruber etwas jm Capithull gemaht oder 
gehandelt, protteftieren fp. Das ſolichs kain macht noch virgang 
haben fülle, aber fo der orden ain ort bat vnd dar zu Etwas 
nöthig iſt zebauwen, fend fy zu frieden nit allein mefanada, 
funter gange annada alfo lang big ſich der orden ain wennig 
Erbolt, dan alfo zu viterba oder anderſtwa an terra ferma zu 
fein. verlieren wir Cer vnd gut vnd jn die leng dem gangen 
orden, des fih dan vnſere vorfarn mit dem ſchwert in der band 


Enthalten hand, tan da fy zu jerrufelem vertriben worden, da’ 


fend fy gen eippern commen, da wurden fy von dem Funig fo 


auff die felb zeit cippern jnhatt mit grofem Erbietten Entpfangen' 


ond von jm vnd den feinen wol trettirrt, baß dam wir yebt zu 
viterba, Da haben fo ſolichs gutzs leben mit wellen haben noch 
mynder das man ſolichs von in ſag, vnd auch daß nemantzo vber 
ſy gebut, haben ſy das alles verlaſſen vnd fend auff ain Ed 
ſculio zogen mit namen macra, des dan malta in kainem weg zu 
gleichen iſt, dar auff haben ſy groß Eer vnd gut gehabt, als 


ſy dan die yntzell rodis mit dem ſchwert gewunnen band, des 


ſelben wir zu malta nicht bederffen, ſunder der popel begert 
vnſer mit auff gereckten henden. das hab ich von jn ſelbſt gejes 
hen vnd gehört. als ich mit andern des ordens dahin geſchickt 
ward, me we dem, der wider ſolichs iſt vnd ers nit beſſern 
kann, vn zweiffel er muß jn der ander welt darumb leiden, Des 
er glorlic fit und bört. wa der orden nit ain ort vnd bald 
annympt, das er verlorm vnd zu nidten fommen wirt, und Nas 
bapft. kayſer. kunig. gutten willen hond ung dar zu zehelffen und 
geben, dad wir vmb etlih paſſion, fo vonder vnß ift, ſolichs nit 
wellen Erfennen, das alled bat vnſer hailigefter vatter der bapit 
von vnß innen worden. vnd will ſich fein bailigkait ſelbs jm Capi⸗ 
thull zefigen finden zu Rom, darumb ift das Capithull gen Rom 
zu halten befchriben worden, vnſer vorfgen haben alzeit Rom 
35 ® 


516 Gecſchichte der Türfenfriege, des Maltefer »Ortent, 


gefloden, fo fend wir zu viterba mod zu weitt daruon geweſt, 
baben myefen gar dahin, got welle vnß belffen vnd verlegben, 
Dad wird woll aufrichten, es fiht jm aber noch nit faft gleid. 
ich welt ain finger von der band geben, das fid) E. g. bey diſſem 
bandell fend oder zum mynſten mein ber baly mit ainem Entzion 
‚ auff das die zung jm Capithull ſunderlich form bapft, ſich deſter 
Erlider vnd nutzlicher daſelbſt möcht Erſcheinen, aber fo ſolichs 
nit iſt noch mag, will ich dannoch der zungen ſo vill mir muͤglich 
iſt, nichts verſammen, vnd bey den ſpanyern beharren, van jp 
warlich mit aller vernufft handlen vnd iren rollen auf Der maſ— 
fen woll vnd warhafftig geſtalt, des dan die teuſch Zung auch 
auff die felb maß ain bat, Es iſt meins gſt. H. maiſters fine: 
ſchalck vnd ander fo zu boff feynd, zu mir commen ond mir ges 
fagt vill dings vmb mid zebringen auff Bed maifter6 vnd ber 
ftangoffen malnung vnd mir gefagt, es ftande der ıheufhen Zum 
gen balb als an mir, und fo ich welle, werden vie andern nicht 
dar wider fagen, Da hab jchs jnen ſtracks abgeſchlagen, alfe ift 
der maifter faft obel zu frieden vber mic des halb ich der Comp: 
thory de gratzia won fein gnaden mit warten bin, darumb mel 
mih E, g. nah meinem fhriben fo ih E. g. jm andern brief 
thon gewern, will ich alzeit vmb E. g. willig fein zu werdenen, 
Item meins gft. H. maifters und der frangoffen mainung if, 
die weill der frieg zwifhen den bern der Griftenbeit ift, werde 
dem orden nit müglich ain ort an ze nemmen, funder fo riettent, 
dad der orden noch ain Zeit lang vmb ain ort anzenemmen ver- 
ziech biß die bern friden madten, vnd wir vnß die Zeit gen 
nyſſa tbettent oder aber auff vnſer fhiffung, alda vnß under 
hielten nach vnſerm beften vermögen »der aber fo man vber ain 
malte welte annemnen dad man vor botfchafften zu den hern 
geſchickt bette juuen vor anzezaigen. wie der orden malta vir in 
gut anſech, vnd fo dan kunig von frankreich vnd ander zu fenden 
were, dad man malta dan jm namen gotzs anneme, wa nit, fo 
folten wir als yet. alfo befeiben, Daruff geben die iiij. zungen 
die antwort, Es feye nit von nötten weitter botfchafften zu faim 
hern zeſchicken. vrſach es ſeye gnug an den brieffen vnd gemalt, 
ſo der maiſter mit jm gebracht hat von kayſer vnd kunigen die 
vnß dan verwilligen ain ort anzenemmen allein der von frand, 
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rich mit vorgemeltnem vnderſchaid *) vnd ſodan der orden weit 


ter botſchafft ſolte ſchicken, möchte fein daß die beru ſych nit als 


gleich verglihten zu verwilligen, als yetzt, darumb vermainen 
die iii. obgemelten zungen dad man mit aim ort vir den orden 
ze nemmen mit verzieh, dan ſunſt möcht Etwas dar zu ſchlagen 
dass folih8 gehindert wurde, vnd fo wir all ainhellygklich ſolich 
ort beiten au genommen, das dan die botfchafften zu kayſ. Mt. 


vud andern bern gefhidt wurden ond Ce nit, wa‘ folih8 der 


orden thette vnd darnach, under der gemelten bern ayner were, 
der ſolichs mit zu friden wer, dadurch der orden villeiht vers 
‚ hindert wurde, da ſech yederman clarlih, das die fchuld nit 
vnjer were, vnd wir wurden dar durch gelopt und thetten ald 
brieder die wir fein folten, wa aber wir auff zwayerlay gfertten 
mwellen jagen. werden wie wenig fahen, Ed were no vill von 
diſſem vnd anders zefhriben, fo iſt es aljo weit nit gut zeſchri— 
ben, darumb welt id gern das ed muglich were, das ichs €. g. 
mit mundt kintte berihten, vnd möcht fein Bad etlihs hie in 


gemelt apoti wuly were, bit id E. ©. mid jm felben mit ges 


melden ond auh ed nemautzs zu lefen zu geben der mir darin 
nachthaillig were, Aber ju ſumma die fraugofien welten den orden 





*) Darin er dem orden nit melt oder fpegifficiert maß er vir ain 


ort annem, dan wer will aim bern fagen waß unf pir am ort 


notthut oder waß liegt eim Punig von frandric daran, bie 
weill ev Fain ort virn orden jun ſeim landet bat, aber es ift np 
nerumb dan das die frangoffen den kapſer oder den Fapferifhen 
vergunden, das man jag, das der orden durch Pay. Mt. mwider 
fey auffkommen, Er beleiben fp auf vr ungeſchickt yirnemmen 
und ftellen den orden jn die geferd ond nad red, mas ich bie- 
mit E ©. anzaig, du ih auß grund meines bergen vnd ner: 
mein es gegen mein gſt. D. und dem gangen orden gut, ma 
anderft. fo foll mir got jn fein reich nit helffen, Amen. — 
Die Eompthoryen de gragia werden vnß ain mall jn grös 
fer angit und nott bringen. weitter dan mir vegt nit fend got 
geb das ichs fieg, verhoff aber meintbalb joll die warhait 
non kaynner Eompthorey de graßia wegen von mir myber ges 
thrudt werden. — 


— 
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gern in franckreich haben, Hiemit befill ich mich Ewern gnaden, 


Datt. zu viterba auff letare 1527. 
€. ©. alzeit williger denner 


Jörg ſchilling ſant Johans orden ıc. 


4. Aus Carneta v. 22. Juli 1577. Cendpfangen des xvj- tags 
Dctopr. Anno xxxij.) 





Hochwürdiger gnediger ber, mein gantzs geborſam willig 
denft fend €. ©. alzeit beraidt gnediger ber, E. G. fieg ich zu 
willen, das des generall Capithull auff den 15. tags mapen 
gehalten if, darin ainhelligklich bafjiert ift. die yntzell malte 
vir den orden am zu nemen. mit diffem vnderfchaid. Das fp 
von Pay. Mt. dem orden frey ledig gegeben werde. vnd mit 
verwilligung aller bern, des id mich dam nicht verfih. das 
alles obgemelt befheh, Es mag wol fein. das vnß fay. Mt. 
die yntzell malta und gofa frey ledig gehe, aber daB alle hern 
Darin verwilligen will nicht ju mich, funderlih von dem kuniz 
von frandreih , aber nicht defter münder, bat ſich mein g. b. 
‚maifter von viterba Erhebt iij. meil von dem Mör jn ain flat 
genandt Cornette, da ift fein gnad der: groffen ſchiff warten. 
vnd fo bald die fommen. ift die fag das fih mein gnediger ber 
wirt gen farraguffa oder an ain ander ort jn Zicilia ſich nyder 
thonn. biß das die yntzell malta ain wenig zu gerifcht wurdt. 

Weitter fo ift in gebaltnem Capithull vir iij. jar meſſunada 
auff gefatzt worden durch alle preporadt wie dan der gebrauch if 
von wegen der yntzell malta halb die felb anfaben zu buwen vnd 
alda von wegen der ville der fuften fo ſich vmb malta finden. 
v. oder vj. gallehen zu Erhalten. dargegen wirt ſich der orden 
der groſſen ſchiff zum thaill abthon ıc. Es iſt auch meim gmedigen 
hern der triſſor geben worden mit vnderſchaid, die ſelbig kan ich 
‚E. ©. weill halb nicht anzaigen, Es iſt warlich der orden kreygs⸗ 
halb. vnd von groſſem ſterbet faſt beladen. will geſchweygen ander 
widerwertigkait. Die dan vnzall ſend, wie dan E. ©, ſelbs.. 

Item als heut werden die botſchafften fo zu kay. Mt. vnt 
kunigen gefhidt oder verordnet fend, hinweg farn, vnd hab 
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Erftlih mit maifter und radt. angehalten, das die beſchwernuß 
teujd) preyoraßs von den ftenden des reichs vnd andern dafelbft, 
Durch die gemelte ambaſſenthorn an fay. Mit. an geſucht werde, 
folih8 zu fur fommen, Das ift* in durch den radt jinftrurtion 
gegeben worden. waß dan fy da aufßrichten werden will id Euch 
-Sunderlih zu wiſſen thon fo bald ed muglih it, Sch hab mic 
fer gewert jn den xvj. der beſchwernuß der häufer und funderlich 
fo fp fend worden in der beuryfihen auffrur, aber ed bat alles 
nit mögen belffen. Doc hab ichs dahin gebracht, dad ſy Comiſ—⸗ 
fary wellen hinuß ſchicken fo bald die antwort von den ambafas 
thorn gefaldt, wer dan fi befihwert oder in abgang der Iuttes 
ryſchen findt, den foll man Erleuhthorn, darzu €. G. mit 
fampt fra wilhelm quinon jn ainer prattig vir gefchlagen wart 
doch waiß ich nit ob ed daruff beharen wirt oder nit, 

SH hab Ewern gnaden mandhmall gefhriben. mein hern 
baly oder ain andern ded orden herin zu fhaffen die berberg gu 
halten, aber ih fan nemangs erfehen der mid erlöfen well, 
die weil ih mich dan jn diſer mye vnd onfoften find. welt ich 
E. ©. gar früntlic bitten fo es ſich begeb mein nit zuuergeſſen. 
wie ih den E. ©. vormald auch gefhriben hab, welt defhalb 
mein mit ainer guten antwort jn gedend fein, dan ichs gegen 
meinen g. b. maiſter jn den xvj. hab verfcherzt alfo laß ich mich 
bedunden, Ih bab auh E. ©. angezaigt die notturfft fo ain 
zung bat vmb bebaufung vnd anders fo fy haben muf. funder- 
lic) das wir bin vud wider ziehen ald die cingannen. Das ich 
dan noch bißhär bezalt hab, aber vmb das yeht die weg in 
tenfchland vnd die bend zu Rom nicht mer geng fend und jn 
furgem mit virfenlih widerumb auffgeriht werden wirt mir nit 
leuchtlich gelt auf teufchland werden, ſunderlich fo ſich der orden 
in cicilia finden wirt, darumb mag E. ©. ain zimlich notturfft 
der zungen herin verfhaffen durch mein bern bally oder der guns 
gen procurathor Compthor zu Erlingen, € ©. mag auch an 

‚ mein bruder pbillipfen. maß mynſter. lewenſtein vnd reifen 
Erforndern fo ſy fih jn ain Eapithull finden. das gelt fo ſy 
der zungen von dem fober wegen ſchuldig fend „ dan es mumer 

. zeit iſt gu bezallen vnd fo villeicht ain zung Erfiere, das folicher 

verzug vn mottarfft oder vrſach auffgezogen wurde, myeſte ain 
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gung folihs vor aim radt Erſuchen, Bas will ih ſy gemarnet 
haben, Es iſt ain giſs von geſchlecht jn vuſer zungen Entypfan 
gen worden mit wiſſen und verwilligung meines ©. h. des grei 
maifterd. mit vnderſchaid das Er fein beweiffang duſſen vor €. ©. 
vnd ain Capithull thue. wie dan der alt gebruch it, Egerid 
hat widerumb verſpilt waß er bat vndtwaß weitters darzu. 
vnd iſt darmit von vnß geſchaiden ſunder vrlop. alſo Das ne—⸗ 
mantzs waiſt wa er if. Es iſt ala vnnutzs man. der an kain 
red hilfft. Die zung iſt ſelb fiert als fang got will. mit Erſt 
mein vetter der bombaſt. giſs. prieſter hanß vnd ih, fo es dan 
€. g. aut bedunckt mag fein Gnad etwan noch ain oder zwen 
berin ſchicken. die weil doch der orden ain ort hat, von neuwen 
meren fan ih Eweren gnaden nit ſunderlichs anzeigen, das 
das Die lautzknecht vnd der gantzs hauff des kayſers auff bie 
marck augonna zu zeucht. wer ſich da werdt der hatz freſſen, in 
ſumma fo der kayſer recht vnd nit zu langſam dar zu thut. fo 
it er ber über gaußs ptalia vnd etwaß weitters darzu, Es fend 
ir vill zu Rom an der peftilengs geftorben vnd werdt noch vonder 
jn, ed jend etliche leuchte pferd bey on bie zu Cornetta gelegen 
haben den flerbent zimlih vuder vuß gebraht zu dem das ei 
ain vugeſunden lufft bie bat, wir myeſſens recht vnſerm hergot 
ergeben. der welle E. g. vud vuß all vor vbell bewaren, Datt. 
Cornetta in Eill auff maria madallenatag 1527. 

€. ©. alzeit williger denner 

Jörg ſchilling ſant Johansor⸗ 

dens Compthur zu Vberlingen. 


5. Aus Tripolis, vom 24. Juli 1536, 





Hochwirdiger gnediger her, mein gehorſam gut willig denft 
feyend €, ©, alzeit beuor guediger her, E. ©. fieg ih zu wiſ⸗ 
fen mein wol vermögen von den guaden Gotzs, der gleichen ber 
ger id by got und thailligen von E. ©. alzeit zu hören 

E. ©. hab ich vor. difem guugfam geantwort auff €. ©. 
fhreiben vnd ander handlungen ꝛc. deſhalb auff dad mall nit 
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weitter von nötten ift, allein. €. G. zu wiffen thon, waß ſich 
in difer ardt verlonfft und auch waß mir willen ift vom Eouendt, 
Zunm Erften wiß €. ©. das vufer gnediger her der groß 
maifter noch nit jm Couendt iſt, vnd zu beſorgen das fein gnad 
jn- dien kriegslouffen fo ſich zwiſchen kay. Mt. vnd funig von 
frandreih zutragen, ald dan die fag bey vnß iſt, mit feiner zu 
kunfft verziehen werd, des dan dem vrden faft machthaillig iſt, 
funderlih die weill fein gnad aldt vnd faift, vnuormöglich ift, 
vnd folt er au den felbigen orten oder vuderwegen dem orden 
Entpfalben, waiſt €. ©. woll waf dem orden daruff ftadt, got 
welle E3 zum beften fliegen, Es haben die frantzeſchiſchen galles 
ben vnſer groß Schiff zu willafranda nemmen wellen, alſo hat der 
hauptman daruff den bom vnd anders daruff zerbroden, vnd 
das geſchuͤtzs auff das ſchloß zu nyſſa, des dan des hertzogen von 
ſayffoy iſt, gethon, auff das ſich gemelter kunig deß ſchiffs vnd 
gefongs nit gebruchen finde, daruß mag E. ©. woll vernemen, 
jn waß geftaldt fi der orden funder haupt mit ainem jungen 
gefind zu malta find, vnd fo die gallehen nit werend, kindt nes 
mangs mit gemeltem afind außfommen, ſy baben kurtzlich ain 
galliotten von 22. benden genommen, vnd fend der felbigen Eon 
ſerffa warten, dee fend ander drey gellietten,, waß ſy meiterd 
haben auß gericht iſt mir noch nit wiſſen, Dijer frieg der zway 
gemelten heupter. iſt onferm orden ain groffer nachthaill, vnd 
ſchad der ganzen Criſtenhait, vnd fo ſich der groß Durck mit 
dem Soffey nit jn Zwyfpaltung vnd frieg fende, wurde ed ans 
fendlih vmb vnß hie zu tripoll vnd malta nit wol fon, nah 
dem wurde Es vnfere nachpurn cicilia, kallapria, apulia, 
napplos und bif gen Rom jnnen werden, ond ſtadt noch daruff, 
wa fih die Prieg jn die leng verziehen welten, darzu gemelter 
fünig von frandreih ald man warhafftlich fagt, fein fteur vnd 
bilff trewlich thut, vnd iſt auff diſen tag ain plock vnd wör 
oder vrſach, dad kay. Wit. mit feinem furnemen wider die vn— 
glöubigen nit fan furfarn, wie das offenrlih am tag ligt, vnd 
fo dem felbigen zu gepurn, fih der aller Criſtlichſt zu nemmen, 
oder fih zu fchreiben gib ich aim yeden zu bedenden, In fumma, 

Es if offentlih die red onder den Eriften vnd morn, das fi 
der fünig von franckreich verbunden hat mit dem großen durcken, 


- 
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Defpalb fend zum zwaytten mall von gemeltem kunig botfchafften 
zum grofen Durcken gefhidt worden, got welle es zum befien 
wenden, vnd mit feiner götlichen gnad darin feben, Jum andern, 
wiß €, g. dad fich der funig von thonis bat vor ettlich monat: 
ten vir ain fat getbom genant Corravan jn barbary gelegen, 
darvor iſt jm in ainem auffallen vill volds erfohlagen‘ worden, 
dan jun der ftat will Durden fend geweſen, vnd bet defbalb mi: 
derumb myeſen gen thonid, alda bat er ſich auff aim meuf ge: 
riſcht und mit jm etlich foldatten auß der goletten genommen 
von Eriften und widerumb für gemelte fat Corraman zogen, und 
Diefelbig durch ain verleyafneten Eriften auffs durden feiten, die 
ftat mit verretterey jn genomen vnd die Durden al erſtochen 
vnd die mors die auff der durden feitten fend geweſt, alie dei 
fih auff difen tag von thonid auß biß gen jerbiß fain durd mer 
findt vnd zu jerbiß gar wenyg, allein ift noch vnſer nachpur ain 
durdiiher hanptman genandt Earradin mit ilije, durcken vnd mit 
ainem anbang der morn, der dan nu mer dan auderbalb jar if 
vor vnß zu tripoll gelegen mit deglichem ſcharmytzel vnd zum zeit: 
ten mit alnem grofen ftuf, dan Erd am puluer nit haben mag, 
ond ift alfo bilff warten auß der durdey, Er ſchafft und gebeut 
jn difer ardt mit grofen ſchatzungen darwider jm nemanß darf 
seden, if vrſach das etlich grofe hanſen von den morn mit ji 
fend,, die belt er mit fhendina vnd anders faft woll, darzu bat 
er auff feiner feitten Etlich möriſch priefter, die fp nemmen bie 
morabiten, die predigen dem gemainen vold mit hochen Erma— 
nungen Irs machometz, aljo dad ded arm volck nicht darff dar 
wider reden, Deß fend die gemelten Priefler oder morabiten von 
dem Caxxadin faft wol bezalt haimlich, dan ſys offenbarlich vor 
dem popel nit derffen Entpfangen, auff dad ſy nit von der ge 
main verworffen wurden, vond fan nit anderft fpieren, dan dad 
eben ald wol bößwicht under den möriſchen prieftern ſend ald 
onder den Criften prieftern, jn fuma, ſy baben dem funig vor 
tunis fein Sand aufrierifch gemaht, in der geftaldt, das ju fein 
aygen folk bat veratten vnd veriagt mit fampt barbarufa das 
land ju genommen, vnd fo fay. Mt. nit were geweſt hetten die 
Eriften am mör gejeffen ain böfen nahpurn gebabt am barb« 
ruſſa mit feinem anhang, iſt mir leid, das kay. Mt. mit dem 
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krieg nit bat mögen fürfaren auff das die durden fol werend 


auf der barbary veryagt, der gemelt Carradin vnſer nachpur, 
bat ain durn vorm ſchloß mit durden vnd morn befegt ond aus 
dere örther vnß gelegen, ift nad dem felben mit feinem anhang 
zogen wider ain alarbifchen bern genant. hailly panttolis, am 
Cab de myfferatta wonend, dem hat er all fein land jn genoms 
‚men, der ift zu andern alarbifhen bern geflohen, die dan frunts 
Schafft und frid mit dem ſchloß haben, die felbigen haben ah 
mich begert, das ich welt aim pregentin gen malta ſchicken mit 
jven brieffen zu dem orden vmb die gallebem machen ze fumen 
auff jren Coſten mit gutter verfiherung jn dife ard, das hab 
ich getbon, deß fend die bern zufriden,, vnd bin der gallehen 
teglich8 warten, verboff wir mwellen etwaß Erlichs aufridten, dan 
der Earradin wie gemelt ift nit mer dan biß jn die ilij, c. durs 
en bey jm bat mit etlih morn, fo mögen die galleben v. c, 
handbichſen fhügen an land werffen vnd hundert auß dem ſchloß, 
alfo das die Eriften den Durden ftard gnug fend, fo. fend die 
morn auff vnfer feitten auch fterder dan mit die andern morn, 
die wider vnß fend, got geb ung glüf, Es bat der Carradin 
nit mer dan ain galliotten, die warttet ſtetzs auff fein perfhon 
vnd waß er gewindt von filber und gold Das ledt er darin, Er 
bat vill gutd gewonnen, Er bat den mörifchen weibern hend 
vnd fieß abgehowen vmb die filbere und guldin ring zu nemen, 
die fy an den benden vnd fießen tragen, der gleihen die orn 
geſchlutzt vmb die ring, die ſy daran tragen, haben möcht, alfo 
dad die morn fer wider Carradin Erzirnt fend, verbofft die 
galleben werden jm die gallioften nemen, wa ſy bey der 'nacht 
ber commen, wie ih dan jnen bab gu Entpotten, der groß 
Durck bat große anfehtung von dem foffey, vnd bat diß jars 
kain armad auff dem mör, yetzt were ed Zeit das ain Criſte 
armad auff conftantinopel zu zeuh, vnd aht wa der vngluds 
bafft man der funig von frandreih nit were, das fay. Mt. 
fhon auff dem weg were, got welß zum beften ſchicken Hie mit 
winſch ih E. ©. gefunthait vnd waß E. ©. gefellig ift, Datt. 
ju Eill zu tripoll auff fant jacops abent 15536. , 
* E. G. alzeit williger 
Jörg ſchilling bally, vnd 
Gutor zu tripoll. 


f 
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6. Aus Tripolis, vom 80. Sept, 1536. 


Hohmwirdiger guediger ber, Mein gutwillig gehorſam denf 
feyend E. g. beuor, gnediger her, E. g. fhreiben mir getbun 
zu fpeir des 16. tags marken, bab ich zu tripoll bed 5. tans 
augufts Entpfangen, darin E, g. mir anzaigt, Zum Eriten, 
wie €. g. zway fchreiben habt von mir Entpfangen,, aind des 
25. feptemberd 24, october® jm 35. jar zu tripol außgangen 
Darin neu zeitungen. auß barbaria von thunys, auch von des 
ordens fhiffungen, dem tft angendlih alfo, das fy bey fan. Wir, 
jn grofen gnaden fland, mit dem Bunigf von frandreih, acht id 
E. 9. habs alfo funden vnd ift laider mer dan id nit darff 
daruon fohreiben, got welß zum beften wenden vnd wie €. 9. 
meld, das ed ain groß bederff dem grofen Durden Conſtautynep— 
pell ab zu gewinen, dem iſt aygentlich alfo, aber zun Zeiten 
Eumpt die ftund, Die dan wir war des vergangen jar ald man 
zalt, 35. augenfheinlicd verhanden waß, dau der groß Durck fid 
gegen dem ſoffy ſchwerlich verkriegt bett; vnd fo der funig von 
frandreih Es mit mit jn bielte, fo bette die fah noch ain weg 
vnd anfang, wa frid zwiſchen den zwayen Eriftlihen beupter ges 
maht wurd, dau aigentlih Pay. Mt, dem durden auff dem mör 
vnd mit der bilff gotzs auff landt ober legen ift, dan ed der 
gro8 Durd an den meremmperen oder ſchiffleudt nit bat oder ver; 
mag, funderlich vber golffen vnd jn die Criſtenhait zu faren, 
doh möcht fein, wa fih der frieg zwifhen den zwegen beupten 
verftredte , das fih des kayſers armad nit möcht von frandreid 


thon, von wegen etlicher ftet des gemelten funigd, am mör ges 


legen , funft wurdens der Criſten nit warten, aber ih bin gut- 


‚ ter boffuung. fo von fay. Mt, marbylia gewunnen wird, dar: 


nach bedarff fih fay, Mt. armad, oder feine leudt auff dem mör 
nit mer bejorgen , nad) dem meg feiner Mt. armad binfarı wer 
bin ſy will. 

Es ift onfer guedigf. ber der hochmaifter noch nit fumen, 
ond ſtat daruff das er nit kum als lang die zwyſpaltung zwiſchen 
den zwayen heupter werdt, ſo iſt ſein gnad jm aim gutten alter, 
wie das E. g. woll waiſt, iſt zu beſorgen, das fein guad möchte 
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Etwan ein ſchnap nemen, da durch der orden jn mye vnd arbaid 
keme ꝛc. 

E. g. ſag ich SE OR dank, des glucks vnd wollfardt 
die mir E. g. zu der reygierung zu tripoly winſchend, bin gutter 
hoffnung zu got, E. g. werd ain wollgefallen an meiner rey⸗ 
gierung vernemen, will das E. g. ander leudt laſſen anzaigen, 
wie woll ich das zu End ditzs brieffs jn den newen merer zum 
thaill om angezaigt nit laſſen. 

Von her baltiſer von wingarten bin ich bezalt — von 
aßmaß noch nit, bit E. g. well mir jn demſelben bebilfflich fein, 
vnd ſo mein ſach ain andere geſtalt hettet, wolt jchs jm nyber 
mer an fordern, aber mit meinem bruder phillips iſt mir weder 
heller uoch pfennig kumen, fo hab ih ain groſen laſcht vnd om 
Coſten auff mir jn diſer reygierung, vnd befind das es got und 
ſein liebe mutter clerlich mit mir hat, ſunſt wer es mir nit mug⸗ 
lich, Es ſoll offt jm jar darzu kumen, das ich muß Etlich tagen 
I. lx. vnd auch hundert ſpeyſen, war iſt, ſy trincken kain wein, 
aber ſunſt muß alding daſein, mit meinem teglichen haußgeſind 
der ſend bey 25. vnd trincken der merthaill wein ꝛc. 

Der 400 Gl. halb, ſo E. G. noch außſtendig ſend von 
Dem gelt, dad mir C. g. am meiner rayß virgeſtreckt hat, hab 
defbalb meinem bruder bechthold vnd ſchaffner zu vberlingen ges 
fhriben, das ſy E. g. Entrichten, funderlih die weil fy nit 
überladen fend mir geld berin zu fhiden, will mid recht alfo 
leiden, acht wol, wan mein zill auß ift bie zu tripoll, vnd ich 
gen malta fum, werd mid. vrlop nit ſomen, ſunderlich die weill 
fih mein bruder jm Couendt findt, möchte fein vnſers gnedigiſten 
bern maifterd verzug jn Couent, murde mid aud bie machen 
verziehen, dan der loctonend vnd ain radt nit willend iſt, he— 
manß von feinem ampt zethon biß auff des maiſters zufunfft, 

Dern befhwerden balb, fo €. g. vnd gemayn Cumptburn 
jn theufchland baben vnd entpfahend, von Eurfürften Fürften 
vnd berren, auch ftetten 20. alfo das ich welle beiffen daran 
fein, das der orden new preuileva und frephaitten von böbftlic. 
hailichfait und kay. Mt. zu wegen bring vnd Diefelbigen oder 
derfelbigen ai Copey hinnuß fchide, dar an E. g. vnd vnß 
allen gelegen ſey, will auff das ſelbig mein muglichen fleiß ans 
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feren, mit fhrifften an die bern. Das es mir myntlich nit 
muglih ift, und will ſy Ermanen an die lattinyſch Copey die 
E. g. den bern bat zugeſchickt, anderd Fan ih jm nit thom, 
E. g. befandt mein bruder vnd das jung gefind von der them 
fhen zungen woll, Es ift ain Ebiger bow mit jn Etlichen zum— 
thaill, verboff zw got, wan ain zug gegen durden jn leuand bes 
ſchech, vnſer orden wurd ſych alfo halten, und gebraucht werden. 
da8 es ain Meine folligitierung bederfit an bebitlih hailichkait 
vnd fay. Mt. gemelt preuileya zu Erlangen, funder mit mweittern 
gaben und grade den orden bedenden, wie dan ſych des fay. 
Mt. zu pallerma gegen des ordend botfhafft muntlih Erbotten 
vnd gefagt, der orden bab fich bey feiner Mt. zu thunys ritter 
lich vnd woll gehalten, fein Mt. welle vnß ain gnediger fapfer 
fein. vnd mit vill weittern reden ıc. fein Mt. bat dem orden 
kurtzlich zu Entpotten, wo der orden biß auff 500. fpanier be 
darff gen fripoll oder wohin er die von nötten tft, fo welle Es 
jein Mt. dem orden mit aller bezaflung vnd vnterhaltung auf 
zicilia oder naplos zu ſchicken oder zu kumen laffen. 

Betreffend' das glid zu bubigfum gehörig, it Es mein radt, 
da8 E. g. darmit furfar, dan ye dem orden nützer ift, Etwaß 
dan gar nichts, funderlih mit dem Volck damit man zebandien 
bat, deß zum zeitten weder brieff no figell an fit, vnd fo 
mein gft. h. großmaifter gen malta Cumpt vnd ich auc dahin 
fum, wirt alle handlungen gegen maifter vnd radt vnd auch der 
zungen zum beften gewendt, und wo zweiffel auff baid thaill zus 
fryden ıc. | 

Als ich verftand, fo bet der Cumpthur zu rotweill germ bie 
Eumptury villingen zu rotweill wir fein lebenlang, die weil die 
gemelt Cumpthury villingen vill fhuldig ift, vnd nad feim tod, 
wo es E. g. vnd gemain Capithull profengiall, auch ain Er 
wirdig zung vie gut am fiht, das ſy nad) dem felbigen zufamen 
getbon wurden, auff das fih ain Cumpthur defter Erlicher kindt 
darauff Enthalten, waß E. g. jm felbigen vir gut anfiht, das 
laß mid. €, g. mit dem Erften wilfen, wie woll der Cumpthur 
zu rotmweill zu fpad ift Comen, dan die Cumpthury villingen 
verlyhen waß, Es myeſt num furtterbin lautten, welches Ee ler 
dig wurd, dad def felbig zum andern gehören folt ıc. Diemit 
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winſch ih E. g. waß E. g. lieb und gut ift an fell und leib, 
Datt. tripoll des leſten tags ſeptemb. 1536. | 
E. 9 
williger 
Jörg fehilling. 


7. Aus Tripolis, v. 20. Mai 1537. 


Hochwirdiger gnediger ber, mein gehorfam gutwillig denſt 
feyend €. g. alzeit bevor g. h. Ewern gnaden fieg ich zu wiſſen 
mein woll vermögen von den guaden gotzs, dergleichen beger ic) 
auff mein befte binfart von E. g. alzeit zu bören, E. g. bat Es 
gut willen, dad wir im ainer kurtzs drey grofmaifter verloren 
bond, vnd der fierd ift ain fpanyoll, genannt fra joban omediß 
bafly de gafpo, tft noch mit jm Couendt, daruff dem orden vill 
gegangen, vnd noch gadt, mer dan desfelben jnfommengs, vnd 
funderlid jn diſen vnerhörtten kriegs löffen, fo fih mit dem 
groffen durden vnd dem aller Eriftliheften vor zeitten gehaiſſen 
jn ‚verbintnuß, gegen vnferm aller guedigeften bern fayffer zu 
tragen, daruon vill zu fhreiben were, acht aber, die trucker wers 
den jren Empteren gnug thon, vnd folich vncriſtlich virnemen 
som funig von Frandreih vnd feinen mithelffern jn trud ſtellen, 
auff dad man das böß vorm gutten Erkenn. nu finden die obs 
gemelten mit jren armaden mit zufamen fumen, ſy myeßen bey 
onß zu malta oder bie zu tripoll vir, dar auf E. g. mag erach⸗ 
ten, jn waß geftald wir vnß finden, got welle mit feiner barm⸗ 
bergigfait darin feben, funft beforg ich, E8 werde rauch zu gen, 
funderlih die weil wir vnfern maifter nit ym Couendt haben, 
ond funft mit deroffelya nit faft wol verforgt darzu die ritter- 
brieder Etwaß jung ond new berfumen nit ald gehorfam vnſerm 
foctonent, als fo der großmaifter jm Couendt were, got meile 
Es zum beften fiegen ıc. 

Es haben die czeggen vnd andere Ai jn difer gegne 
mit dem durdifhen hauptman Corradin ain grofen ſcharmytzel 
gehabt, habem jm ob je durden vmbracht und feiner weyber zmay 
mit finder vnd allein feim gut, nad demjelbigen baben die ob: - 
gemelte morn vnd alarben all friden mit vnß gemadjt zu tripoll, 
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vnd iſt alſo wartten yetlichs thaill, wa der bandell auf well, 
acht woll, wer Erft kumpt, derfelben feitten werden fo fein, de& 
ih dan juen nit fan vnrecht geben, jr kunig fan jm ſelbs mit 
beiffen, mie wolt.er jn dan zu bilff fumen, darumb myeſſen fp 
fih bebelffen, wie ſy finden, dan wo ain farb mit fold hat fo 
muß er ſich des Robs bebelffen, vnd ob er fhon denfelben bat, 
fo laft er dannocht feine du mit, welcher fait ſtildt, der ift am 
redlicheften gehalten under jnem ic. Ä 
Es ift ain vold funder baupt vnd ſunder billihait, vnd 
acht warlih, wo der orden ſich bitte anfendlihs bie zu tripoll 
nyder getbon, wir werend bern vber Die gang gegne diſer arbt, 
vnd fo der orden daß geldt das er zu malta verbaumwen bat, und 
daB geldt des fra phillipo jn fpanya vnd Engelland vnd frande 
reih jn botfhafft weyß vertbon bat, zu fripoll angelegt, wir wel 
ten jn ainem gröſern anfehen fein geweft jn ainer furgen zeit 
bey der Criftenhait, den wir mit zu Rodis, Der vrfahen wei 
ih €, g. vill anzuzaigen, aber Es ift vmb furft, der orden if 
jm zu arm, vnd der yennig, der vnß zu ſolichem gutwillig bilffe 
lid) were, der wirt verhindert von den obgemelten jwayen vn: 
erfftlihen beuptern, got welle jun den lon geben, Es ift alding 
wolfell, ain orfen vmb ij. ducaten, drey bemell vmb ain ducaten, 
der felbigen ſchaff ſchwentzs ainer ift bey nab als groß als ain 
bald fhaff. vnd funft allerlay wilde gediers und gefngel® gnug, 
frucht allerlay faft gut, funderlicd der Datteln, 18 vnd 20 bennen 
vmb ain ducaten, ich geſchwey die ayer und ander narenmwerd x 
Es ift mir trewlic laid, das meine zway jar fo bald auf fend, 
ih acht aber, die newe vnd vnerbörte kregs loff, werden den 
newen gubernattor machen zu malten verziehen doch mit Tem 
Erften baffefp bin ich fein wartten, vnd mit demfelben will ich 
gen malta mit der gobhilff, vnd auff den wintter wan dad ges 
fhray aber ift, mil ich mich underfton hinußzumachen, got well 
mir folich8 verleybei , das ih E. g. mit gefuntheit mög mit fre— 
den finden, Datt. in Ei zu tripoll jn barbaria des 20. tags 
mayen 1537. E. 9 
alzeit williger 
Jörg ſchilling. bally ic. 
gutor zu tripoll ac. 
8. Aus 
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8. Aus Malta, v. 15. Mai 1538. (prefentirt SO, Sept. Anno ıc. 38.) 


Don newen zeittungen 


Es fend in der hailigen wochen die frantefifhe gallehen ber 
gen malta fumen jeren x. vnd ander drey fend von fchiehen gen 
Eunitantrinopell mit ainem groffen adel darunder ain graff der 
bauptman von jnnen, fpaßfieren gefarn, alfo bat fp der durd 
gefangen vnd ſy al jun Eiffen gefhlagen, vnd alfo bald xxv 
gallehen geſchickt gem fhieo, Pie andern x. zu fuhen, aber fy 
fend gewarnet worden vnd fend alfo berfumen arm am gelot, und 
ſich bes Hungerd kum Ermwerdt. mit ainer armen vnerhörte kranck⸗ 
bait, haben mit gewaldt wellen pratticiern, vnd haben ſich nit 
wellen laſſen beuyegen, waß ſich mein ber maifter gegen junen 
erbotten bat, mit ainer groflen ſchenckin von wein brot flaifch 
ond bennen, vnd waß innen funft von nötten ſey, welle er mit 
jnen thaillen, an folidem allem haben ſy kain benyegen gehabt, 
funder mit vill drowortten, vmb das wir des funigs bandier 
widerumb haben machen auf der port ziehen, def wellen ſy ſich 
gegen kunig vom orden beremen, vnd mit will andern vngeſchick⸗ 
ten reden jn fuma morgenf furen fy wider ded orden willen jıt 
die port, vnd begertten vir yetlihe gallehen v. butten mweind 
ond zo, zenter bijhgot vie ain galleben, rema, fluppa, bed, 
vnſlick, Eell, holtzs, dafflen, and sro gfclaffen zum remen zu 
ziehen vir yetlih dan ſy vill volds verlorn beiten mit jrer kranck⸗ 
heit, nah dem allem fo vill hundert ducaten, vis yede galleben, 
nu ift jnen ſolichs alles geben worden, auf genomen gelt vnd 
die gfclaffen, dep geltzs heiten wir nit vill, der gſclaffen bederff- 
ten wir zu vonfrer muren, alfo fend fy mit ftolgen vngeſchickten 
wortten von vnß zogen, funder Dandfagung, vnd hat nit vill ger 
feldt, fy weren vrſach daß ain auffeur zwifchen vnß worden weie, 
der maifter bat ſich Faltfindig vnd woll gehalten, vnd bat mir 
vill gefeldt, fo beiten vnß machen die prattig jn cicllia verliern, 
Da lug ainer zu, waß bad vir vnordenlih Criſten fend, got 
welle jn den lon geben ꝛc. 

Ich hab E. g. vor difem gefhriben, wis barbaruſſa fi 
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bab faft vbell gehalten der Chriften zu groſſen nachthaill jm 
artzopellogo dem vergangen wintter, acht wol E. g. bab es vill 
angentliher dur veredig dan ichs E. g. biemit fan anzaigen, 
Er hat im artzopelogo mey dan 100000 jellen binweggefiertt 
vnd vmb braht, ja fuma er maht ain groß armad dergleidyen 
die venediger vnd wer jn ir verbintnuß if, ald bapft, fayfer ꝛc. 
Es mirdt ald mit galleben ſuptilla zu gon, die grofen ſchiff 
werden zu meſſina vnd anderöwa flon jn vrönung wan man 
je bedarff, vnſer gallehen haben füllen den bapft gen nyſſe fieren, 
alfo ift die antwort fumen, dad Er vber land zeicht, ond bedarff 
ie nit mer, aber ald ich acht, fo fend fy auff dem weg geweſt, 
Ee die potſchafft fumen it, doß ſy füllen bie bleiben, aber ip 
werden ed auff Dem weg jnnen. 


Es fol fay. Mt, fih bey nyſſa jn ainem ſchloß finden jn 
difem monet, genant monnyco, der funig von frandreich auch 
nit weit von nyſſa jn ainem fledlin genant antubbo, der bapſt 
zu nyſſa, welde alle drey nit ober zwo theuſch meill von ainam 
der ligen, dafelbft foll von ainem friden gehandelt werden, der 
aleihen von Etlichen trefflfihen beuretten, got welle mit feiner 
adtlihen anad darin ‚feben vnd tbon, auff das die Griftenbeit 
ainmal zufriden geſteld werde „vnd ſo ſich die prouitzey Erfillen 
ſoll, daruon man lang zeit geſagt hat auf möriſch vnd durckiſch 
vnd vnder vnß Criſten, ſo muß der frid zwiſchen den zweyen 
gemelten Criſten heuptern frid gemacht werden, ſunſt mag nichts 
darauf werden, der gantzs lefand iſt jn groſer riſtung, Es fend 
die drey galliatzen von allerfantria der venediger behalten wor⸗ 
den vnd bat der durd xl, fegell gefhidt die felbigen auf der 
fureey gen Eunftantinopel zu bringen, andere newe mer ift mir 
auff das mall nit willen, dan das fi mein gft. b. der groß: 
matfter mit feinem Couendt fat woll belt, vnd ift vederman 
ainnyg mit dem andern, vnd aygentlich mit ainer fleinenn bar 
ſchafft, ald beym maifter vnd beyden bern vom friffor, und ders 
gleihen turh die gemain, we dem, der mit lait beladen ift, 
wol dem, der mit darff ſorgen waß der koch koche, wir fend 
teglichs des grofen gallyons auß frandreich warten dermit kumen 
groſe kreutzs vnd ain wenig gelds virn orden, welt got, das es 
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gnug were bie galleben zu bezallen vi oder vij monet die man 
fhuldig iſt, vnd möcht die karracka arnyeren, E. g. | 
williger 
Sörg ſchilling ir. 


9. Aus Malta, kommen v. 27. Oft. 1538. ( Endpfangen Zreitagd 
nah DReminifcere Anno ıc. 39 ) 


Newe zeittung 
an €, g. die mir 
zu diſem willen fend x, 


Zum Erften ift wol zu eradhten, wie das E. g. von dem 
onerbörtten Friden, fo gemacht ift zwifchen fay. Mt. und funig 
von frandreih, got bat aygentlid die armen Criſten Erhört jn 
lefend und bonent welhem wir all fchuldig fend lob vnd dand zu 
fagen,, dar zu fo fend fy auch virrobin nit mer new gehaifen ıc. 

Zum andern, flieg ih Ewer gnad zu willen, nachdem ald 
fich bapſt. Fayfer vnd venedig haben zu ainander verbunden vor 
diſer zeit, wider den groffen durcken zu ziehen, vnd ift alfo auff 
. der dreyer tbaill gehalten worden, war ift das fih zu meflina 
alle armad groß vnd kleine fhiff, darbey die vnſern auch, jn 
ordnung funden baben, vnd auff andretory gewarttet ain lange 
zeit zu kumen auß fpania gen meflina ald er non dahin ift fumen 
ongefarlid am leſten des auguſts, hat er ſich den dritten oder 
den fiertten tag von meſſina Erhebt auff forfonn zu, vmb zu 
fuhen des bapft vnd venediger gallehen oder armaden mit 51. 
galleben vnd mit Ir rudern groffer ſchiff. a ober ug woll jn 
ordnung mit faft guitem friegsvold und mit profand faft wel 
verſehen, welhe alle fend zu gemelter bopſts vnd venedtger 
armad fumen zu forfon oder nit weit daruon, haben auff baid 
feitten verbotten mit fred fchieffen fich nicht zu getruchen, aller 
mit dem geſchray wie dan der bruch ift, Das ift beſchehen tar 
umb das ſich barbaruſſa auff 40 welfher mapfl jn ainem golffen 
der nit Durch gadt funden hat, mit 120, gallehen und Ir galliotten 
vnd fuften. iſt zufamen mit etlihen pregentinlin 190 jegell al 
mit remen vnd hat bey a0 fuften verprendt und das vold auf 
Etlich gallehen die nit wol gearmyerdt warend, gethon, das ıft 
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beſchehen auff zwen weg, der erft ift, vmb das jm die Corffaren 
nit baimlıd von jm farn, das ander ift, das er feine vbel ges 
wapnette gallehen deiter baß jn ordnung ridte, vnd bat alle anı= 
dere ſchiff vom jm gefhicdt, allein bey jm behalten 190. fegell, 
darunder wie gemelt 120. galleben dad vbrig galliotten fuften 
vnd pregenttonlen, ift in ainen golffen gefarn wie oblaudt, wel 
her golf nit durch gadt, aber ligt an terra ferma. vnd bat ein 
cleinen jngang mögen nit mer dan drey galleben neben ainander 
binnein vnd darzu nit obrigen grund, jn weldem jingang ligt 
ain durckiſch ſchloß, das felbig mag aim yeden ſchiff fo binnein 
will groſſen fhaden zu fiegen ꝛc. alfo hat andretory ſolichs jnnen 
worden. vnd bat auff allen fchiffungen galleben und naffen muſte⸗ 
rung getbon als obrefter hHauptman der ganten armad, mit famt 
andern bauptleutten zw radt worden das ſy mögen und wellen 
20,000 man dafelbft an land werffen mit Etlihem gefhub. vmb 
dos gemelt fhloß zu befdieffen und zu gewinen, fo das beſchicht, 
fo fan die gantzs armad mit mer daruon, oder dad man der 
grofen fhiff Etlih daruor verfendt, fo ift es des gleihen, alſo 
fend fy vor ain monet bey 30. oder 40 meill von einander ge: 
weft, welche newe mer vnß bat bracht des ordens bregenttin vnd 
it bey der criftlihen armad geweft, bat innen mewen mer 
son der durdifchen bradt, dan er der orden vor drey monet: 
ten jn lefandt bat gehabt, vmb zu beſichtigen. wo die 
burdifche armad auß welle, als fy ſich auff czefflonya zu thette, 
vnd darnach jn gemeltem golffen, bat fi vnſer pregenttin a land 
a land biß auff Corfun zu thon, alda funden andretorg mit Der 
gangen armad, welcher iſt geweſt zum Erften. 35. des bapſts, 
72. der venediger. 51. von kay. Mt. wie gemelt ift, fuma 
158. galleben. mer des fayferd. wie vorgemelt. Go grofer fdiff, 
darımder ift andretorid gallion, vunferer grofen naffen baben fo 
zu diſem mal nicht gewelld, dan es zu diefer kurtzen zeit mit ift 
muglich geweſt, das fy der orden hätte mögen zuriften, aber 
auff den nechſten frieling fol fy jn ordnung fein, weitter fo ba 
ben die venediger je grofe barſch mit andern fchiffen auch daſelbſt, 
alfo das ih act Ee me dan mynder biß ja 300 fegell, galliotten 
ond fuften auch pregentinlen nit gerechnet, da mag €. g. feben 
welches thaill jm ſterckſten iſt, got weile doch alzeit auff onfer 
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ſeitten ſein, was die zwo armaden gegen ainander mit Ernſt 
oder ſunſt gehandlet haben, das ſend wir hie zu malten tegliches 
warten, 


E. g. von weittern newen 
meren zu Erzellen vnd doch 
nit vir ain warbeit, doch 

iſt all Ding got dem 
almechtigen myglich, vnd das 
glück. kay. Mt. ıc. 


Zum Erſten ſoll E. g. wiſſen, wie das ſoll ain ſpanier, der 
des barbaruſſen gfclaff geweſen vnd ain bichſen maiſter mit jm 
zu kay. Mt. mit‘ groſſer Eill vom barbaruſſa geſchickt fein, mit 
welchem bat gerebt ber ritter bruder der mit des ordeud pregens 
tin ift jn lefand geweft, vnd bat jm die gemelt botichafft jn ges 
baim gefagt, wie das fein ber barbaruſſa an fay. Mt. beger zu 
feiner ftat Elfier, thunis. bufia vnd ain andere ſtatt dafelbit in 
barbaria gelegen , jde& welle er kay. Mt. mit aim jerlihen Ers 
fennen vnd nymermer wider jn thon, auch kain galleben oder - 
fuften oder reitterfhiff am gemelten orten auffentbalten, vnd mit 
vill weittern wortten oder erbiettend ꝛc. Dargegen will barbas 
ruſſa fay. Mt. die gangs durdifh armad vbergeben vnd Rodis 
mit aller feiner zugehör mit geſchutzs vnd yntzeln, mer negerpundt 
ond mettelin ıc. jn welchem fol haben beueld von fay. Mt. 
der vicaray auf cicilia und andretorey, die fih dan all baid auff 
der armad finten. vnd waß ſy baid mit barbaruffa befchlieffen 
oder mahen, das fülle fay. Mt. alfo gemacht fein ꝛc. Es fend 
ſchiff berfumen von fandia, die fagen wie es vberall jm leuand 
dad geſchray fey, wie der barbaruſſa welle die durdifche armad 
f. Mt. obergeben vnd fich fein triputtary zu mahen. vnd die 
felbigen fagen es fey das geſchray alfomeit fumen, das ſich der 
barbarufja nit mer derff vier den grofen durden fumen ꝛc. Es 
gibt nederman diſen grojen glauben, das geſchicht auf vill vr 
ſachen, die erft iſt, das ſich barbaruffa mit feiner armad jn ain 
fo beihloffen ort geben, die weill er weit das die Griften armad 
vill ſterder if, dan er, vnd alfo nad bey ter felbigen und ſich 
nit vuderſtadt zu fliehen, die ander vrſach it, has barbaruſſa if 
vor ja barbaria jn feiner flat Eilfier ain her geweſt vnd yegt 
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oin knecht ond fo er vmb ain kleins fallte oder etwaß von jm 
auf geben wurde, ed were war oder mit, fo ließ der groß 
dur jm den kopff abhowen, wie er den feind gleihen willen 
getbon hat, vnd obſchon ainer jm lang dient fo gibt er jm zu 
left den fon, er fragt nicht darnach ob er jm recht oder unredt 
due, Die drit vrſach tft, das barbaruſſa bat gefehen, wie das 
fay, Mt. ain funig von thonis bat fein land wider belffen ge- 
winnen vnd jm das felbig widerumb jn geben, doch mit afner 
jerfichen befanntnuß, welcher yetzvnd ju feiner ftat fridlich iſt, 
end ob aber ſchon etlich ftet am mör gelegen fi wider gemelten 
funig baben vmbgeworffen, fo ift doch kay. Mt. willig. jo bald 
ers gefchiden fan jm die felbigen auch karſam zu mahen, vnd 
were gefheben, wan der Zug wider den durden nit befte aim 
virgang gebabt, ift wol zu erachten, daß barbarufia möchte lei» 
den, dad dem grofen durden ain rad vber ain bain ging, auff 
das er kay. Mt. zu bilff hätte, ond möchte fridlich fein ſtat mit 
antern dafelbft jn barbaria befigen vnd an feine ordt fioh ain 
kunigsreich darmitt barbaruffa alweg ain zwytracht hat vnd jo jm 
foliher friden mit fay. Mt. aln furgang bette, fo er den vmb 
fein geld kriegsleudt bederffte. wurden fy jm mit abgefhlagen, 
wie dan dem funig von thunys auch beſchicht, möcht fi mit 
derzeit zu aim Kunig machen mit hilff des kayſers, die vrſach war⸗ 
umb barbaruffa ift jn aim folihen Engen jingang gefaın, das 
achten will, das ers darumb gethon hab, vmb das er kay. Mt. 
fein zu fagen kunde halten, dan folt er fhonft ja ainer andern 
offen porten fton, fo möcht er fein wort nit halten, aber an 
dem felbigen ort, mag er fagen, wir haben ain gutten befgleifne 
yort, vnd haben das land zu frund, wer mag ung laids tbom, 
in dem felbigen mag er am ainem morgen bie gantzs Criſten 
ermad hinnein laffen vnd mag mit feinen 50 galleben auff ain 
feit farn welche die beſten gearmyert fend, die vbrigen werben 
ſich nit will weren, wan fp jeren oberiften fehen, das er fid deu 

Eriften ergibt, das holtzs mag apgentlidy nit daruon, Es ganz 
voch welchen weg es well, alfo iſt dem groß maifter geſchriben 

vond mundtlich von der Criſten armad gejagt worden, 

Die left vrfach ift, das der gemelt barbarufa bat ain fun 
in feiner fiat Eilfier jn feiner reygierung und er als der vatter 


und des heiligen Landes und Grabes, 355 


mun me den 80. jaren neber dan nit den 70. Deßhalb aygent⸗ 
Iihen woll zu gedenden it, das jm das felbig auch anlig, wel— 
he vrſachen jm mer ond weitter anligen, dan Painer von vnfern 
gedenden, Es it ain fprihwort, ain yeder waiß wa jn der 
ſchuch truckt, In fuma got ift almechtig. vnd vnſer anedigiter 
kayſer glücklich vnd ſygreich, Deßbelb olding mag geſchehen, wie 
vorſtadt, vnd gib im meins theilß glauben dan es ſich vor aim 
jar geregt bat und jn reden geweſt ꝛc. 


Item der kunig von frandreih bat 25. gallehen jn ſpania 
geihidt dye fpanifhen often oder gegne am mör gelegen zu 
verwaren vor etlih galliotten vnd fuften von allfier des barbas 
rufe fladt, die thond grofen fohaden jun beipannen, vnd ander 
40. galleben ladt der funig new machen auff den zu kunfftigen 
frieling den Delffinen darmit zu fchidfen mit ded kayſers perſchon 
vnd armad wider den durcken, man rift fih funft jn fpania vnd 
allertbalb mit allerlay fhiffungen auf dem zw Eunfftigen frieling 
mit aller macht zu, vnd acht man, das der gleihen nye Erbört 
vnd gefeben fey, got welle mit feiner gnad und macht bey der 
eriftenbait fein, Es tft die fag, wie der bapft felbs willens iſt 
mit zu sieben, das wird fein big gen ottrantta alda wirt er der 
armad dem fegen geben, vnfer groß fchiff riſcht ſich vberuß wol 


ja ordnung mit guttem gefhußs daruff. 100, ritterlrieder mit . 


ainem grofen kreutzs zu hauptman zu furf, vnd fo der groß— 
maifter ferdt 150. ritterbrieder vnd iii). grofer Freud, möcht 
fein id wurde auch ainer fein, E. g. waiß ich auff did mall 
nichts weitterd zu fchreiben von newen meren dan wie €. 9. 
oben veruympt, vnd aygentlih böß gefhriben vnd geieht, doch 
ift jm allfo wie ih oben meldung tbon, Hiemit winih ih €. 9. 
tas E. g. ſolichs vnd gröferd Erleb zu hören, wa id dad ans 
derſt main, fo welle got, das ih theufchlaud nnemer anfhowen 
myeß, befilch mih ald der Dener, Datt. malta des 27. tags 
octobers 1538. 
€ g. 
williger 
Joͤrg ſchilling 2. So. ord, baffo 
vnd Eumpthur zu vberlingen ꝛc. 
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10, Aus Malta, v. 25. 3an.”1539. 


Von newen meren waiß 

ih nit funders , doch waß 
mir wiſſen ift das foll 

€. g. bie in hernach hören ꝛc. 


€, 9. fieg ih zu wiſſen, wie dad vnfere galleben fend ber 
kumen auff mentag vor weyhennacht fag, von welchen id verftan- 
ten, wie das die Eriften armad ſeye mit guttem friden von ain— 
ander gefhaiden von wegen des wintters und auch der profand 
balben, andretoryg ift. vberland Eillends zum Fayfer gezogen, 
acht well er welle. kay. Mt. anzaigen die moßbandlung. fo Die 
Criften armad gegen der durdifchen begangen bat, got welle das 
wird auff dem zufunfftigen frieling anderft angriffen, daran ich 
‚nit zweiffel, allein das wir Eriften vnſere find nit verachten, 
wie dan befchehen ift, barbarııffa , des durden oberifter auff tem 
mör, bat andretory vnd andere von der Eriften armat Erzeiat 
fein gefhidlihait, Zum Erften bat er mit werretterg, die gantzs 
Eriften armadt verwendt, wie er fih mit der gantzen durckiſch 
armad welle fay. Mt. Ergeben mit Etlihen vnderfihaiten , wel: 
ches alles nichts geweſt, funder alzeit geacht auff feinen fortell, 
vnd bat aygentlih mit vill gefeldt , bacbaruffa were die ſchantzs 
geratten. vnd iſt allein vmb verachtnuß geweſt, funft ift die Cri— 
ſten armad vir anderhalb des durcken geweſt, jn ſumen daruon 
were vill zu reden, aim veder gibt dem andern di ſchuld, und 
fs manf beym liecht befiht , fo haben die Eriften jn der gemain 
fhuld, Lie vrſach 'ift wie bernad laut, €. g. ſoll wiſſen, als 
barbaruſſa it von Eonftantinepel vom grofen durcken oußgeſchickt 
morden, iſt er kumen mit Dem verredigern friden zu machen vnd 
wa nit fo foll er fo ſuchen vnd mit jnen fchlagen , zwiſchen feli- 
dem ift andretory Cumen gen Corfun mit lj. galleben vnder 
weichen fend geweſt Des ordend nalleben auch, da nun barbaruſſa 
bat felih® vernomen,, bat er ſich mit afler nefkicdlicheit zu ce 
riht mit verreftereg wie vorſtadt, meister fo bat er ale Criſten 
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Die er mit gewalt oder parforſſen auff feinen galleben vnd galliot⸗ 
ten gebabt hat, daruon getbon vnd ander durcken nnd jennpher 
wider daruff vnd vir yetlihe galle je. durcken mer dan nit funft 
Der bruch ift, das halb thaill under der gubertta, vmb zu bilff, 
wan jm wolf vmb feme, jn fuma er bat fich jm foliher geitaldt 
gegen vnß feben laſſen, das die onfern haben ain früntlihen ab» 
zug genommen vnd miderumb auff Corfon zu, Etlich ftir ſend 
ober etlih tag dahin fumen von wetter wegen, vnd fo die vnſern 
betten das friegsvold von Ix. naffen fo ta warend, genommen, 
- nd fy auff die gallehen gethon, vnd vnſere gefangene ald durden 
ond morn auch daruon gethbon, fo were der handel recht zu 
gangen, dan die onfern weit fterder warerd an gallehen, dan 
sit barbaruffa, aber ſy mainten die durden wurden vor juna 
flyhen, jn fuma wir Eriften haben zu vill bauptleudt und die 
felbigen Peine gehorfam von den jecen, der gleychen vonder jnnen 
felber, dad gibt der Eriftenhait ain grofen nahthaill, der groß 
durck macht auch vill hauptleudt vnd patronnen, aber all aim 
geborfam vnd fend ains glaubens vnd aind ‚bern vnd willens, 
vnd trinden fain wein wie die vnſern tbond, fend gefhmwind mit 
anfhlagen. vill mer dan vor zeitten, war ift, das ed die Cris 
ften auch fend, aber dad ſchwern ond überfliffig Eſſen vnd trinc⸗ 
fen. das dut under den Eriften grofen ſchaden, Ich befind jn 
mir, wa fay, M. nit jn aigner perſhon zeucht auff dem zu Funffs 
tigen frieling, fo richt die Eriften armad nidhtd auf vrſach. wan 
andretory folt öberifter auff dem mör vber die gantzs armad fein, 
wie er dan yetzund iſt geweſt, dad mag ain herſchafft von venes 
dig nit erleiden, dan fp haben den merthaill der gallehen, darzu 
fo ift es ain alter neid zwiihen venedig vnd jennowa, wie Ewer 
grad woll waift, fo ift darnach ain legade vom bapft mit Etlich 
und treyfig gallehen, der welt auch etwaß geacht fein. vnd an- 
derd mer, ꝛ⁊c. alfo dad ih ain Confufvon befind, wa fay. Mt. 
nit perſönlich zeucht, vnd fo das befchicht, fo acht ich aygentlich, 
der Durck werde gejhlagen auff mör vnd auff land, Es ik ju 
lefand ob 100000, merbaffter man fay. Mt, wartten, on Die 
an terra ferma fend, Es iſt yederman jn grofer riftung an allen 
orten, man acht die Criſten armad big jn riij. c, fegel vnd der 
Mainft ain galliott, Des ordens großſchiff riſt ſich hipſch zu, vnd 


’ 
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fo kav. Mt. jn perſhon zeucht iſt mein g. h. maiſter willens felhs 
zu ziehen, nympt mit jm etlich ballyen vnd ij. c. ritterbrieder 
auff die groß naff. Der groß gallion. vnd mit v. gallehen, die 
ain armyerdt der groß Comptor, ſunſt ſend etlich gallietten die 
ſich armiren von ritterbriedern vnd von der yntzell malta, Es 
bat die gemelt Criſten armad ain durckiſch ſtettlin gewonnen, ge 
nannt Caſtelnoff vnd das ſelbig von der portten wegen beſetzt, 
darin verlaſſen 4000. ſpanier mit geſchutzs und profand well 
verſehen, weitters iſt mir auff das mall mit wiſſend, zc. beuelch 
mich E. g. alzeit als der gehorſam, Datt. malta das 25. tags 
Jenners 1539. 

E. g. w. Zörg ſchilling. 

bally. ꝛc. 


II, König Ferdinand zeigt den Reichsſtädten den Abzug ber Türken 
vor Wien an, den 19. Oct. 1529. 


Ferdinand von gotd Gnaden, zu Dungern vnnd Behaim x, 
Kunig, Innfannt in Hifpanien, Ertzhertzog zu Ofterreih 
Hergog gu Burgundi zc. Römifcher kayſerl. May. Gtatts 
balter ıc. 

Erfamen Nambafften, lieben Befonndern, Als wir geflern 
Abents, aus Bebaim bie anfhumen feyen, haben wir von on 
ferm lieben Ohaim, herr Fridrihen Phalggrauen bey Kein, 
Herkogen Inn Bayer, ded hailigen Reichs Obrifter Veldhaubt⸗ 
man wider den Türgkhen, vnnd vnnfern kriegs Comiffarien vmnd 
Käten Inn Wienn fhreiben Empfangenn, des Inndhalts das ber 
Türckh, nah vil verpracdhten ernftlihen Stürmen, an vnnier 
Statt Wienn, vnnd da Er feinen begirlichen Tiranniſchen wil 
len, nit Erlangen mögen, den negftuergaungen Freytag *) in 
der Naht, diefelbig, vnnfer Statt Wienn verlaffen , vund Sid 
Inn Abzug begeben hab, ded wir allain von wegen, vnnſers 
lieben  Opaimd, Herrn Philipfen pfalggraffen bey Rein, vand 





*) Den 15, October, 
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Hergogen Ian Bayern, vnnd des Ritterlichen Eerlichen, theurn 
Kriegsvolckh Inn bemellter Statt Wienn, das diefelbigen Irer 
beſchwerlichen belegrung, vnnd betranngnus, zu Ruee fomen, zum 
Dochſten erfrewt fein. Darauff haben wir aldpald, gedahtem 
Hertzog Fridrihen, auch vnnſern Kriegsräten vnnd Comiffarien 
geſchriben, das ſie als die bemellts Türckhen abzug nahet ſeyen, 
al ſtund deſſelben verruckhen fürnemen vnnd weſen, zu gueter 
maß wiſſen mogen, Ain Ratſlag verfaſſen, was vnnd wie ſolch 
des Türckhen abzugshalben, ze handlen vnnd fürzenemen ſey, 
Band vnnß denſelben vnuerzogennlich, bey Tag vnnd nacht bes 
richten ſollen. Des wir als dann an Euch eylends gelangen laſ⸗ 
fen wöllen, Damit Ir Euch mit Eur Hillff des wir auff onnfer 
Nottürfftigs annfuchen, bey Euch gewiß, vnnd in beraithſchafft 
zu fein, khain Zweiffel tragen, deft ftatlicher in ain, oder den 
Unndern weg, zurihten wien. Wolten wir Euh Ian Eyl 
gnediger maynung nit verhalten. Geben in vnnferm Sloß Lonntz 
den xviiij. tag oetobrid Anno 20. Im xxix, Vnnſerer Reis 
de Im Dritten. 


Herdinand 
Ve B. Eps. Leid, 
S, Cancell, 


5. Ferenberg. 


IV, 


\ 


Nebelthäter werden gegen die Türfen gefchidt, 1879, 





Auszug Freiburger Raths⸗Protokols v. 50. 
Sept. 1579. Zafob Schadt, der Fechtmeifter, fol nah des 
Adoofaten Rathſchlag nahmittag um 2 Uhr befiebnet, und ibme 
morgens Recht gehalten werden. Nachdem aber der Wohlgeborne 
Heer, Hr. Johann von Brunfhurft und Rattsburg, Freiherr zu 
Grinsfelden, fo mit Etlihen beiwefend, desgleihen der Hr, 
Pfarrer von Umkirch, Pfarrer von Ebringen, im Namen Decan 
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und Caplenen breifacher Kapitels , ganz trungentlih und ermitlih 
für ihn gebetten, ihme daB Reben gu friften, und wider die Türc- 
fen zu ſchicken; find fie beantwortet worden, daß man ihrer Bitt 
fo viel möglih im Recht eingedenk fein wöle. 


V. 


Abordnung eines kaiſerlichen Orators nach Konſtantinopel, mit dem 
jaͤhrlichen Tribut und den außerordentlichen Geſchenken an Geld und 
Koſtbarkeiten. 1553, 





Warhafftige vnnd aigentliche Beſchreibung. Was durch die 
Röm. kay. May. ꝛc. vnnſerm aller gnedigſten Herren ꝛc. wegen 
des vfgerichten Prorogirten Fridens ic. dem Türggiſchen Soldanz 
oder Kayſer ſampt desſelben Viſier » Bafja, Dfficiern vnnd ann 
dern Perfhonen, einer Jeden mit Namenn, zum Jerlichen Tri— 
butt, vereert vnd geben würdt ıc. 

Rudolff der Annder von Gottes genaden Er- 
wölter Römifher Kayſer, zu allen zeitten Merer des 
Reichs ıc. 

Inſtruction, auff den Erfamen, unnfern Lieben Andechtigen 
Eharolen Tetauer von Tetau. Des Durdleuchtigen Hochgebornnen 
Ernaften Erphörzogen zu Öfterreich, vnnſers freundtlichen gelichs 
tenn Bruederd vnnd Fürſten zc. Drucfäfen, wes er ſich auff 
der Ime Anbefolchenn Raiß geon Eonftantinopel, Auch hernach 
daſelbſten verhallten ſoll x. 

Nach dem wür Ime Charoln Tetauer, mit der vererrung, 
fo wür dem Türgkhiſchen Kayſer, vermög des mit Ime habend⸗ 
tenn Acht Jerigen Fridenns, alß lang derſelbig beſtendig bleibt, 
Jerlichen zueſchickhen verſprochen, Auch Anndern mer ſachenn 
vnnd ſchanckhungen, die zum theill gedachtem Türgiſchen Kapſer, 
Eineſttheill ſeinen Viſier Baſſen ꝛc. vnnd Anndern Officiern zu 
Preſentiren fein werden, Ann die Türggiſche Pfortten Abferttigen, 
Sole Er Alßpaldt Ime follihe ver&rungen, vnnd Annders ann 
get, vnd fonnft von vnnßerer wegen, zue Wienn hinderlaſſenn 
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Hof Camer, vermög einer befonndern darzu gehörigen Verzeich- 
nuß oberanntwortet werden, damit zum fürderlichften forttziehen, 
Auch dasfelbig alles vnderwegen vnnd fonnft mit forgfelltigem 
böftem Fleiß verwahren ıc. 

Vnnd dann wa Er geen Gran gelanngt dem Sangiackbenn, 
Dofelbiten, neben beyhendigung vunnferd an Inne geferttigten 
Keiſſerlichen Schreibens , von vnnfernt wegen Annfpreden, vnnd 
nad vermeldung vunferd guedigen willen, vund alles guetd June 
erfuhen vnnd vermannen das Er den berurten Zwiſchen vnnß 
ennd feinem Kayſer, vor der Zeit prorogirten Friden , feines 
thaills beftenndig, vnnd vnuerprüchlich halte, Sun fonnderbeit 
auch feinem Vundergebnen Kriegsvolckhß, Inn vnnſer Lanndt 
vnnd gepüet, wie bißher, der Fridens Capitulation ſtrackhs 
zuewider, mer malen beſchechen ein zufallen, vnnd vnnßere ges 
threwen vnderthounen mit ſtraiffen, Rauben, vnnd Inn Annder 
weeg, gwaltättiger weiß Anzugreiffen, nicht gufeeben nach geſtat⸗ 
ten, ſonnder dedhelb alles abſtellen welle, vund dann darauff 
gemeltem Sangiackhen die nach lauth angeregt Verzeichnuß, Ime 
verordnete fhanndhung zueſtellen vnnd vber Anntwortten. ıc. 

Volgents ſeinen weeg forth nach Ofen nemen, daſelbſt ſich 
bey dem Waſſa Anzeigen, Ime vnnſer Kayſerlichs Credenz ſchrei⸗ 
ben behendigenn, vnnd daneben vnnſerenn gnedigen wolgeneigten 
Willen vnnd Alles guetts. Auch darauff weitter vermelden: 

Nach dem wür ietzt Inne Tetauer mit der Jerlichen vers 
Eerung, An ſeines Kayſers Porthen Abferttigen, haten wür nit 
vnnderlaſſen wellen, fein dabey auch mit gnaden Inngedenckh 
zeſein. Wollten vnns aber verſeeben, Er würde Ime die ball, 
tung des heillſamen Friedens Jederzeit alſo augelegen ſein laſſen, 
wie es ſich vermög der ofgerichten Capitulation gebürte, vnnd 
Er ſich deſſen Mermallen gegen vnnß, fo wol auch dem” Durch⸗ 
leichtigen Hochgebornnen Ernuften Ertzhörzogen zu Oſterreich, 
vunſerm freundtlihen geliebten Brnedern vnnd Fürften ıc. erbot- 
ten bat, vnnd demnah mit allein für ſich felbft aller berürten 
Friden vnnd Capitulation widerigen bandlungen ſich enthallten, 
ſonnder auch den Jenigen, ſo Ime vnndergeben, dergleichen 
tädlihe fürnemen, mit einfallen, Rauben blyndern, vnnd Inn 
Annder werg mer nit zuſeehen oder geftatten, fondern ſolliches 
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mit Ernnſt Abſtellen, hingegen hette Er ſich deſſen zu nnd 
gentzlichen zuuerſeehen das wir (wie auch bißher beſchechen) nicht 
Leichtlich Ichtes, fo vnns Inn Crafft berürten Frident 
Capitulation obliegen vnnd gepüren mechte, erwynnden 
Laſſen, Daneben auch fein Mühe vnnd Fleiß fo er zu wm 
haltung gueten fridend vnnd Nahbarfhafft anwenden mürde, 
zu Jeder gelegenheit, mit genaden zu bedendhen ver 
geflen fein wolltenn, Auf wellihes Er Tetauer gedachtem Baſe 
fein Vereerung , Ann Gellt vnnd Annderm vermög mer Ange 
vegter Verzeichnuß vberantworten ſeſle ıc, 


Band dann entlihen nah Verrichtung deffen alles bey dem 
Baſſa anhallten folle, das er Ime wie gepreüchtig, mit gleitt 
leithen , vnnd fonnft zum böften für fürdern welle, auch mn 
fein Raiß mit dem Eillendiften fortfegen ꝛc. 


Den Bögler Berg Jun Grecia betreffent, hallten mir 
gleihwol darfür, Nad dem berfelb auch Vefler ift, vnnd fih 
nun ein Lannge Zeit ftet zu Conſtantinopel gehalten bat, vnnſet 
gefanndter der Tetaner , werde Ime dafelbft auch antreffen, Auf 
wellihen Fall ed mit Ime wie mit Aundern Veſiern zubalten 
fein würth, da er aber vber Zuuerfiht eintweder zu Gepkia 
(ollda ſonnſt ein Begler Beeg fein gewonndlihe Reſidentz datt, 
oder Aun einem Aundern Ortt, Alda er vnnſer gefanndter, ohne 
dad durchziehen, antreffen wurdet, folle er Sun dafelbft befuechen, 
vnnd mit vorgeender gepürliher Salutation, Ime vnnſer Ereden; 
fihreiben vberantworten, Volgents Sun vermelte Schenkung 
Prefentieren , vnnd daneben Sun vermanen, dad er dem fonnde 
ven anſeehen nah, darin Er, alld nit allein Begler Berg, for 
der auch Veſier bey feinem Kaiſer vnnd Ann derfelben Portten 
were, darann fein vnnd befürderun wollte, damit der Fridt be 
fenndiglid erhalten wurde, mit der vertröftung,, das wir feit 
Mübe auff zue fhünfftigen gelegenheiten mit vnuergollten laſſenn 
wolltenn ıc. 


Leglih aber da Er auff zwo nder drey Tagreifenn nahent 
geen Conftantinopel khompt, fole er vnnferm Hofrath vand 
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Dratoren dafelbft dem Erfamen gelerten vnnſerm Lieben gethres 
wen Bartholomeen Petzen der Rechten Doktor, fein zukhunfft 
zuwiſſen thuen, onnd dann zu Eonftantinopel bey Jetzt gedachtem 
vunjerem Dratorn einfheren, vnnd Ime neben vberantwortung, 
vnnſers ann Inne lautenden Pakhets auch Communicirung difer 
vnnſer Inſtruction, das gellt vund alles Annders, ordenlich 
nad laut vnnd Innballt, merberürter von onufer Hof Cammer 
Empfanngnen Verzeihnuß vberantworten, wellicher alßdann fampt 
Ime Tetauer, die vernere Präfentirung bey dem Türggifchen 
Sayjer, dem Sian's alld Obriften vnnd Anndern Defier Baſſaän, 
Auch fonnft dem gebrauch nad zunerichten wiffen würdt ıc, 


Vnnd da mun folliher alles volbracht, ſolle vilgedachter 
Tetauer fein widerkhunfft, ſouil es füeglichen geſchehen khann, 
fürdern, vnnd vnnß aller feiner Verrichtung, ſowol von dannen 
auß, durch ſchreiben, Alls auch hernach ferner Aigentliche Relas 
tion thuen, Daran erftattet er vnnſern gefälligen gnedigen willen 
vnnd Meinung ꝛc. Geben vf vnnſerm Kbünigliden Schloß zu 
Praag den 2ıten January Anno 188 20, vnnferer Reiche des 
Römifhen Im 13ten des Hungerifhen Im 10ten vnnd des Bes 
haimſchen auch Im 13iſtenn Jarenn. 

Ruodolff | 

Jacob Khurtz von Senfftenaw. 
Ad mandatum Sacrae 
Caesae Mis proprium, 


5. bernburger, 


Volgt bernah Particulariter Verzeichnuß was dem Edlen 
sand geftrengen Herren Caroln Tetauer von Tetau, Sobannes 
Hiroſolomitany ordend Ritter Commendator vf Troppen. Fürft. 
Durchl. Ernnften Ergbörgog zu Oſterreich ꝛc. Truchſaß, vnnd 
von der Roͤm. Kayſ. May. ꝛc. fürgenomen Legatenn ꝛc. Ann die 
Ottemaniſchen Portten zu Conſtantinopel, gu ner Eerung des Türg⸗ 
gifhen Kaiſers, feiner Raͤthe, vnnd Anndern Türggiſchen Offi⸗ 
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ciern, Inn Silbergefhür vnd uhren verordnet, vnnd durch mih 
Egidien Gattermeir, böhfternannter Ir Kayf. May. ıc auch er» 
wölter Künig. würde Inn Pollen ꝛ⁊c. Erghörzogen Marimiliany 
zu Öfterre ch ıc. Rath, vnud hoff Kriegs Zalmeifter Ian Yungern 
vberautwort vnnd zugeftellt worden iſt. ꝛc. 


Nro, 1. 


Für den Türggifhen Kayſer ıc, 

tem Yin groff verwerdh Jun form eines gefüerten 
tburend, mit Egfh tbürmlein vnnd gengen, auch Drep 
Lauffwerckben, vnnd Türdhifhen bildern, ſchlecht viertl 
vnnd ftunden mit No, 1. Iſt am hineinfüerem zu 
thrümern zerbroden, aber durch ein Vrmacher fo mür 
mitgenommen widerumb fürderlich gemacht, vnnd wider 
verboffung zu rechter Zeit ferttig worden pl. a6 fl. 
Item zwo vhrn mit duchfihtigen Blettern Mit Nro. 
2. 3. Jede Pl. 100 fl. Idest ; ; 200 fl 
Item ein ablang verguldt handbeckhin vnd Fhandten, 
von getribnem gepew wigt 15 M. 6 lott 1 q. mit 
Nro. 4 Verzeichnet bringt Inn gellt 232 fl. 21 fr. 2 de. 
Item Nin Leuchter darauff mann drey fhergen ſteckhen 
fbann mit Nro. 5 wigt 7 M. 3 lott vund 


Ann gellt fampt dem Fuetter 108 fl. 33 fr. 3 be. 


Wer ein folliher Leichter mit Nro, 6 wigt 7 M. 
2 lott 29. mit fampt dem Fuetter bringt ed Jun 
glt . .» ; 108 fl. 5. fr. 
Stem ein groß — gefäkt wigt 153 M. 7 lott 
1 q. mit Nro. 7 macht Inn gellt 201 fl. a7 fr. 3 de, 
Wer ein gleihformig gefchür doppelt wigt 7 M. 11 
lott 3 q. thuet am gellt . e 206 fl. 3 de. 
Item ein vergulte Bauchetin Phöttin flafhen mit Nro, 
9 wigt 10 M. thut . 0. 120 — 
Per ein- follihe Flaſchen mit Nro. 10 wigt 9 M. 
15 lott 2 q. madt . « 149 fl. 35 fr. 5 be, 
Item ein vergulter Paucheter Wafferfprug mit einer 
ſchnautzen vnnd zweyen handtheben mit Nro. 11. wigt 
10 M. 2lott 1 q. vund thuet Inn gellt 152 fl. 6 fr. 2 de. 
Ber ein follider fhrug mit Nro. 12 mwigt 10 M. 


ı lott 2 q. thuet . . 151 fl, 24 fr. ı de, 
Nro 13. 


= 


13. 


14. 


17. 


18. 


22. 


23. 
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Item ein Einfacher, bodher Pecher mit einem Deck— 


bei mit Nro, 13 wigt 11 M. 11 lott, bringt Jun 


gelt  . ; ; . 175 fl. ı8 kr 3 on. 
Ber ein folliher Becher mit Nro 14 wigt 11 M. ıı 
fott, thuet Inn gelt . . 1725 fl. 18 fr. 3 di. 
Item ein Flaſchenn mit der Sonnen mit Nro, 15 
wigt 10 M. 3 lott 3 q. bringt Inn gellt Zufas 
men 153 fl. 30 fr. 3 da. 
Mer ein ———— Flaſchen mit der Sonnen wigt 
10 M. a4 lott mit Nro. 16 thuet 153 fl. 45 fr. 
tem Zwo wekhetin Vhru, mit durdhfihtigen Zeiger 
Pletter fo die ftunden fchlagen Jede Pr. 100 fl. Ans 
gefhlagen vnnd mit Nro. 17 vnnd 18 thuet 2o0ofl. — 

Suma thuet vorbemelte des Türggiſchen Keüſſers 

verEerung zuſamen.. 2903 fl. 45 fr, 


Für den Obriſten Viſier Siaus Baſſa ıc. 
Item zwo hoche Runde Vhren fo ſchlagen Jede Pr. 


20.80 fl. mit Nro. 19 vund 20 bringen zu gellt 160 fl, 


Item Ein Ablang vergult Handtbedpin und khannten, 
wigt 14 M. 8 lott 2 q. bat Nro. 21 thuet zu gellt 
mit fampt dem Auetter . ; . 219 fl. a8 fr. 
Item ein einfacher hocher Becher mit einem Deckhel wigt 
14 M. bat Nro. 22 thuet Ann gelt, 210 fl. — 
Item ein Runde flafhen mit Dreyen vnnderfhidlicden 
Beüchen wigt 9 M. 11 lott mit Nro. 23 thuet an 


gelt, . A ; . 145 1.18 fr. 3 dur 
Mer ein follide Flaſchen wigt 9 M. 8 lott 2 q. bat 
mit Nro. 24 thuet 142 fl. 58 fr. 


Item ein Pauchetin vergulte Waſſerkhanten mit einer 
ſchuautzen wigt 9. M. 6 lott 1 q. bat no, 25 U 
ibuet . : } . 190 fl. aı fr. 2 dm 
Mer ein foliche Bofferfhanten mit no, 6 mwigt 9 IM, 
5 lott thuer . ; ’ . 139 fl. aı fr. ı dm 
tem ein Leichter fampt einer Liechtputzen fo mit no, 
27 wigt 5 M. 14 lott 54 q. thuet Jun geli 85 N.56 fr. 2 du. 
Mer ein ſollicher Leichter mit einer liecht Putzen, hat no. 28 
wigt 5 M. ı2 lott 3 q. thuet Tun gellt 86 1.57 Er, 
35 
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Item ein vhr mit einer kbatz ob einem bolfter fo ſtundt 
Nro.29. ſchlecht, vnud ein Mauß fachen fol, mit nro. 29 
cofet . . ; 0. ; . 115 

Item ein Runde flafhen mit einem gefüerten Pryaums 

— 50. bat nro. 30 wigt 10 M. 7 lott, thuet 156 fl. 33 fr. 3 dm. 
— 51. Mer ein follihe flafhen mit nro, 51 wigt 10 M. 6. 
tott 2 q. thuet et 2 du. 

Item zwo vergulte ſchalen vf einanderzuſetzen, mit 

— 32. nro, 32 wegen beede zuſamen 7. M. 14 lott thuen 
Inn gellt . . 118fl. 7 fr 2 dam. 

Mer ein folliche gleichformige Doppelte Scalenn, 

— 35, hat nro. 33 wegen 7 M. 12 lott 2 q. tbuen 
glt - . s . . . 116 R. a3 Mi. 

Summa des Silbergefhmeids fampt den DB 

ren für den Obriften Viſier Baſſa Staus ı, 

bringt zufamen . 1096 fl. 40 fr. 3 ba. 


Obriſter Viſier Ambtöverwalter Idrahim Baſſa zc. 


Item ein gefüerte ſtotzen vhr darauf ſteet ein Junckh⸗ 

fraw, ſo vf der Lauten ſchlecht, vnnd den fbopf ver⸗ 

— 34, Wendt mit nro. 34 Iſt am fieren zerbrochen, 
aber wider ganz gemadt worden, die Coftet an 

gelt, » R . . ; . 100fl. — 

Item ein Rundt handtbeckbin vnnd khannten, mit ger 
thriebnem tbuen, vnnd die khannten bat ein flrauß 

— 355, mit nro. 55 wigt 20 M. 2 q bringt zu gellt mit 
fampt dem Auetter . : R 301 fl. 585 — 

Item ein Paucheter Wafferforueg mit einem Dedl 

— 36, vund zwayen bandtheben mit nro. 56 wigt 8 M. 10. 
fott 1 q. coft . . . 129 fl. 36 fr. 2 da. 

— 37. Mer ein gleihformiger Waſſerkhrug mit nro. 37 wigt 
8 m. 2 lott 1 q. thuet. . 122 fl. 6 fr 2 du. 
— 38. Item ein gefürts ſchlagwerkh eben mit einem Thuren 
ſchlecht ſtunden, Coſt sch — 

Item ein Conſect Schalen Pohet, auf einem ho— 

— 39. chen Fueß mit nro. 39 wigt 5 M. 7 lott 3 4. 
thuett . . » > . 81 fl. a0 fr. 5 dm. 


N ro. 40. 


— An. 


EEE 45. 


— 46. 
— 47. 


— 48. 
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Mer ein gleichformige ſolliche Schallenn mit einem 
Hoden Fueß bat mit nro, 40 vnnd wigt 5 Ma lott 2a. 
tbuett oder macht Inn gellt, . 79 N. 13 k 
Item ein einfacher Hof Becher mit einem Deckhel ſo 
mit nro. 491 wigt 6 M. 9 lott 3 q. thuet am 
glt . ; r . 99 fl. s fr. ı de. 
Summa fo vir den Obriften Viſier Ambts 
Verwalter ybrahim Waſſa genannt, gebörig 
macht zufamen . . . 970 fl. a3 ir. 


Menemeth Baſſa ıc. 


Item ein Runder hoher Stoten, fo fiertl vnnd ftums 
den fhleht, auch weht, darauff ein ftrauß fo mit 
dem Wäckher vmblaufft, coft ann gellt ıc. nro. 42. 90 fl. 
Atem ein verguldt handtbäckhin vnnd Phanndten, von 
verzeichnetem Laubwerkbh, die fyanndten wie ein Wein: 
tbrauben nro. 43 wigt 14 M. 9 lott vnnd 2 q. thuet 
mit fampt dem Fuetter Ann gellt, 220 fl. 24 fr. ı dur. 
Mer ein einfacher Hoff Pecher mit einem Daͤkhl, mit nro, 
44, wigt aM. 11 lott thuett Inn gellt Tofl.ı8 fr, 3 dm, 

Summa für den Menemeth Baſſa gebürig, 

das bringt zufamen . . 380 fl. 43 fr, 


Ferret Bafa ıc. 


Stem ein Runde vhr wie ein thurn vnnd darin ein 
fanen fo die flunden zeigt vnnd fhleht mit nro, 45 
tbuet . i 45 fl. — 
Item ein Flaſchen mit Monſchein vnnd weiß Silberinn 
Sternen nro. 46 wigt 9 M. 2 q. thuet Inn 
gellt x, . . . . . 129 fl. 50 fr. 2 dm. 
Mer ein follihe flaihen mitnro, 47 wigt 8 M. 7 Iott 
29. thuet . ; ; . 127 f.ı ke 3 dnu. 
Item ein Hoff Peher mit einem Dedhel mit nro 48 
wigt 6 M. 10 lott, thuet 99. 22 fr. 2 du. 

Suma briugt Die Bererung fo für den Fer- 

vet Baſſa gehörig zufamen 410 fl. 14 fr, 3 dm. 


35 * 


* 
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Nro, 49. 


— 50. 


— 51. 


— 52. 
— 535. 


— 54: 


— 55. 


— 58, 


Niſchanſy Baffa fenuft 

genenunt Meneth Bafla ıc. 
tem ein Runder groſſer hocher Stotzen tarauf es 
Mann fo zeigt vnd ſchlecht mit nro, 49 ce a 
set, . . R i ; sh — 
Mer ein — vergulter Waſſerkhrueg mit zwi 
handtheben ohnne Döckhl mit nro. 50 wigt 9 M. u 
lott 2 q. Coſt Sun gellt. . 135 fh a fie 
Mer ein ſollicher Waſſerkhrug mit nro. 51 wigt 9", 
10 Iott 3 q. thuet . A 5. eh 

Suma dem Nifhanjy vererth 

thuet i ; ' . 346 Ay 

Sanitbfhar Ma. 
Item ein einfache verzeihnete flafhenn ohnne Phötten, 
nro. 52. wigt 8 M. 3 lott, thuet 122 fl. 48 fu 5te 
Mor ein gleichformige flaſchen mit nro.53 wigt 8. 
thaet Ann gellt . . ; ; 120 - 
tem ein Hoff Peher mit einem Döckhel mit nro. 5ıors 
wigt 4 M. 10 lott 1 q. thuet 69 fl. 56 fa 
Suma fo dem Janitſchar Ma. vererth wer 
ben . ; A . 312 R.25 kr. ı ie 

Begler Beeg ꝛc. Aus Grecia ꝛc. 
Item ein vieredyete vhr mit einem Spiberinn gie, 
daranf ein Dellefandt, zeigt vnnd ſchlecht nro. | 
geiteet . i . . . . os. 
tem ein flafhen Informirt eincd Margarante 
Apfel wigt 7 M. ı2 lbtt, 2 g. mit neo, * 


— 


Coſt Een R ‚1108.55 
Mer ein — flaſchen mit nro, 57 wg? 
12 lott 1 q. tbuct . ar . 1120000 


tem ein srofer Hof Peher mit einem Si 
bel mit nro, 58 wigt 10 M. 2 lott, Coſtet 
gellt ; R » j . 151 fl. 82 ie 
Suma fo dem Begler Berg aus Gmü 
verertb  . . 590 d.5ch. 2 * 


⸗ 
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Baſſa zu Ofenn ꝛc. 


Item ein Sechs geeggeter ſtotzen darauf ein Mor fo 
nro,59 zeigt mit nro. 59 Coft: . : ; 50 fl. — 
— Mer ein gefüerter ſtotzen darauf ein Mor fo zeigt vnd 
— 60. ſchlaͤcht mit nro. 60 Eoft ; ; ch — 
Item ein verguldt Handtbäckhin vnnd khanndten wigt 
— 61. 15 M, 3 lott 3 q. mit nro. 64. Coſt ann gellt mit 
fampt dem Fuetter ; ; . 230 — 
Per ein vergulte Flafhen mit dem Monfchein fo beede 
— 62. Spitzen vberfih fhertt mit nro. 672 wigt 7 M. 2 lott 
3 q. tbuet an gellt . e . 107 fl. 54 fr. 2 du. 
— 63, Mer ein follihe Flafhen mit nro, 63 wigt 7 M. 2 
lott thuet ; j . . 106 fl. 52 fr. 2 du. 
Summa bringt der Verehrung für den Baſſa 
gu DOfenn . . . 534 fl. 27 kr. 5 di. 
Dem Beeg zu Gran. 
Item ein Rauchkhöſſell mit einer khötten vnnd mit 
— 64. nro. 64 wigt 6 M. ı2 lott 2 4. bringt ann 
el . : . 101 fifl. 43 kr. 
— 65. Wer ein ſollicher Rauchthoſell mit nro. 65 wigt 6 M. 
8 Iott 2 q. thuet . r i - HT. 58 kr. 
Suma wad dem Berg zu Gran vererth ift 
worden thuet . ; . 199 fl. aı fr, 
Dife Partieular verzeichnuß muß ein Jeder Preſendt füerer, 
obbemeltem khriegs Zalmeiſter mit feiner handtſchrifft vnnd Pets 
ſchafft verferttigen, die würt Im Zal Ampt, bis ordenliche Duits, 
tungen vom Herrn Oratorn wider gebracht, vfgehalten, wann 
aber ann ſollicher Verzeichnuß der Herr Orator etwas manglen 
mechte, mueß Er von dem Legaten oder Preſendt fierer wider« 
umb guet gemacht werden. ꝛc. | 
Verzeichnuß des Sylber gefhmeidts vnnd ohren fo die Rom, 
Kay. May. ıc. vanfer Aller gnedigfber Herr ıc. dem Obriſten 
Viſier Syauß Baſſa alld ein Extra Ordinari, wegen derer, 
durch Inn böchſt gedahter Ir May. ıc. bey Herren Paully von 
Fützung Freyherren ꝛc. vberfhicdten Verehrung, gnedigft zuPre⸗ 
fentiern Verordnung gethann, Actum Wienn den 22. February 
Anno ꝛc. 88. 
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Ernlih ein Doppelt gefhür mit Margaranntker: 
wigt 7 M. ı lott 3 q. mit nro, 1 macht Inn gei 
Reinifch aulden j } . 106 fl. 38 fr. ı tı 
Item ein einfa her Becher mit einem Döckdell mist 
M. 10 lott mit nro. 2 thuet ann gellt 129 A. 22 fr. at 
Mer ein folliher Becher mit nro, 3 wigt 8 M. 8le 
29. Ef . . i . 127 fl. 56 
Stem ein Pbottin fieſchen mit einem Monſchein ec 
ein fchraufen mit einem ſchönen fhonf wigt 8 Mat 
lott 2 q. nro. 4 tbuet . . 121 l.2za nn 
Wer ein follihe Flafhen mit nro. 5 wigt 8 M. & 
Ann gellt 120 R- 


Volgen die Bhren ıc. 


Item ein grofe bode 6 eggete vhr mit bed Him: 
Lauf nro, 6 die Eoftet . : ; 500 fl. - 
Wer ein 6 eggete vhr, Darauf ein türckh vnnd > 
der Rechten handt ein Schöfflein halltent, mit weich: 
er zeigt vnnd fchledt Coft : . 188 fl. 53h 
Item ein groß gemofierts ſchlagwerckh mit einem Laui 
werh fo mit nro, 8 Colt . . sı A 40 
Stem ein fhrueg Schlecht allein mit nro. 9 thuet % 
glt . ; . 81 fl ae! 
Stem ein ſchlagwerdb mit. — feurzeug, das ſch 
vnnd wädht mit nro. 10 Coſt . 58 fl - 

Wer ein boche khugelohr, Inn einem GEriftalin geb 
fhleht mit nro. 11 Eoft ; . 58 il. 201 
Item ein Runden ſtotzen mit nro. 12 fo allein ſa 
Coſt 3R fl a! 

Stem ein Schlahwerd fo ſchlecht vnnd weckht om 
mit nro. 13 Coſt. . 46 fl. 40 
Stem ein Spiegelohr mit nro. 14 ſchlecht vnnd mit 


Ct . . «of. s0 
Leſtlich ein Slein bochs oril mit einem Criftalin gehe 
nro, 15 Coft . . . 25 fl sel 


Suma biecortteents Sübergefhür vnnd 
ren, fo für den obriſten Viſier Siauf 


\ 
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Extra Ordinari fhomen fol bringt In Als 
lem zufamen . . 1753 fl. 9 fr. 3 du. 
Particular Verzeihnuß, was dem Edlen geflvengen Derren 
Eharoin Tetauer von Tetau 2. Johannes Hierofolomitany Ordens 
Ritter; vnnd Commendator zu Troppen, Fürftl. Durchl. Ernn⸗ 
ften Ergbörzogen zu Ofterreih ec. Truchſäſſ, vnnd ann Jetzo 
vonn der Röm. Kay. May ꝛc. gnedigiſt fürgenomen Legathen, 
Nach Conſtantinopel, zu verehrung des Türggiſchen Kayſers, ſei⸗ 
ner Baſſa x. vnnd andern Officieren, auf beſchechne guedigſte 
Verordnung, Jun Parem get, durch mich Egidien Gattermeyr, 
höchſt ernannter Ir Kay. May. ꝛc. Auch erwölter Kbünigl. Würdin 
Inn Polen ꝛc. Ergbörzog Maximiliany zu Oſterreich Rath, vnnd 
Hof khriegs Zalmeifer Jun Hungern, Außgezellt vnnd oberlie⸗ 
fert worden. Actum Wienn den 22. tag February Auno ıc. 88. 
Erftlihen für denn Türggifhen Soldann oder Kapfer 45,000 
tballer zu 7o fr. die briugenn . 52500 fl. 
rer N des Obriſten Viſier Yaffa Siauſch 6000 thaler 
thuen . . 2000 fl. 
Mer für 5 — Viſter Voſſ a Jeden tanfent thafler thun 5830 fl. 
Mer dem Janitſchar 500 tballer, thuent Inn gellt, 350 fl. 
Mer etlihen Türggiſchen Dfficiern Ann deöfelben Kayſers Hoff 
In gemein 1500 thaller, thun Reiniſch, . 1750 fl. 
Mer für den Dragoniano 1800 thaller, thuent Reinifh 2100 fl, 
Gleichfals dem Bafla zu Dfenn 3000 tballer, thuent Reinifh 3500fl. 
Bund vff desfelben Hofgefindt 600 thaller thuett Reiniſch 700 fl, 
Item für denn fhurain Beeg 200 thaller thuet Reinifh 233 fl. 20 kr. 
Enndtliden Aug für Drey Berg zu Gran 300 tballer thuen 
Reiniſch — 350 fl. 
Suma — aller — beſchtibnen für den 
Türggiſchen Kayſer, desſelben Baſſa, Officieren, vnnd Anndern 
— — Par gellt Poſtenn, die bringen Zuſa⸗ 
men .74316 fl. 40 fr. 
Die Ausgab vff die Öfficiern 
zu Gran vnnd Dfenn ꝛc. 
Thaller kr. du. 

Item zu Tyaya en a43 — 

Item den 3 Capigy Waſſa — 9 


» 


- 
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Tballer 
tem dem Tſchaus Bafıy . : 30 
Item dem Copigy Waffe, fo vnnder dem Thor 20 
Item des Tſchaus waeſſa Caggaj . 6 
Item dem der dem Herren dad Roß gefüert 2 
Stem den Taufhen Allen mit einander 30 
Item des Baſſa Hofmeiſter 100 
Item Andriaſch Triackh vngeriſchen Tollmetſch 25 
Item dem Turggifhen Dulmetſch 50 


Item denen ſo den Herren zuem Baſſa 
gefüert vf den Maffer 

Stem denen von Commoren fo die Brief 
zurücieren . ; 25 

Item denen Im Sarckher IR . 15 

5 

8 


") 


Stem dem fo die Speyß bradt . ; 
Siem dem Zauſchen fo aufgewartb . 1 
Item dem Waluſch Waſſa vnnd vier Gas 


nitfharen . i ; 18 
tem dem Kuchemeiſter vnnd feim — 18 
Stem dem Einkhauffer : A 6 
Item denen fo die Fuetterung — 6 
Item denen von Commorn 3 
Item dem Churier geen Tonſtantinopeli 20 
Item der Zihenfba . > 21 


Item zu Weyſſenburg vnnd Adrionopel 
—omb 7 Par Ziſchma den Zauſchen 
vnnd Janitſcharen 12 
Item den 3 Zauſchen ſo von Ofen mit 
mir hineingereiſt Jeden 20 thaler 
thuet 60 
Gleichfals Drey Janitſcharenn Jedem 15 
Thaller thuet. 45 
Item zu Conſtantinopel denen fo die Pers 
ebrung fir den Obriften Waſſa ge: 
bracht, geben ; , 8 
Widerumb des Groflen Türggen — 6 
Item dem Zauſchen Ann der Porten 5000 


or 
wir 
wi 
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Thaller Pr. du. 

Afperel geben die thuen . 65 ⸗ 
Item den Zauſchen vnnd Janitſcharen ſo 
mich von Couſtantinopel wider nad 

Dfenn belaidt geben .. ; : 30 ⸗⸗ 


VI. 
—Türken ⸗⸗Schrecken am Rhein, 16653. 


4. Ausfhreiben der Freiburger Regierung v 3. Juli 1665. 





Demnach die D, O. Regierung vnß zuuernemen geben, waß 
geſtalten fie glaubwirdig verſtendiget worden, daß gemeiner Chris 
ſtenheit Erbfeindt der Türgg, eine anzahl Mordprenner, wie 
vngarifhe orentreiber,, vnd theild wie Pilgram in ſchwarzen 
leinernen kurzen Rekhen verklaidet, außgeſchickht, von benjelben 
zumahl ſchon wirfplicher fchaden eruolgt, *) dahero num aller 
orthen embſige obſicht zu tragen, die nothurfft erfordern wolle. 
Deſſenthalben jm Nammen der body +» vndt Erzfürſtl. Dbt. Sig— 
mundt Franz Erzberzog zu Ofterreich vnſers allerſeits gdſt. berrns 
vnß ernſtlich anbefohlen worden, an allen orthen guete vorſehung 
zu thuen vnd guete Obſicht zu haben. Alß iſt in böchſtermelter 
Fr. Dht. Nammen biemit onßer ernſtgemeinter Befelch, daß Ihr 
vnder den Porten INB. an Freyburg: neben den Soldaten auch 
ein oder andere Bürger mit befelch verordnen ſollen, guete achtung 
zue geben, nit Jederman ein zelaſſen, vnd ſelbige fo eingelaſſen 
werden, ſcharff vnd fleiſſig examiniren,) auch in der Statt alle 
guete vorſehung thuen vnd beſtellen ſollen, auf alle frembde 
Perſonen vleiſſige vnd aufmerckhſame obacht ze halten, Jenige, 
fo. der fprach, geſtalt, kleidung oder andern vmbſtenden nach 
verdechtig erfiheinen , beſpracht, befucht, vnd won Indicien ber- 
furfbommen gefenglich eingezogen, fo dan vnß alle befchaffenbeit 
fürder vnd auffürlih vberfhriben werde, Daran befhicht, waf 
recht ift, Dat, Freyburg, den 3ten Juli U, 1663. 





*) Im Erlaß der ober » öfterr. Negierung com 25. Juni 1663. war 
noch beigefegl: „vnd etweldhe deren zu Verhafft gebradt wor— 
den.“ 


P} 
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2. Hirtenbrief des Bilhofs von Konftanz, vom 16. Zufi 16%, 





Bon Gotted Gnaden wir Francisce Johann Biſchoff zu 
Eoftang, Derr der Reihenam vnd Deningen ꝛc. Entbieten allen und 
jeden vnſers Biſtumbs Decanen, Pfarherren ond derfelben Bicarien 
vnſer Guad vnd darbey zuvermemmen, nad) dem der Erb: Feind 
Chriſtlichen Nammend der Türd vber die von Anno fehzeben 
bundert und ſechtzig bero nit allein gegen dem Königreich Bns 
garn, fondern aud dem Fürſtenthumb Sibenbürgen mit Rider: 
fablung, vnd gefändliher Dinwegführung viler taufent armer 
Ehriften verübte graufame DHoftiliteten mit feinem immittell zus 
fammen gezognen mächtigen Kriegds Deer fih gegen denen Chriſt⸗ 
lichen Gränigen dergeftalt bereits genäbert, daß der Krieg num 
mebr der ganzen Chriftenbeit zubeforgen, vnd weilen dann zu 
Bnderbrehung feines darımder führenden blutdurſtigen intents 
zu dem Grundgütigen Gott vorderft vnſere Gedanken zufebren, 
ond feine Aumacht vmb Vätterlihe Abwendung Difer vor Augen 
ſtehenden eufferften Gefahr mit zerfnirfhtem Herten inniglid zus 
bitten, Bir auch dabero auf tragendem Bifhöfflihem Ambt die 
höchſte Rotturfft zufein befunden, daß bey allen vnd jeden in 
onferem Biltumb gelegnen Pfarreyen das allgemeine Türfen: 
Gebett mit Leuthung der Gloggen widerumb eingeführt werden 
folte: Als gebietben vnd befehlen Bir euh allen vnd jeden 
biemit ernftlih vnd wollen, daß ihr alsbald vnd nah Bebändi« 
gung diß Vnſers Biſchöfflichen Mandats bey eweren anvertraue: 
ten Pfarreyen die Beſtell: vnd Berfügung thun, dad nun bin- 
führo alle vnd jede Tag dur die Wochen nah auf geleutetem 
mittägen Gebett oder anderer Zeit mit Vorwiſſen der Weltlichen 
Obrigkeit nad; Gelegenheit eines jeden Orths zubeftimben, ein 
abfonderlihed Zeichen auff fünff Vatter Unfer, vnd fünff Ave 
Maria lang zu dem allgemeinen Türden » Gebett gegeben und 
geleuttet, auch darneben alle vnd jede in Vnſerem Biſtumb eins 
gefeifene Priefter fo offt fie celebrieren ein abfonderliche 
colleet pro communibus hisce periculis avertendis einle- 
gen, oder in memento particulari derfelben gedenden, zu 
mablen dann die Pfar: angehörige an denen Goun » vad Fepr- 
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tägen ab der Eangel nit allein zw andächtiger Verrihtung def 
allgemeinen täglihen Türcken-Gebetts, fondern and zu wahrer 
Buß ond Beſſerung ihres Lebens eyfferigft angemwifen werden fols 
len. In Vrkhund diß gegenwärtigen mit Vnſerm Sigill verfers 
tigten Biſchöfflichen Mandats, fo geben ift zu Eoftang den 16. 
July Anno 1603. 


3. Schreiben des Herjogs von Würtemberg an die Regierung zu 
Freiburg, vom A0ten Sept. 1663. a. Gt. 





Von Gottes Gnaden Eberhard Herzog von Württenberg 
vnnd Teckh, graff gue Mümppelgartb, Derr zue Heidenheimb ıc. 

Vnſeren gnd. grueß Zuuor, Veſſte bochgelerte liebe befondere. 

Nach deme bereitd von Vnderſchidlichen ortben, diße döchſtleidi⸗ 
ge anife einfhommen, wauon Denenfelben zmweifelöfrey ſchon nach—⸗ 
richt eingelangt fein wirdt, waßgeftalten die Türckhen und Tartarn in 
denen Königreih vnd Fürftentypumben Böhmen vnd Mebren, in die 
60000 m. ſtarckh eingebrochen, und mit Raub Brand und Niders 
hauwen der Armen Chriften Leuth fehr erbarmlich haufen, vnd dan 
die höchſte beyſorg zuetragen, es dorffte dißer gerimbe feind durch 
fierende fo gefhmwinde progreß, noch ferner bereinwertd Dem 
Reid, vnd einfolglih den Franzöſich Schwäbiſch- vnnd Beyeri. 
[hen Cränzen fi Nähern, und darin ebenmaßig mit feinen biuets 
durftigen waffen die Randtfverderblihe deſolation fuehen, und 
firnemben. 

Run fein wür Zwar bereit im werdh begriffen Vnſere 
Landtsvſwahlen in guete poftur zuftellen, auch auf ieden erforderungds 
fahl in vnſerm Land Mann für Main aufbiethen Zueloßen, ders 
gleichen diefelbe außer allen Zweifel in diefer hoehſten antringens 
den noth vnd gefahr neben anderen getreüwen Churfurfiten vnd 
Stenden des Reichs, im act nemen werden. 

In demonß aber dabey die gedanckhen beyfallen denen dreyen 
beuadhbarten, ohne das in andern fürfallenden begebenbeiten corre⸗ 
fporirenden Eraigen bey difem Jamerfeligen Zueftand fehr nutz vnd 
Zuetauglic fein wirde, warn von Etlihen Ehur und fürften in 
bemelten dreyen Erayfen, einige gewiße vndt wo muͤglich Kriegß⸗ 
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verftendige Politiſche Räth und Diener, an einem füealichen is 
enen Ccayſen gelegenen etwaß wohl bewabrten fihern orth obıt- 
eingeftelt zufamen Kbomen, vnd mit beytragumg gueter heil— 
famben Conſilien dabin fich vergleichen vnd vereinbaren tbetten, 
wie dem fürbrechenden graufamben feindt eoniunctis viribus in 
difen dreyen Crayſen, auf allen ferner tentirenden fürbruch ge 
fambter handt gefteiret vnd feinen bluedtdurftigen waffen begeg— 
net, consequenter Landt vnd Leuth vor Brand vnd gentzlicher 
verberg: vnd verderbung Zeitlich conſerviert vnd erbalten werden 
möchten, weilen dan bey eyßerſt antringender necessitet Sum-— 
mum in mora periculum versieret, So haben Wir anf 
fonderbeprer fchuldiger forgfalt fo wir neben andern Chur » Fur: 
ften und Ständen, zu dem beyl. Rom. Reich unferem geliebten 
Matterlandt Teutſcher nation bilfih tragen, ohne die wenisite 
Masgaab, und bierinnen weder denfelben, nod andern Chur: fur: 
ſten vnd Stände im wenigften für zu greifen, fondern oleim 
durch ſolche anftellende wolgemeinte Konferenz auf eylende reme— 
dir: vnd vettung der Betrangten Benachberten Chriſten vnd 
wie dem obgeſagten Chriftenfeindt mit gefambter handt und 
Macht zu begegnen, die Statt Vlm dißeZZeit vor dem füeglich— 
ften vndt bequemlichſten orth nicht allein auferfeben: fondern 
andy obnuergreiflich darvon halten wollen, angefchen die noth vndt 
gefahr fesr groß, der feindt ſchnell vndt furios, dag ſolch Ebrif: 
fihe intention deſto cher mit eilender rettuna Juerlangen der 
28 diſes für Eilenden Monats Tbris zu befogtem Ylm ein zu 
fhomen zu beſtimmen fein mödte. 


Erfuehen deroweg diefelbe hiemit anl. vndt angelegenlich, 
Sie wollen Ihnen noch Jetzigen fo hödftlaidigen Zuſtandt tes 
Reichs, diſe vnfere wolmeinende allein zu conferuacion der Ars 
men betrangten vundertbanen im demfelben, vornemlich aber mebr: 
ernanter dreyer benachbarter Crayfen vndt derfelben Inwobnere 
angeſehene Intention and freiudl. mit gefallen, undt Shnen bes 
lieben laffen, Jemandt der Shrigen neben andern requirirten 
Chur: vnd Fürften, auff obem obnmaßgeblih beftimbten tag in 
den bi. Reichs Statt Vlm abzuſchickhen nach aller motturgt zu 
Inſtruiren vnd durch beytragung derfelben beilfamen Rathſchlägen 
vndt Vrtrawlichen Correſpondenz dahin reiflich gedeuckben zu bei: 
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fen, wie Landt vndt Leuth für allem feindlihen weiteren fürbrud 
in Zeiten conferwirt guete correfpondenz wnderbalten, vndt dieſer 
grimmige Ehriftenfeinnd wider an feinen orth zurudh gewilen, und 
von weiterem einbruch von def heil. Reichs Grangen Kräfftiglich 
abgehalten werden möge. 


Pie wir nun am derofelben vndt anderer hochlöbl. Chur > vndt 
Fürſten, fo bierunder gleihmefjig erfucht werden bey vor augens 
fiebender fo großer noth vndt gefahr der allgemeinen Ehriftenbeit 
beliebender willfahr die Shrigen auf beftimbte Zeit und mablitatt 
abzuordnen, einigen Zweifel nit tragen. Alſo Verpleiben wir 
denfelben in Verlangenlicher erwartung Deijl., zuerweiſung gul. 
willend Jederzeit willig ondet bereit. Datum Stutgard den 10, 
zbris. 1663. * 


Eberhardt Hz. v. W. 


4. Bericht des Landvogts in der Ortenau an die Regierung zu Frei— 
burg, vom 26. Sept. 1063. 





Gnädig ondt gepietenden Herren ıc. 


Ya böchſtſter Eill berichte Diefelben waß der beylag auf 
weiß, mweillen van diefer Erbarmlihen zueftandtg nad gottes 
verbenhhfnuß, Meifteng duch verahtung der gevor herflüſſet, alß 
pitt Ich vnderthänig fabld die Continuation volgen folte, weſſen 
mid zeverbalten,, dieſes ſchloß ißt Icher vom proviant, Munition 
vndt von allen vequifita, Ich hab nuhn bereits gutter anßtalt 
gemacht, daß bießtge vuder tbonen Ihren gewehr ji. aht nemben. 
fih, wan es möglich werre, mit pulwer verſehen vnd daß jn jedes 
dorff zwo zu pferde jn bereitfchaflt fteben, dag vud nacht ze be— 
richten, waß vorfallen mögie, mit weniger zu Baden beftelt, 
daß wan dergleichen laidigen Zeitung einlauffen jollte, mir alfo: 
paldt berichtet würdt, were guetd, wan zu herbolßhaimb auch 
angefhaflt, daß waß von hie oder von Freyburg dahin fomben, 
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gehörrig zu pferdt furtgefhafft werden mögte, gott behüette die 
Eh:iftenheitt. Drtenberg den 26. zbris zu Mittag. 
E. 9. vndt gl. 
Underthänig geborfamber 
Carle Neuen, 
P. 8. berzog von MWurtenberg will naher 
Etraßburg, vnd flieben fhon viel leuthen 
weitere. Das fliehen fombt von 
vielen drtern je länger je mehr. 


5. Einihluß von Nro. 4. Ertract von der Herrn von Öffenburg 
Schreiben, 


Hochwohl Edler ꝛc. 


Auß dem Einſchluß iſt mit mehreren zu vernemben waßge— 
ftalten die Tirdy vnd Tartaren weit im Rom. Reih graufamblid 
graflieren, vnd aljo nit weniger vnnß der ortben, zimlich zus 
naben, Indeme von denfelben die Stat Bamberg, wie audy dem 
Fürften von Barreit 2 Stät neben andern fledhen und dörffern, 
Gengen vnd Brennen, aud Niderhauwen der Ehriften gang in 
die äfchen gelegt worden feyen. 

Wan nun aber gröffere® übel zubefürdten, vnd difer Vu: 
eriftlihen feinden gefhwindigfheit, leider durch höchſtſchedliche 
Erfahrenheit mehrer alß zuvill befpandt ift, haben wür auf 
gueter vertrauter Nachbarſchafft und nötbiger corefpondenz willen, 
difed in aller eil zu beboriger nadriht hiemit dem herren Rad» 
baren auifleren wollen, vmb einihe anftalt wegen äufferfter 
gefahr feines orths, vorfichtiger forgfalt nah aljo zuratben, 
auff das möglichſte praecauirung fo groß Innicierenden üblen, 
mit zufammenfezung vorhandenen Mitteln, beſchehen möchte ꝛc. 
rapt. den 26. zbris. 

P. 5. Gleich Jezo fombt anbero ein Pot fo mit bringt dag 
nemblicy auff heut vnd morgen von dem bergogen zu Wirtenberg 
Seines Landtvolckhs halben General Mufterung beſchehe und foldes 
gu den Chur Bayerifchen Völckhern zugeftoflen auch fo dan diſes 
Corpus noch Chur Sachſiſch vnd Chur Brandenbargifhen Böls 


— 
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eher, (fo Ad 60000 Man gerechnet gegen Böhmifchen Grentzen 
zuziehen) alfo gleihfabld wider den Türckhen zugefchikht werden 
follen, Gott ꝛc. Es will auch vorlauten daß die Stat Olmit von . 
einem Welſchen Commendauten dem Türckhen vbergeben fein 
folle: 

Ertract von Hr. Dornbluth Dalburgifhen Ambtman de 
dato ut supra, 

Einanderd Es hat berr Paul Chamß bey dem Camergricht 
zu Speyer Aduocat, verfhinen Sontag daß mir fohrifftlich ab» 
gelejen, da8 Bamberg neben nod 2 Stät deren Nahmen mir ohn⸗ 
befyandt durch die Türdhen erobert vnd in äjchen gelegt worden 
feyen, die Inwohner nider gefebelt vnd mit dem Raub in gang 
franckhen graßieren, In der reher Einen vornemmen rauen 
fambt feiner gemablin befhommen jelbige gefänglih in Türdhgry 
fiebren laffen: Auß Wien babe mein General Herr von dalberg 
fhrifftlich auifo befvommen, daß vmb Wien bereithd vill dorffs 
fohafften verbrändt die Iuwohner graufamb nidergemadht, 

Her Dornbiht von Epeir sub dt. ten 25. 

Einander8? eo: dato Ertract au Hr. Obrilten von 
Schawenburg fhreiben : 

Weilen auff dem Landt mit mehr zutrauen alß habe mid 
refoluiert meine fahen naher Dffeuburg transferiren zulaffen : 
Vnd vff den Notbfahl mic felbiten dahin zu retirieren: Mors 
gen mirdt der ausſchuß auß dem Ambt Oberfirh 300 Mau 
Starckh auf Stuckhgart mardieren, Bon dar haben Wür Jets 
tung daß der Türckh bereits in frandhen vill Stät abgebrandt. 


6. — der Freiburger Regierung an den Herzog von Bürtem: 
berg, vom 6. Oct. 1563. 





Paf Em, Di. an vnß fub dato 10. September nechſthin, wes 
gen eilenden Einbruhs der Türkhifhen waffen, fo mit 60000 
ſtarkh nicht allein in Böheimb, fondern aud in Mähren einges 
fallen fein follen, gelangen laffen, feitmablen zue beforgen feye, 
. daß diefer grimmige Feindt fernerd bereinwerts Dem Reich, vnd 
einfolglihen denen Frenkhiſch, Schwaͤbiſch, vnd Bayeriſchen Crey⸗ 


* 
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ſen ſich nähern, vnd eben dergleichen Landesverderbliche deſolatien 
ſuechen vnd fürnemen möchte, ı. daß die vnvmbgängliche 
Notturfft erfordern wolle, nicht allein auf eilfertige gegen Ver— 
faſſung zu trachten, fondern auch mit andern Benahbarten Chur— 
Fürften und Staendten beilfame Eonfilia zu ergreiffen, vnd da 
bero auf den 73. September in die Stadt Blm zuegleih von 
onfern Mitten abzueordnen 2c. daß alles haben Wir auf ders 
gr. beliebt: vnd den 27. eiusd. ung zue fommen Schreiben, 
mit mebrerem verflanden, 

Kun tbuen gegen Ew. Di. wür vnß fo gethaner Comunica 
tion höchſt fleißigſt bedankden, vnd obmwohlen wir zugleidy ſichere 
nachricht gehabt, daß damahlen im ermeltem konigreich vnd Fürs 
ftentbumben fo große Gfar nit geweft, demnach aber bey beuti: 
ger ordinari die beteurlihe vbergab der veftung Reubeufel in 
Pagarn ahn den Erbjeind berichtet wirt, alß erfuechen Em. Di. 
wir biemit da diefelbige hinfürtere was deretwegen zu auifieren, 
Sie wollen Ico betiebig fein, ſolliches zu gemwinnung der Zeit, 
in bedenckhen, wir ohne guebigfted vorwifen Ihro Hoc = vd 
Erztzfürſtliche Durchleicht ꝛc. vnſeres gnedigften Deren obne daß 
nichts thuen ſollen, gleichfahls dahin directe gelangen zulaſſen 
wollten ꝛc. Ew. Furſtl. Durchl. benebens vnß Hochſt- vnd 
vleiſigiſt befehlen. Datum Freyburg den 6. Octobers Anno ꝛc. 
1063, 

R. BE. V. D. Landen. 


VII. 


Auszug aus einem Briefe des baieriſchen Jeſuiten, P. Joſeph, 
über die Schlacht vor Wien. 1683. 


Relatio extracta ex literis R. P. Josephi, Superioris Castren- 
sis datis Viennae 14. Sept, 1653, 





1, Serenissimus Rex Poloniae Serenissimum Elec- 
torem Bavariae prae omnibus aliis Principibus coluit, 
prima vice in occursum per septem amplissima et pre- ‘ 
tiosissima tentoria progressus Serenissimum nostrum Ba- 
variae Electorem humanissime amplexus est, eumque 
titullo ALTEZZA konoravit, 
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2. Antea et etiam in die conflierus Serenissimus 
Elector jussit me secum conscendere in Kalenberg ad 
legendum ibi Sacrum in Sacello 8. Josephi, Sed 
ecce! mox adfıit Rex Poloniae cum suo filio. 
Rex quam primum ingressus est Sacellum, ac suo' pro- 
stratus corpore osculatus est terram, et tum A sinistı& 
totö Missae tempore genuflexus clarä voce devotissime 
pronuntiavit omnia, quae alias Ministri altaris solent, 
Serenissimus vero Regis Poloniae Filius A dextris mini. 
stravit, pronuntiavit et iste verba Ministris consmeta, 
portabat hinc inde Missale, vinum et aquam fundebaıs, 
ad finem Sacri sacram patenam, uti postulabat, Regi 
osculandam porrexit. inde, ut eram indutus casulä, et 
ceterö sacrö apparatu Crucifixum manu praeferens pro- 
gressus sum ex Sacello ad murum modicae aktitudinis, 
unde patebat prospectus in exercitum nosirum iam iam 
moventem ex montibus R. P. Marco non procul ad- 
stante exercitni nostro universe. Impertivi sacram et 
solemnem benedictionem. _ Post Bacrum secutus sum 
Serenisimum Electorem nostrum ad praelium, et cum 
eo ad mortem usque, uti Statim referam, in equo per- 
mansi, totius pugnae et victoriae Spectator oculatus, 

3. Incredibile dietu est, quantum ad rei Summan 
contulerit adventus et praesentia Serenissimi Electoris 
nostri. Me avertit prava et nociva ab alienis injecta 
consilia , ille Generalem nostrum Degenfeldium eontra 
externos aemulos defendit, omniaque ipsius acta appro, 
bavit, ille primus ubique in acie fuit, omnes totius exer. 
eitus eohortes, vel a Rege, vel a Principe Waldeggio 
comitatus, vel etiam solus totä praelii die obibat, dirige: 
bat, animabat, et saepius militibus clarä voce dicebat: 
Haltet Euh wohl, meine liebe künder, ſtreuuhen Bapfer , ich 
wüll Euchs vergelten, quae verba mirabiliter animabant 
militem nostrum, ut «ductore Degenfeldio instar leonum 
invaderent Turcas, sternerent et mactarent. Gerte Degen‘ 
feldiana cohors et legio fuit om nium pıima, quae arduum 
collem, unde Turcae tormentis ac bombardis acerrime 
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pugnahant contra nostros, ascenderet, superaret, Turcas 
ex eo parte fugaret, et quatuor tormenta Turcis eriperet. 
Et haec erat prima pars victoriae man& à Bavaris obten- 
tae, unde Rex Poloniae paulö post intellectä nostrorum 
fortitudine adventans verbis Germanis dixit: Wohl ıyr 
edle und dapfere Bayer, babt Euch wohl gehalten, fahret fert, 
Gott würbt und die völlige victori geben, Horum ego 
conscius omnium, quia sub totius diei conflictu comita- 
tus et insecutus sum Serenissimum nostrum Electorem, 
cum alius non adesset Sacerdos, qui curam Serenissimi 
Electoris ageret, unacum Excellentissimo D. Comite 
de Tering Supremo Camerario et gratiosissimo Domino de 
Berchem, qui fidelissime adhaeserunt Sermo Electori. 
Serenissimus Elector a summa man& usque ad crepuscu- 
lum oberrantibus, ex tormentis et sclopetis, passim circa 
eaput igneis globis animabat aciem prope ieiunus. Certe 
ipse, et .allii ipsius officiales aliquot diebus nec calidam 
offam gustärunt, Plura, quae vidi, referam, cum rediero; 
si quidem modo non vacat, 

. 4, Summam etiam gloriam promeritus est Serenissimus 
Rex Poloniae, qui ex cultu et habitu corporis animi 
magnitudinem et Majestatem Regiam monstrabat, et sem- 
per in acie totum exercitum animabat, Idem quoque fecit 
Sermus Elector Saxoniae. 

5. Magnus Vezierius creditur adhuc numerässe sub 
signis, ad initium huius conflictüs, 200,000 militum. Pug- 
nabat ipse acerrime in atie, et re desperatä circa sextam 
vel ‚septimam vespertinam evulsit sibi prae furore capil. 
los, cessit ex castris et acie, coactus in fugam. Decep- 
tus Juit stratagemate nostrorum Ducum, qui „on per 
plana, sed per summe arduos montes et colles duxerunt 
exercitum nostrum in conspectum WVienuae, et inde sen- 
sim per montes in planitiem contra Turcas explicärunt 
copias summo :ordine. Post octavam vespertinam, die 
Dominicä 12, Septembris, nullus amplius Turca circa 
Viennam repertus fuit, sed mox apertis portis Viennen- 
sibus cives complures ad nos egressi incredibili nos gau- 
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dio exceperunt. Quot millia Turcarum in tam longo 
conflictu occeubuerint, non satis consta& 

b. Explicari non potest, quanto gaudio Viennenses 
Sermum Electorem, et omnes Bavaros complexi sint in 
plateis urbis; et mox diversorium, cibos, potum summä 
alacritate offerebant. 

7. Peragravi heri cum Serenissimo Electore nostro 
bis terque castra Turcica, vidique praeter multa millia 
tentoriorum plurima tormenta, et incredibilem rerum 
apparatum, infinita propemodum Turcarum caesorum 
equorum et camelorum cadavera, passim strata, et in- 
credibilem foetorem spirantia, Cum autem cum 
Aula Electorali oberrareın per castra, reperi novem aut 
decem captivas feminas catholicas, semineces, saucias 
graviter, à proximis pagis in servitutem abstractas, quas 
pro confessinne auditas et expiatas sacro Viatico munivi, 
et simul unius infantis à quatuor diebus natum bapti- 
zarv, praesente gratioso Domino de Berchem, et aliqui. 
bus Aulicis, eique nomen Maximiliani in pereunem 
Sermi Electoris memoriam imposui. Quod ubi Sermus 
Elector à Domino de Berchem accepit, nempe de mulieri- 
bus provisis, et infante baptizato, ingens hausit solatium. 


VIII. 
Briefe des Franziskaner: Bruders, Vincentius 
Stern aus Pillingen, apoftol. Miffionair® im 
heiligen Land, und Präfes des heil, Graben. 
1697 — 1700. 


4. An 9. Wilhelm Pfaff, Benediftiner und Prof. der Theologie im 
Klofter St. Georgen zu Villingen, vom 12. Jan, 1697. 





*. 
Jeſos F Maria + Joſeph. 
Kurge Beſchreibung 
des Jezigen Standts des heiligen Landts, vnd ber heiligen Orr 
tber , wie fie von vns franisfanern in diſen Zeiten erhalten, vnd 


befehüget werden. - 
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Befhreibung des Kloſters in Nazareth. 

Difed beilige Orth it vor 20. Jahren in die Ordnung 
eined Klofterd mit 13. Starkh gewölbten Cellen fhier ganz Neu 
gebautb worden, ift ein rechte Eremitifhe wohnung, ligt bo, 
bat gefunden luft, neben dem Nefectorio gebt man durch einen 
ausgebauten Felfen von 17. Staffel in die fpeid Kammer Maria, 
an welcher das heilige Daus geftanden, darin halten wir den 
Gottes dienſt, vnd banget ein groffe Marmelfteine Saul au dem 
ordt, wo Maria den grued empfangen obne vnderſaz mit ver: 
wunderung, ein anbere aber ein ganze Saulen ſteht am ordt, 
wo der Engel geftanden. a. Altar feindt in der heiligen Kirch, 
welhe Täglich mit einer Prozeſſion beſucht werden, dis heilige 
Orth ift vor altem ein Bifchöfflicher fig gemefen, vnd ob ber 
heiligen Grotta ein groffe berlihe Kirch geftanden, von welchem 
aber nidt mebr Steht als ein lange Maur ded Chori, melde 
ond zue einer Klofter-Maur dienet, Nazareth ift aber Ruinirt, 
dad man feine Veſtigium einer Stat fiebet, bat etlihe vnd 20. 
ſchlechte Bazenbeißlein, wohnen 60. Eatbolifhe Ehriften da, 
doch mehr Griehen und Türdhen, wir haben 2. feine gärten, 
vnd feind mit bochen Mauren vmbgeben damit wir nit vom 
Arabifchen Lumpen gefind uberfallen werden, welde oft die Dör- 
fer ansblindern, wan Die Arabier fommen, nemmen Die Tür: 
ben fambt Ihren weibern die Flucht im vnſer Kloſter. . . Aus 
mangel der Patrum haben zue meiner Zeit nit mehr als 6. Relı- 
giosi alda gewonth, scil. ein Romaner, ein Franzos, cin 
Spanier, ein Indianer, ein Mericaner, ond entlih ein Tent: 
fher Vinc. doch redeten alle Welfh! ... zur Zeit, da ich in 
Nazareth geftanden, bab ih mit gewönlichen Ceremoniis bes 
fucht, das Hochzeithaus in Cana Galildae, welches anncd 
Steyet, von Debra in ein Kir verEndert, doch haben die 
Türdhen Ein Mofhen darauf gemaht, vnd Treiben ihr Vic 
binein,, die ganze Stat iſt Ruinirt — ich bin auch gewefen auf 
dem Berg Beatidutinum, item im Campo spicarum , item 
auf dem Meer Tpberiadis, welche Stat Toberias ganz in Bo: 
den Ruiniert, aber die boche, ſchöne Ring Mauren Steben ganz 
mit der Kirden ©. Petri, wo wir bisweilen Meßleſen, vad 
werden annoc die Inſignia Petri, andere gemähler gefeben, in 
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Toberias ift fein feel anzutrefen, vnd andern ortben mebr, es 
ligen die fpeffeifte felder ganz öd, ift zue betbauren, auf Dem 
Berg Thabor bab ich den 9. Febr. 1696. die beilige Meß gelefer, 
vnd andere Ceremonialen gehalten, die Türckhen onfer Convoi 
foltaten die Wacht: — — der Berg Thabor ift ein ſchöner 
von allen hohen abgefünderter Berg alwo die Hhn. P. P. Bene: 
dictini ein ſchönes Klofter gehabt, vnd wie vil fagen, auch bie 
Muralien zeigen ein ganze Statt geftanden. 


Kurze Befhreibung der Statt Jeruſalem. 


Die heilige Statt bat hoche, dickhe mit quaderftufben ges 
bautye Ring Mauren, deren etlihe 3. Klaffter lang vud ein 
Stlaffter hoc) fein, vmb die heilige Statt hat man 1X, Stundt 
zugeben. — bat feinen graben vnd kente man fich mit auf den 
Mauren Ddefendieren weilen fie Rein geländer haben ꝛc. — — 
In der beiligen Statt ift fein Brun, vnd Trinnkhet man lauter 
regen Waller, aus den Cyſtern, die Gaſſen und Straffen feind 
frumb vnd grad ohne Ordnung, vnd fenen wir die Veſtigia der 
alten Statt nit finden, — — den ganzen Sommer regnet ed 
fein Tropfen im November feben wir etlihe Wöldhlein, ber 
Winter ift wie bey onf der May: — — im December werden 
die Gärten zugeriht: im January vnd February haben mir 
den Salath, vnd alles Garten gewäckhs, Mann weiß bier nichts 
vom ſchnee, vnd ift die Kelte mehr ein Linderung der grofien 
big, als ein Kälte zue nennen. dad heilige Land ıft meiftend mit 
weijen Felfen vnd Erden eingetheilet, wirth aber wenig gebautb, 
tod) tragt ed genueg, fein Baum wirt von Türkhen gepflanzt, 
ed find die Türkhen, ald wäre Adam erft vor 8. Tagen erſchaf— 
fen worden, fie wiſſen nichts, fie bauen nichts, alles bleibt han; 
gen, was wachfen will dad Wahl. Ich hab den Griechiſchen, 
vnd Armeniſchen Biſchoff Eomplementieret, vnd heimgeſuecht, 
welche aus groſſer Höfflichkeit mich auf den Boden geſezt, vnd 
ein Truuckh Wein Präſentiert haben. Ich bin auch in des 
Epulonis oder Reihen Praſſers feinem Haus geweſen, vnd ha— 
ben die herrn Türdhen vns groffe Ehr gethan, ein Caphe zue 
Trinckhen geben, auch Roſenwaſſer vufer angefigt zue Waſchen, 
entlichen (wie es bey den Türdhen der gebrauch) haben fie 
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onfere bärth eingeraucht, auch in die alte Ehriftlihe, aber 
aniego Tuͤrkhiſche Klöfter gefürth, vnd in allem fi überauf 
böflidy erzaiget , wir derfen obne ſchey in des Pilati, und Hero— 
dis Däufer gehn. 


Befhreibung onfers Klofterd ad, 8. Salvatorem im Serufalem. 


Unfer Eonvent ligt hoch, ohnweit der Ring manren, Dabero 
wir leicht die ganze heilige Statt überfeben, neben einem Creug 
gärtlein, haben wir 4. Gärten binder dem Klofter, in dem 
Klofter find 68. Zimmer, Eellen, vnd gewölber ıc. item 28. 
Enftern, vnd Trindben wir lauter regenwaffer, ift aber wie 
Eriftal sc. alle Eellen und Zimmer feind überauß Starfh ge: 
wölbt: wir haben ein fehr andächtiges Kirchlein, bat 5. Altar, 
11. Amplen, 2, Orgel einen Fleinen Cdor, ein feine Eupel, und iſt 
mit ſchwarzen, weiffen, vnd Rothen Marmel belegt, entlich ba 
ben wir ein faubered Refectorium. | 


Von der Kirchen des heiligen Grabs. 


Die Kirch des heiligen Grabs ift mic lauter Quaderſtukhen, 
von Marmel meiftend gebauthb, vnd Mofaifher Arbeith geziert 
gewefen, aber meiftens herunter gefallen, oder von den Türkhen 
berunder gefhloffen worden, vnd derfen wir nichts reparieren, 
do bat der Sultan erlaubt die Kupel abzuebeben: wirdt aber 
mebr ald 100000. Reichthaler Koften. im beiligen grab wohnen 
4. Nationes, alf wir Chatholici, graeci, Armeni, vnd 
Goffiti, die andern fenen ihren Tribut nit mehr begablen,; wir 
wohnen vilmehr in Speluncid vnd Hölinen als in Cellis, weilen 
die Türkhen ober Vus Ihre Wohnung baben, doc feind mir 
beiier ald ale andere Nationes accomadieret, vnd ift fein 
Troſtreicheres Ortb auff der Welt, als das heilige Grab, das 
Eſſen wirdt alle Tag vom Convent aus dahin getragen, iſt ein 
überaus groffe, berrlihe Mayeſtätiſche Kirch, allzeit verfpert, fo 
oft aber aufgemadht wirdt Kofts 1. Dugatten; alle Tag haben 
wir ein Procession post Completorium bis in 2, Stundt. x, 
sum, daB heilge Grab ift in vnferen gewalt, vnd Euftodi, wie 
auc die heil. Kripen, vnd andere beiligite örther, 


/ 
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De Pontificali in ss. sepulchro. 


Am felt Corporis Christi ift der Gottesdienft solemniter 
im heiligen Grab auf folgende weiß gebalten worden; nad dem 
das heilige Grab eröffnet worden , feind 65. Francidcaner hinein 
gangen, vnd haben hernach alle mit Chorrökhen 6. groſſe fülber: 
ne Leichter, 3. hoche filberne Ereig, vnferen Rdissimum Pa- 
trem Custodem in portä Eeclesiae processionaliter sub Te 
Deum laudamus empfangen, vnd hernach solemnes Vesperes 
Completorium, vnd ein lange Procefion gehalten. — es feind 
vil 100 Chriſten im beiligen grab übernadhtet: nad gehaltener 
Metten Gelebrierten alle Patres. — dad Hochambt ift vor der 
Thür des heiligen Geabs gehalten worden; an welchem ordt ein 
Altar aufgeriht worden mit 6. fllbernen Leichter, 6. filbernen 
BlumeuStöckh, einem boden filbernen Ereiz, ein ganz filberne 
Antipendien, alles diſes ift lauter Opfer Chriſtlicher Kinigen 
ond Potentaten. NB, 2. Türckhen haben mit Briglen blah ger 
maht, vnd die Türkpifhe vnd Griehifhe Weiber und Bueben 
wacher gezoblet, damit wir den Gottesdienft ohnverhindert hal⸗ 
ten mögen, tft fih ia zue verwundern, das die Türfhen zue 
onferm Gottesdienft helfen; Zuem Lohn haben fie dad Mittag 
Efen. Vnder dem Hochambt haben ohngefähr 500. perfonen 
Communiciert, die Proceffion wurde nah dem Hochambt auf 
folgende weid gehalten, alle Patres giengen in Theils alten, 
Theild Neuen fhweren, vnd fhonen Pluwialibus, vie fratres 
Layci Daimaticis, alle mit weiſſen Windlidter, die Kirch umb 
dad heilige Grab war wit Tapezereyen geziert. Es baben ohn— 
gefäbr 400 Amplen gebrunen ‚zond 200. weile Kärzen: es feind 
bis 50. fhöne filberne geopferte Amplen im heiligen grab, die 
Keapolitaner haben ein filberne Ampel gefhicbt, bat 200, 
Stukb, foll 40000 fl. gefoftet haben, wirdt alle Jair nur ein: 
mabl nemlih in der Charwochen mit einem rad aufgezogen, es 
feind noch andere fhone Opfer vorhanden, welde doch die Tür— 
kheu nicht Ihrawen oder gedenkhen zue Rauben. 
Von dem Gotteddieuft aufer dem Convent. 
Alle Tag lefen wir die heilige Meß in Thal Joſaphat auf dem Grab 
der Mutter Gottes; item ale Tag in einer Neben Capell auf Tem 
Berg Ealuari, wo die Mutter Gotted geftanden, da Jeſus CEhri— 
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ftuß aus Creiz genagelt worden. — item am Tag der beiligen 
Unnä im alten Suugffeau Hlofter, wo die Mutter- Gottes ge: 
bohren; — item zue Pfingften auf tem Berg Syon im Dant 
Annä denen Armenier gebörig. tem in Festo ascensionis auf 
dem Berg Dliueti, am ordt, wo Chriſtus in Himmel gefabrer. 
ond feine fueß Stapf binterlaffen. item in festo $. Jacobi, 
wo diefer beilige Upoftel decapitiert worden, tft denen Armenier 
gebörig, ein ſchönes Klofter. Item im deferto wo der beilige 
Soan: Baptifta gewonth, tem im oder neben dem Jordan, 
wo Er getaufft, item wo Chriſtus gefaſtet. 8. au allen diſen 
orthen halten wir ohnverhindert dem Gottesdienft; auf dem Berg 
Syon neben dem Hiuflein wo die Mutter Gottes geftorben, 
baben wir vnfere Begrebnuuß; wir Tragen vnfere verftorben: 
fratres processionaliter durch die ganze heilige Statt, am 
ordt der Begräbnus halten wir mit gefang und lauter Stimm 
die Kirhen Cermonien ohnverhindert über welches ich mich mit 
genuegfam verwundern fan; auf dem Berg Lybano (alwo wir 
auch ein Klofter baben) wohnen ohugelche 25000. Catholiſche 
Ehriften, leſen auf Arabifh Meg, in Serufalem wohnen Catboli: 
{che Kriften 350. in Berblehem 500. zue ©. Joan: 80. vud be: 
beu wir 18, Klöfter vnd Refidencien in Türkhey, da wir Parodı 
feind, ſchuel halten, vnd die verfolgten Ehriften im heiligen glau— 
ben ſtärckhen. 


Was die Türkhen von und Francidcanern und den Teutſchen 
ſagen. 

Weilen die Türkhen vnſern fhönen Gottesdienft, Tag vud 
nacht fehen vnd bören, fagen fie. E3 gebt den Franfden 
talio werden wir von Juen genandt) nichts ab, als das 
fie nicht den Machometh vor Ihren PBropbeticn 
baben: feind mol gutte Leuth! fie Kennen die Tapferkcırh 
der Teutſchen sit faſſen, Zittern vom wordt Teutfhen: fie 
fagen, diß Jahr mueß Frid werden oder wir verliebren Eon: 
Rantinopel:e — — in difen länderen SKrieget auch Stets cin 
Bafja wider den anderen, da dan Sodonia witer feinen Rach— 
bauren, Bethlebem wider Hebron, Jeruſalem wider die Arabier 
ſeind. Nah dem die eshaltene Victori bekanth worden leyden 
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wir erfchröfpliche Verfolgung, das nelt Preſſen aller Ehriften ift 
kein’ Endt, von vns will man 50000. Reihsthaler extra ordinarie 
haben, dan fie Kennen Life ſchlapen nit verjhmerzen, vndt müefs 
fen wir büefjen das glückh chriſtlicher waaffen, welhes wir berz« 
lich gern thun vnnd winfhen algeit plus vitra folt es auch bey 
und das... . Im Zerufalem ad S. Salvatorem wohnen ordi- 
nari 45. Franciscaner im heiligen Grab 10. oder 12. zue Beth» 
lebem 18. oder 20. zue ©. Joyan im gebürg Judäa 2. Stund 
vor Zerufalem einem ganz Neuen feinen Kloſter 8. oder 10. iſt 
aber vor 20, Neligiofen bebautb, welde täglih den Gottesdienſt 
balten follen: — — In Sernfalem feind 11. Klöfler groſſ vnd 
Kleine, vnd bat mier der Griechiſche Biſcheff geſagt, es feyen 
ohngefehr 40. Klöfter im beiligen Land. Wir baben ( Gott fey 
gedanfht) alle Nothurfft zu leben, vnd tragen die Türkhen alles 
in das Klofter, welches Ihnen vom Allmofen aus der Coriftens 
beit durch vnfern PBrocuratorem bezalt wirdt. Wir baben alle 
heiligen drtber im vnſerem gemalt, vnd müefen die Kezer von 
weiten zue feben zc. 


Beihreibung des Convents Bethlehem, 


Betblebem ein fo Andächtiges Ordt, dergleichen ich in der 
Welt nit gefeben, bat ein Mayeftätifhe Kirh mit 40. Marnel: 
fteinnen Säulen; onfer Convent ligt überaus fhön bat 34. Cel— 
len, 2 ®ärten, vnd ift das ganze Klofter ein lantere Altana, 
vnd Spaziergang , dabero wir auf dem Klofter ein ſchönen pro 
fpeet, vnd Friſchen Aufft baben. Am Weinacht tag feind vnfer 
52. Francidcaner da gewefen! alle tag wurde ein Predig gehal— 
ten aber mit vnderſchiedlichen ſprachen es feind auch ein Augu⸗ 
finer vnd ein Carmelitauer da gewefen, aber !alle in vnferen 
Habito. In der heiligen Naht wurde ein fehr Andächtige Pro: 
ceſſion durch die Kirchen gehalten: Gvardianus Betblemiticns 
truge einen fhönen Jeſum auf feinen Armen: alle Patres folge: 
ten mit Windliehter , fo gar feind die Griechen Schismatici vnd 
andere Kezer mit vnſerer Proceffion gangen, über welches mich 
fehr verwundert hab. Entli hat der Pater Guardian das Je— 
fus Kindlein in die Kripen gelegt, mit fhönen Geſänger, vnd 
Ceremonys, vnd ift difer 6. Stündige Artus mit dem Te Drum 
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Laudamus befhloffen worden. Es find aber nit gar vil Weltlide 
Ehriften vorhanden gewefen, — am Neuen Jahr balteten wir 
das Vierzig Stündig Gebett. — — Entlid feind in horto Con- 
cluso vnd Ponte fignato gewefen ; welde orth alſo Ruiniertb, 
das man Kaum die Veltegia und zeichen eines Gartens fickt, — 
wir feind auch bevm Todten Meer nit weith von Sodoma und 
Eomora gewefen ; im Klofter, wo ©. Sabba mit 14000. Min 
den gewohnt, ift ein rechte Wüeften, vnd ein ſchönes Klofter 
der Griehen. — Bor dißmahl fey diſes Genueg, ein anders 
mabl etwas mehrere. Geben in Serufalem den 12. Sanuary 
1097, 
P. Vincentius Gtern 
Franciscanus Missionarius 
Apost. in terra Sancta, 
Dife Relation mollet Ihr fambt dem brief und anderm 
Ihro hochw. vnd Gnaden bi. Prälaten offerieren. bitte, diſe 
befhreibung Ihrv hochw. hl. Vetter Dedant dem wohl@hrw. P 
wilhelmo, beren Vettern Stattfhreiber Michael grieniger fambt 
den brieff zugeben, damit (war ed Ihnen beliebig) ſolches lefen 
mögen ꝛc. | 


2. An Ebendenjelden. v. 2. Februar 1697. 


Jerofolymis. 2. Febr. 1697. 
Pax xtı, | 
Mitum Rde Religiosissime Doctissime Dne Pater 


Spero, meas antecedentes ad Vbiles manus peruenis- 
se, hisce solum Ptiem Vram cum omnibus aliis notis, ami- 
eis el cognatis mille votis saluto, Nova hie pauca vagan- 
tur practer sequentia, audita Victoria bey dem Fluß To 
bijco haben die Türckhen freiden feyr gemacht, die Study gelöft, 
voracbent, es feyen zwar 60,0000. Türckhen gebliben , der groß 
Eultan aber babe das feld erbalten, ein bruckhen vnd ein vo, 
ung welhgenommen : iſt aber alles nur gefhehen die onruhe 
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vnd Rebellion vnder dem gemeinen Vollh zue verhindern. wir 
aber haben vnſ heimlich die haut vol gelacht, in dem ons etliche 
Türkhen felbft heimlich befennet, den groffe Niderlag, vnd flucht 
der Turkhen ꝛc. Bon Ambiterdam feind 200. groſſe bolk- 
ftammen fambt etlih 1000. bretter anfommen vor das heil. grab 
zue NReparieren, find wie mir die Engelendifhe und holländiſche 
bilger fagen in Nordwegen gehauth worden, foften bif 20000 fl. 
wird aud vill Eifen, vnd bley anhero gebradt in hunc Finem, 
welches alles Hyfpania bezahlt. — — in 9. Monath bat es 
nit geregnet , und fo difen Monath der regen aufbleibt, fo wach⸗ 
fet nichts, vnd folget hunger vnd Peft, den im Sommer wachſet 
Fein frucht allbier wegen der dürre, fonder nur im Sanuario, 
Febr. und Martio: difer winter ift wie bey vns der fhönfte 
May, da wir doch alle Tag omb regen beiten. Die NArabier 
haben Nazareth 2. Mahl ausgeblundert, Doc feind fie niemabl 
ind kloſter hineinkommen, doch haben fie einen Pater aufgezogen : 
in Nazareth baben die Turfhen vnd Ehriften die fluht genommen, 
ond ftehen wir allein dorten. Die Turkhen machen foldaten per 
Forza, werden aber wenig föchten: fie haben uns erlaubt ver: 
gangened Jahr 2 fhöne Stukh vor die krankhen, vnd Cellen 
vor die Patred zue bauen, welches wir in.100. Jahren nit ba- 
ben erhalten. Nachdem ich ein halb Jahr im heilg. grab Vica— 
rius hori geftanden, bin ich wider heranfgenommen vnd im groj- 
fen Eonuent felben gehorfam zue verrihten de Familia geſezt 
worden. bid dato bin ich allzeit gefund, und befind mich febr 
wohl getröft an leib vnd feel. ©ott helfe weitter. bitte in me— 
sem Ramen neben demüetigfter bandfüfung Ihro hochw. vnd 
Gnaden h. Prelaten, wie auch Ihro hochw. h. dechanten, auch 

herrn Stattſchreiber, demüetigſt zu beföhlen. Verbleibe 

M. Rde Ptis Vrae 
obligatischs, in Xto seruus 
F, Vincentius Stern, 
P. S. Franeisc, indig. 

bitte, durch meinen bruder Georgen ſchloſſer meiner lieben 
Mutter, bruder, ſchweſter vnd allen andern freinden einem 1000. 
grueß aufzurichten. Recommando summopere Filium meı ira- 
tris Georgii: si placet mihi rescribere, mittat litteras 
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‘Bambergam ad P. R. P. Jsidorum Brand Exprovincialem, 
qui tempore opportuno huc diriget, 

Es find albier etlihe von vnfern Patribus mit etlichen 
sacerdotibus saecularibus von Ihro Pöpftl. heil. in Ebinem 
geſchikht durchgereift , alda Catholiſchen Glauben zue ermeiter. 
{ft aud in Gron Cagno ein Italiener Franzisfaner anfommrz, 
in Eomiffion , die Goffitto® mit der Roͤmiſchen Firchen zue ver 
einigen: vnd weilen diſer Pater fehr fromm in Arabiſcher iprah 
woblerfahrung, vnd zue diſem End in Rom vil bücder in gu 
dachter ſprach bat trufpen laſſen, boffet man gutten Effect. za 
fie mir wolten fhreiben bitte ich teutſch zu fhreiben, damit war 
vieleicht in andere band kommen , nit verftanden würden. 


3. An Ebendenfelben. v. 12. Juni 165%, 





+. 


Pax ex charitas Dej. 


Jerosolymis ex SS. sepulchro D. N. J. Xi 
Anno 1698. die ı2. Juny. 


Plurimum Rde in Xio Religiosissime Doe Due Pater 
Profess. Dne ac Prone ubservandıwe culendme. 


Spero descriptionem terrae sanclae unacum sanctus- 
rys ad Dnis Vrae M, spi e manus rile pertemisse, j# st 
uam per aliquot menses quieuerant in Morea, tandem 
per commissarium Jmperü Venetianosque perlatae, respon- 
sum dignetur mediante A.R. P. Guardiano Capucinorum 
ad Capueinos Venetianos transmitere, qui eandem facı- 
lime in Alla Vigna ad obseruantes ad N. R.P. 
Gommissarium terrae Sanctae Venetis extradere 
et consignare poterit, et eßo certo accipiam, — aduenıt 
Turco Capuzo portans secum licentiam denuo a Funds 
mento construendi SS. Scepulchrum: vil Stammenbel; 
von Ambfterdam anfommen. die feger vnd Grichen möchten tie 
zöhn auffeinander beiffen: Es wird die ganze Fabrica bif 6 eder 
7 hundert taufend fl. Foften: Spanien wird ſchier alles berjchichen: 
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etlihe vornemme banmeifter werden erwartet auf welſchland: fo 
dife® bald einfallente gebey vollendet ; feind alle bi. örter dife 
kriegszeit ganz erneuert worden, ift aber ein über auf groſſe 
machina, wird zeit, ſchweiß, foften, ond alfo ift der Türkh durch 
diſen Prieg gedemüctiget worden, das er zue vor niemablen dife 
gnad ertbeilet bete. — vor einem Jahr nah erhaltener Victori 
vom Eugenio baben die Türfden, mit Gtüfden geſchoſſen vorge 
bend, ibr feifer bab zwar 60000. man verlohren, doch das feld 
erhalten et hacc , damit das volfh nit rebelliere. Es wollen 
die Türkhen nit im frieg gebn. ich bab die groffe gnad gebabt 
vergangenen Eharfreitag auff den berg Caluari sub nosträ deuo- 
tissimä processione, et concursu populi quasi ex omnibus 
gentibus, quae sub caelo sunt, die predig zue halten. Es 
feind auch P. P. Auguftiner, Dominicaner, Carmelitaner, Capu⸗ 
einer anbero fommen, aber alle in vnſerem Habitu, damit die 
Turfpen wegen vnderjhiedlihem Dabit nit rebelliih werden, doch 
feind fie difen Prieg fehr demüctig worden, bitte Filium Fratris 
mei recomendatum habeat, et ego si venerosi non ellectu 
saltem affectu quantum possem recognoscam cum humil- 
lima mei recomendatione osculor lHdissimam dextram 
Rdissimi Dni Abbatis rogo dignetur m. nomine meo cum 
humili recommendatione mille votis salutare Excell. D, 
Decanum Henricum Möz cognatum, Facell. D. michaelem 
Grieniger patruelem, AA. RR. DD. Weifs: Pfaff, aud 
D. Chorimoderatorem, bitte aud meiner lieben Mutter, brüe, 
der und fhweitern in cordiali salute fagen zw laſſen, das ich 
überaus mwoblgetröft vnd gejund im beil. grab lebe, Gott helfe 
weiter. quibus me humiliter commendo 
Plurimum Rdae JPnis ac Ptis Vrae 
obligatissimus in Xto seruus 
F, Vincentius Stern 
Eranciscanus pro temp. Vicarius Chor in ssg, 


(Außen if von einer andern Hand angemerft:) Dignetur sua 
Paternitas A, R, huic Cartae biancae Responsorias suas 
inscribere, compendiosa namque est, et tamen multa caper« 
potest, necesse practerea est, ut non cerä hispanica swıl 
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hostiä obsignetur, haud equidem aliter quam cum his 
praecautionibus litterae nostrae ad tam dissitas regione: 
promoveri possunt, 


8 


4. An denſelben. v. 13. Nov. 1698. 


Pax + Ki 
Jerosolymis, ex SSmo sepulchro 
Ao 1698, die 13. Novembr. 


Pluarimum Rde Dne Pater et Prone colendme osserme 


Jam tertio venio de Jerusalem, sperans me adminu 
uno vice accepturum responsum in omnem euentum, a 
litterae antecedentes ad Vbiles manus non peruenissent, 
illa repeto, et de acceptione Cystae cum sanctuarıis cer- 
titadinem exspecto, advenit Gapuzo seu Commissarıus 
Turcieus cum licentiä reaedificandi sanctissimum sepul- 
chrum; bat 6 diener alle Monath praeter mensam in naostro 
Conuentu 200. fl. — 200. Stammpolz feind albereith im Jerus 
lem gebradt, die andern von Ambfterdam ligen bey Joppen jur 
welden anbero zu führen die Arabier onfere 99. ochjen famht 
etlich vnd zwanzig wägen wekhgenommen, vnd etlich fuhrleih 
vmbgebracht, dieſe leichtfertige leith kan niemand bendigen, d 
ſeind aber wider 12. wägen gemacht, vnd 20 ochſen getauft, 
gott helfe, dad nur die andern Stammen fiher anbero anfommes: 
Die groſſe berrihafft ift auff unfer feitben, entgegen feind die 
Turkhiſche bauern vnd arabier fehr wider und; Die ſchismatici 
ſuechen auch mit groffen onfoften die licenz vnd difen mother 
digen firhenbau zu bindertreiben: die Türfpen feind ſtets wider 
einander, fchlagen einander oft todt: die in Betblebem vnd ©. 
Joan baben ihre ſachen in unfern Conuent faluiert, weilen ft 
mit bohen Mauren umbgeben: fie baben einander die weinber; 
verderbt , die weinftöfy ausgeriffen vnd bid 2 oder 300. oliuen 
baum vmbgehauen. vor einem Jahr bat man bier die Ent 
loigebrändt, ald wegen vnfer groffen Victori die zeitung fam, 
dadurch den Pöffel von Rebellion abzuhalten, vorgebendt, I 
faifer hab Bictorifiert. Die Chriften haben bey Zoppen 2 beir 


und des heiligen Landes und Grabes. 575 


dene Türkhen » ſchiff im Port welhgenommen, dabhero wir groffe 
verfolgung gelitten: vnfer Conuent ift 14. Tag auf forcht der 
Türkhen gefpert gewefen, vnd baben wir ein finkbifhe Salua 
quardia gebabt. bier erwartet man alle Tag pacem inter arma 
Caesa ia et ottoınanica, da wir doch lieber das widerfpiel börs 
ten, dann tempore belli die Turkhen ſehr demüetbig feind, vnd 
onf vil ſachen erlaubt, fo teınpore pacis alzeit denegiert wors 
den, alf der baw ad S. Joannem ein ganz feined Conuent; 15, 
neue Erlen ad S. salvatorem, et iam novam aedificationem 
E.cclesiae 8Smi Sepulchri, deffen vnkoſten nit zue befchreiben, 
wiedt vil hundert » taufend fl. keften: Dofpanien , abfonderlicd 
thuet Indien meiſtens beiffen, und feind Commiſſarii albereith an 
den Pabſt fünig in fpanien und Frankbreich abgeſchikht. 
Vergangene faften bin ich gezwungen worden ad S, salua- 
torem in welſcher fprach sollationes morales zu balten, vnd 
bab die gnad gebabt im die paraceues auff dem berg Galvart 
in praesentia omnium nationum ex toto mundo die Paffıon 
zu halten: vergang'nen feptember ift in Praesidem Ami scpul- 
chri erwöhlt worden. omnium minimus et certo nidignissi- 
ınus seruus F, \incentius Stern de Villinga Strafburger 
Provinz; Gott beiffe, Dad es ad maiorem Fjus gloriam et 
paupereculi salutem gereiche. bitte in meinem Namen Rdissi- 
mum Gratiosum D, abbatem demutigft zu grieſſen, wie aud 
P’lurimum Rdum Fxcell, D. Decanum, Excell, Drum Micha- 
elem Grieniger cum tota ejus Familia, DI. Martinum Rap» 
pen et ejus fratrem A. R. D, Thomasn, item 91, Chorimo- 
deratorem Dm glüdter DL. weiß, A. BR, D. Casparum patruc- 
lem meum; abfonderlih bitte meine liche Mutter brueder, vnd 
chweſter, zu fih zu rufen, felben in meinem Namen zu grüſſen, 
»;d ihnen dieſes brieftlein abzue leſen: rogo habeat recumen- 
latum filium fratris mei Georgit et omnes mihi sanguine 
unetos: per BR, P.P, Capucinos si placeat poterit re- 
pondere et superscriptio fiat: per Romam, Napoli ad 
’ PP, obseruantes, Mltum Rdo Patri Commissarıo Generali 
‘'errae sanclaec, qui deinde litteras inelusas mihi certa 
sittet, et similem dignetur mittere per Venetias adu i<c.®, 
‚ommissario Generali Terrae sanctae ad Palres ubseruan- 
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tes in Alla Vigna, et meas ejusdem litteris includere, ut 
adminus unam de illis accipiam. in fine anni Jubilei 
forsan (Deo volente) Villingam videbo atque his rap- 
tim scriptis et datis me meosque humiliter commendans 
perseuero 
M, R. Ptis Vrae 
‚obligatissimus in Xto seruus 
F. Vincentius Stern 
Min. Minimus Jndign. praeses 
$S5mi sepulch, 


5 An Joh. Mid. Grüeninger, Syndikus der Stadt 
Billingen, v. Zi. Mai 1699. 


Pax et Charitas Dei 
Jerosolymis ex SS. sepulchre 
D. N. Jesu die 21, Maij 16% 


Nobilis Clarissime Excell. Due Cognate Dane 
ac Ptrone Golendne Obseruandme 


Spero antecedentes meas unacum aliquibus Coronis 
et Crucibus a Mercatore Augustano per Zurzach rite 
transmissas, et entraditas fuisse, hisce solum Drum Cox. 
natum corintime salute, et casu, si priores deperdite 
fuissent, paucis ibidem descripta repeto ac signihero *- 
quentia;: Ein Türkhiſcher Commiffarıus ift ſchon ein gan 
Jahr in vnferem groffen Conuent, aelbidt von dem großen 
Sultan , dem bam des heyl. grabs bey zue wohnen ; bat me: 
nardih neben der Taffel mit 5. diener 200. Thl. wirbt auf 
Sranien bezalt: die gegebene Picen, aber ıft auf ambalten 
Graecorum Schismaticorum wider denegiert werden, wır bei+ 
fen aber, per viam pacis, werde der bam von Statten geber, 
cuius conditiones indies exspectamus, wie vns dam alı 
Potentaten per litteras verfihert haben; sed rustici et Arz 
bes sunt omnino contrarli: fie haben vnſ 99. oren, vill mu 
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‚gen, fo bie von Ambſterdam in Jopen anfomende große Staw⸗ 
men anhero fürthen, welhgenommen, Etliche fuerleith erſchlagen 
ond vihl verwunder, die herrſchafft Fan Sie nit bendigen: @is 
Eriegen auch ſtets mit einander, ift felten frid: vor etlich wochen 
feind alle Türkhen ex ciuitate Iuda (ubi natus $, loannes 
Baptista) geflohen ( nobis solum remanentibus) die ſchelmen 
baden 2, mahl die Eonuents porthen anzinden wollen; haben 
aber nichts ausgericht ; jet haben wieder fried gemadt. In 
festo Conceptionis B, V. haben die Türkhen in onferem Con⸗ 
vens in Nazareth ein Türkhiſchen Eapo fambt feinen 2. Brie⸗ 
dern im feld Eſdrelon erfhlagen, vor etlihen Monath haben fie 
den Qubernatorem mit 2, Soldaten vmbgebracht. vnfere P.Pres 
feinde 15. Täg alhier im kloſter mis Turkhiſcher salua - quardi 
verſchloſſen gebliben: die vrſach der großen verfolgung ift: weilen 
die Ehriften Etliche beladene fdiff bey open welbgenommen, 
melde gethraid anhero führen wolten, vnd alfo müͤeßen wir 
arme Religiosi bueß thun. Es ſeindt vberauß vihl Peregrini 
vndt Bilger ex omnibus gentibus et Populis et linguis 
tempore Paschatis alhier gewefen, und haben wir mit 2, bis 
ſchoͤffen, 70, Brancidcanis, etlich frembden Elofterfrawen ein fehr 
fdöns andächtige Proceflion gehalten, 


Deferiptio, wie die Schismatich 
Sabbathe &, Ihr fo genantes ignem sanctum machen, 


Nachdem etliche Schismatici Priefter im heil. Grab feir geſchla⸗ 
gen , wird felbes von Ihnen verfieglet: gleich barauff fangen 
Die leichtfertigen burft vmb das heil, grab herumb zue fpringen, 
zue tangen, zu fingen, zu Juren, bald tragen fie einander auff 
den köpffen, bald bey händ vnd füeßen, ihre capen werffen fie 
in die hoöche, wer nubr das grefte gelechter maden fan, ift ber 
vornembfte, vunderdeffen kommen die vornembfte Türkhen berein, 
difen bueben poffen vnd gelächter bey zue wohnen, und diß wirds 
6, Stund: berna tragen die Schismatich Prieſter das feyr ber. 
auf, vnd ift ein ſolches geſchrey, eim ſolches geträng, das einer 
Leicht kendt auff den föpffen herum gehn, ein jeder will der Erſte 
feine Berjen vom fogenanten heil, Feyr anjinden, vad iſt die 
37 
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ganze kirch gleich feier ein lauteres feyr, vnd geben vihl ber 
Ihrigen dem Pöffel vor , difes fewr falle vem himmel, vnd alfe 
wird von Ihnen diſes allerheyligſte Ort verunehrt, wegen diſem 
actu zahlen fie dem Cadi 500. Scudi dadero wir es mit verbin: 
dern Ehönnen, obwohlen das heilige grab vnſ zuegehörth. Bitte mid 
Rmo Gratioso Duo Abbati ad S. Georgium neben demüethigen 
handtkuß zue befehlen. Wie auch Ihro Hechw. Ercell, hl. Bus 
ter Dechent, A, R, P. Wilhelmum, cum tote nostra cog- 
natione: rogo dignetur me aliquantulum informare de 
nostrorum Statu, litteras placeat per A. R. P. Guardia- 
num P.P, Capucin, Augustam dirigere et ego certö acci- 
piam. Has inclusas dignetur dilectae matri aut fratribus 
consignare, quibus me Dominationis vestrae speciali 
favori et affectui humiliter comendans perseuero 
Encellmi D»i Cognati 
Devotissimus in Xto Seruus 
F, Vincentius Stern p, t. Praes. indig 


Litteras dignetur dirigere A. V. P. 

Guardiano ord. F, min, Recollector. 

ad S. sepulchrum in Augsburg, Vel 
A. R. P Provinciae secretariosAlexandro Streit Recoll. 
ad $. sepulchr. ın Augfburg et illi huc dirigent, 


6. An Ebendenfelben. v. 8, Eept 1699, 


Paıx r Xt. 


Ex SSmo sepulchro in Jerusalem, 
die 8, septembr. 99. 


Excell. Doctissime Dne Dne Cognate, Prone 
Colendme Amandme 


Ex litteris A, R. P. Wilhelmi Benedictini Patron 
mei singularissimi cum ingenti gaudio intellexi eximiar 
charitatem Dis Vrae nepotem meum et Cognatulum, as 
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potius servulum suum, ac derelictum pupillum et orpha. 
num Josephum Stern assumendo, et quasi adoptando in 
Filium, qui ut audio, ingreditur, et egreditur inter suos, 
quasi unus ex illis. hac nimiä charitate ohligavit, et 
me, et meos, maxime autem Josephum pupillum, qui 
ad discretionis annos plene perueniens utique in gratitu. 
dinis vitium non incurret, sed omni possibili modo in 
se, aut suis reciprocare studebit, ego interim precibus 
et sacrificiis Missse Deum ter Optimum interpello, ut 
Daum Gognatum non utraque hominem ss. benedictio- 
nibus super adimpleat: et si Deo disponente venero spe- 
ciali munere, et sanctuario de terra sancta obligationem 
demonstrabo: das bel; zum bam des heil, farabs ıft entlih ım 
begleitung 50, Arabifcher reiter vnd türkhiſchen bauern glükhlich 
ver einem Monath in Jeruſalem gebraht worden: hat aber 
25000, fl. gefoftet, — alle Berbiehemiter haben die flucht ge 
nommen, weılen bie arabier mit ihnen Briegen. In Najqareth 
baden die Turkhen einen andern vornemmen Türfhea in vnferm 
Cloſter erfchlagen, vnd felben Tag 2. feiner brüeder in Campo 
Eidreion alfo tbuen fie das bimerh bejalen: ond doch frage 
niemandt buruad, 


De Caeremonys Graecorum. 


Sabbatho sancto haben die Schismatici ihr ignem sanc- 
tum folgender weiſ gemabt: 6. ihre Pfaffen giengen ıns beil. 
arab feor zuefhlagen, hernach haben fie das heil, grab verfieglet, 
ond nah diſem war ein folches geſchrey, als immer im einer 
Faſnacht fein kan, fie feind einander auf die köpf gefliegen, 
baben einander on allen 4. vmb daß heil, grab fingen, fprins 
nent, lachent, tobent , getragen: Die gröfte Peſſen, bie fie er. 
denthen kennen, thuen fie üben, ond difes 4, Stund lang: die 
Türthen feind beufig vorhanden: vnd was wır vormittag mit 
hoöchſter auferbeulichkeit den Gottes dienſt verrichten, thuen diſe 
ſchlinmen Xen verderben, 

7. Maur. vnd bammeifter auf welſchland warthen auf 
den baw des heil, arabs, hat ieder warihgelt ein halben Thir, 

* Der thaurkhiſche abgefandte hat täglıh 5 Reichtthaler, ift an 
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iego auf Eonftantinopel gereift, nem licenz zue erhalten, welde 
die Griechiſchen Schismatici mit vilem gelt verhindert, bie be 
dienten feind noch in vnſerem Cloſter ad S, Salvatorem,. Dife 
groffe vnkoſten bezalt Rex hyspaniae. — vnd felle aud fen 
viermahl bunderttaufend fl. in Indien zue difem baw ange. 
ſchafft haben, aber es klegt mis halbentheil, Bott ift alles werds, 
Bnoderdeffen ift Ihrem Diener noch würkhlich das heilige 
Grab Xfti Jesv ſambt difer heil, Familia anverthraut bim alfe 
(don über 2 Jahr in difem beiligften kerkher mit großem feelen. 
troft eingefperrt, Quibus me suo speciali favori et amori 

humiliter commendans perseuero 

Excell, Dui Cognati 
obligatissimus in Xto seruus 
F. Vincentius Stern p. t, Praeses, indig, 
P. 8 


Der fraw baafen fung: der gangen 
Bamilien ein 100000 grueſſ. 


P. $ 
Pro dilecte mea matre, fratre et aliis et cog- 
uatione nostra defunctis faciemus sacra 
in SS, Sepulchro, quamprimum erit possi- 
bile. 


7. An 9. Wild. Pfaff. v. Be Sept. 1699, 





Pıx 7 XKıi. 


Ex SSmo Sepulchro in Jerusalem, 
die 8. Septemb, 9). 


Adm RäeReligiosissime et Clarissime Due Pater 
ac Prone Golendme 


Tandem aliquando diu desideratas Ptis Vrae gratissi- 
mas litteras die 16. Jan 99, datas et per A, R, P. Fıan- 
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eisecum Carolum Capueinum transmissas 2do currentis cum 
gaudio accepi, multum mihi gratulor Scatulam Villin- 
gam peruenisse incorruptam, Sanctuaria alia desiderata moda 
opportune per Commissarium Germaniae sequentur si non 
ego ipse'eorum baiulus fuero, sed multum doleo, Rdiss, 
et gratiosi Dni D. Abbatis sancto desiderio (cuius Vbi- 
lem dexteram cum humili osculo et mei, meorumqud 
demisissima recomendatione veneror) satis facere nom 
posse cum aliqua particula de $, Cruce; eo, quod sub 
excommunicatione nulli quidquam aceipere liceat: feram 
autem de totius terrae Sanctis locis aliquid, quae salva. 
tor noster et detigit ac suo pretiosissimo sanguine conse- 
eravit, — Spero, stolas jam aduenisse, licet viles ma- 
teriä, aestimabiles tamen propter sancta loca super au- 
reum et lapidem pretiosum, Infinitas refero gratias pro 
tanta paterna cura, quam habuit ac ut spero habebit de 
nepote meo Josepho, Deus refundat sua eoelesti bene- 
dictione, deficit quoque calamus in rependendis gratiis 
Excell. Dno meo Cognato Duo Joan, Mich, Grieniger 
Archigramateo omnino debitis, quod tanto amore et 
affectu faueat, et adamet praefatum pupillum et orpha- 
num: Deus omnium largitor multiplicet super eum et 
domum suam omnem rorem coelestium benedictionum ; 
quem et nomine meo in Visceribus Xti affectu plane 
corintimo et humillimo salutare dignetur; Das bawhol, 
zuem heil, grab (von welchem ich ın eilichen brieffen ſchon mel, 
bung geihan ) if entlich von Rama ein Tagreiß vom bier vor 
einem Monath in begleitung 50. Arabifcher Reitter, und sürkhis 
(der dauern in bife heil, State ſicher und glükhlich gebracht 
worden ; der onkoſten aber von Rama bifhiero erſtrekht ſich ohn⸗ 
gefeht bif im die 25000. fl, ift ein cheuret bh! Ch rift us 
aber ift alles wertb, «6 bar ſchon mehr als 100000, fi. gekoſtet 
end ift noeh kein Stein bewegt worden, Der kinig in fpanien 
fon ſchon viermahlhunderttaufens in Indien zue bifem gebem 
angefhafft haben, aber es glegt mit halben sheil, wir hefien 
alle Tag von Eonftantinopel die Eonficmation der licen,, welche 
bie Brieden Shismatici mit vilem gelt zuerukhgetrieben. Die 
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turfhen vnd Chriften in Bethlehem haben die flucht genemmen 
nobis solum manentibus, weilen fie abermahl mit denen Ara. 
bıer von Hebron krieg führen, — alſo aud vor einem halben 
Jahr haben alle bey 8. Joan die fluht genommen , weılen die 
rürkhiſche bauern wider fie Eriegten, onfer Elofterperten haben fe 
2 mahlen anzinden wollen, aber vmb fonft. pro dilecta mea 
matre et fratre ac Rdiss. D. defunctis proxime faciemuws 
sacra in ssmo sepulchro. Die ſchweſter Agnes fan die übrige 
Sanctuaria geben, wenn es hr gefeller, wan fie felben mir leicht 
in einem Monarh überſchikhen kan. Tandem resaluto omnes, 
quotquot me salutare dignati sunt; quibus me SS. Missae 
sacrificiis ac aliis pietatis exercitiis Plis Vrae humillime 
comendans perseuero 


Adm Rdae Glarissimae Dionis ac Ptis Vrae 
obligatissimus et obsequentiss. seruus in Xt: 
F, Vincentius Stern Franciscanus 
ac p. t. Praeses ssmi sepulchri 


P. S. 


Alias similes litteras misi modo per Milanum, ut 
una perdatus, ad minus altera Villingam attingat. 
Dignetur nomine meo consolari omnes mes 
Cognatos, praesertim bie ſchweſtern Agnes, Eaibe 
rina, Gregorium fambt den Jhrigen mis 100000 
greüffen, aud bie hinderlajfene wittib Georgii, id 
werde Ihr vom heiligen fen etwas mitbringen oder 
ſchikhen, vnderdeſſen geduldt. 


P. S. 


Dignetur nomine meo seraphico aflectu mille voris 
cum mei’ humili recommendatione salutare A.R 
Drum Parochum WVillinganum, cui et meo: 
humilites commendo. mödte auch gern wiſſer, 


s 
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wo die 2. Zunge berrn Billinger fib finden, bie 
jue meiner zeit in Saltzburg geſtudiert. ich heffe 
fie werden wohl äccomodiert fen, vnd alfe auch 
nach ihrem mier gethanen veriprechen die binderlaffene 
Orphanos recommandiert fen laffen, werde ſelches 
mit freiden bören. dignetur eos nomine meo in 
visceribus R Xti salutare, 


(Hufen hat der Empfänger angemerkt: ) 


Seripseram A. R. D, P. Vincentio die 16, Jan. 1699. Litteras 
accepit 2, Sept, 1699. — Datae Jerosolymis B, Sept. 1699, 
ace. ptae Villingae 3. Apr, Anno 1700, 


8. Un Denfelben. vom 27. May 1700. ( Villingae acceptae 
Anno 1701, die $2, Oct.) 


* 


Pax et Charitas Dei. Jerosolymis 


ex ssmo sepulchro 
1700, die 27. May. 


Mltum Ride Religiosissime Colendme Pater, 


Hisce raptissime datis transmitto desideratum lac B, 
Virginis infirmis et maxime praegnantibus ac parientibus 
salutare: suis jam pridem acceptis statim respondeo, us- 
que modo respiro sanus in ssmo sepulchro, quod post 
pascham re - ingressus sum, cum osculo Rdissimae dex- 
trae saluto Rdissimum et gratiosum Drum Abbatenı, 
Adm R. Drum Parochum ut spero meum et meorum 
Patronum, cui et proxime aliquid de sanctuariis mittam; 
tempus enim ita breüe est, ut vix litteram scribere va- 
leam, Die Türkhen wiffen nıdıs vmb Patientia, es heift 
Chriſt marchia. 

Die Fabrica ssmi sepulchri ıft ned nit angefangen, wir 
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hoffen im fridenstractat darin zue fein, aber wir wiſſen nichts. 
es ſeind ſchon 4. baw „ Meifter auf welſchland kommendt geſtor⸗ 
ben: andere werden mit groſſen vnkoſten ſchon ein Jahr auf ge— 
halten in spe viventes: dignetur nomine meo salutare A. 
R. P. Franciscum Carolum ab Ortenberg Capucinum, 
cum moderno Guardiano Villingano. Ihro Excell. herin 
vettern Stattſchreiber mille gratias refero pro nimia chari- 
tate filiolo fratris mei Georgii exhibita, quam et Deus 
(ut Precibus insto ) remunerabit, 
bitte auch meinem brueder Oregori und ſchweſter Agnes und 
Catharina fampt ganzer freindfhafft meine 10000. grueß abju 
legen, ih hab ſchon oft vor fie (und abfonderlid vor die abge» 
ſtorbenen freind) auf dem heiligen berg Galvari vnd im heil, 
grab bie heil, Meß aufgeopfers , wie id dan auch öfters meis 
nem lieben fratris wilhelms gedenkhe. Ouibus me antiquo 
Ptis Vrae Amori ac Faüori humiliter commendans pen 
seuero 
M. R. Ptis Vrae 
Humillimus obligatiss, seräus in X® 
F. Wincentius Stern de Villinga 
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Drudfechlen 


@eite. Zeile. 
13 6 ift die Zahl 4 ausgelaffen. 
so AO von unten flatt Ira lies Tra. 
69 16 fi. Alten 1. allem. 
— 17 fl. eigener 1. eigenen. 
UL 419 R. Schlüpf I. Schlupf. 
85 12 f, adnungswürdiger I. ahnbungswürdiger. 
— Bon Seite 83 an, find bey dem Anhang die Seitenzahlen 89 
9% 91 92 ausgelaffen. 
BR 211. eines fl. etnes. 
9 11. Zätihau fl. Zürichan. 
— 59 1. Ausarbeitung ft. Anleitung. 
105 15 1. was war natürlider. — 
418 CU L hatten kein Hebleſt. hatten es kein Hehl. 
148 31. derſelbe ſt daſſelbe. 
152 11 ſt. Judilaceo I. Jubilare, 
155 IF. beſchluſſenel beſchloſſen 
— 18 fl. Angelegenhetien I. Angelegenheiten. 
158 Note 3 fl. Saevrive I. Saevire, 
441 45 fl. Surder I. Schweber. 
183 Soft. dubis I. dabis, 
Sl 6 unten I. lite nicht leichte, 
565 7 umten I. zugethan (mit hingethan. } 
7 18 0. 1, Kieimmäthigfet. 
Se 5 oben I. tbeilmehmendfte. 


*) Brite 383 fehlt zu dem Morte König Zeile 6 unten folgende Note 
Cic. Phil, IT, 14. non solum regem. sed regnum etiam sustu 
lissem, Hier will ich einmal für immer bemerfen, daß das Wort 
König (rex) hier und Überall bei Cic, und wo ed im diefer meiner 
Abhandlung dem Caͤſar und Konforten beigelegt ift, nicht einen König 
ober Kürften im Sinn unferer Zeit, fondern einen aufrũhreriſchen, ge 
gen Herkommen und gegen den Willen des Römifchen Wolke bie Regie 

“ zung ufurpivenden Bürger bebeutets ein folder nun war Gäfar. Gin 
König oder Monarh im Sinn unf'rer Beit it, und ganz befonders in 
einem Eonflitutionellen Staate, als Centrolpunkt aller Gtaatökräfte, hei⸗ 
lig und durchaus unverlegli für feine Perfon ; er ſtellt die ideale Gin 
beit der Geſellſchaft dar. 

Seite Zeile 

288 6 oben I. Gyprus fl. Zyrus. 

— 791 Kos fl. los. 

— Note 6 I.majora,.) considerans.. accidisse.. inimicior 

290 50. 1, Labienus. 

299 30u—. l. amissis, 

302 iſt das lateiniſche Citat in Rote © auseinander geriſſen. 

303 A110. I, genug. | 

312 Alu I. devinxerat, 

30 Bu. I. aemulum. 

323 180, I. ihnen. 

340 83 0. I. Athener. 

341 50.1, Fuſius nennt ıc. 

‚— 2 u. be fl. denen. 

350 Note 1 1. 700 Millionen Set (nah Vellej. IT, 60.) 

506 I vom unten (mit follidem ) gehört ohne Einſchluß an das Ende 

der Zeile. 

507° 9 von unten fl. xc., I x. 

57 206. uw fl. allein I. allem. 

59 13». uw. fl. and I. und. 

53l 5 iſt Komma und kommen wegzuſtreichen. 

534 bo. u, ft. ganz l. gang. 

539 Ip u. ft Heer l. Here. 

543 10 fl. Gian’s I. Eiaus. 

— agë ſt. 168 1. x. BB. 

— 25 fl. Bernburger I, Berenberg. 

544 18 fl. del. dm. 

Andere Kleinere Fehler möge der Leſer ſeibſt verbeffeen, 
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